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Vorwort. 



Die freundliche Aufnahme, welche meine Reden und 
Aufsatze gefunden, haben mich zu einer zweiten Samm- 
lung bestimmt, um so mehr, als in der ersten mehrere 
Abhandlungen, die ich in einer Umarbeitung wieder vor- 
zulegen wünschte, aus zufälligen Ursachen keinen Platz 
finden konnten. 

Der philologische Inhalt ist in dieser zweiten Samm- 
lung überwiegend, wie der pädagogische in der ersten; 
ich hoffe aber , dass ein grosser Theil dessen , was sich 
auf Sprachkunde, Kritik und Interpretation bezieht, mehr 
einen praktischen Werth für den Gymnasialunterricht, als 
einen rein wissenschaftlichen für die philologische Erudi- 
tion ansprechen dürfe. 

Diesem Wunsch und Bestreben gemäss hab' ich auch 
dem Aufsatz über Thersites seine ursprüngliche Form 
einer familiaris interpretatio gelassen, und namentlich 
in den Lectiojübus Horatiania meine natürliche Vorliebe 
Cur Präcision absichtlich verläugnet, habe mich einer 
Ausführlichkeit und Deutlichkeit befleissigt, welche dem 
gelehrten Leser leicht als Weitschweifigkeit und Trivialität 
erscheinen kann. Ich versetzte mich dabei von dem 
Arbeitstisch auf den Katheder. 

In den etymologischen Aufsätzen dagegen, die zu 
der Schule in einem entfernteren Verhältniss stehn, 
fürchte ich die Präcision übertrieben zu haben. Nicht 
jedem Leser sind die Mittelglieder und die Aualogien so 
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geläufig, wie ein Etymolog vorauszusetzen sich ver- 
sucht fühlt. Wenn ich z. B. 8. 129 schrieb : „eatwQ, der 
„Deichselnagel, Horn. — von crzavQog der Pfahl," so ist 
diess bereits so missverstanden worden, als betrachte 
ich -o)o als Termination, wie in fi^av^Q, so dass Sotöjo 
und ctavqog nichts als das gl gemein hätten. Diesem 
Missverstand würde eine ausführlichere Darstellung aller- 
dingsvorgebaut haben; etwa so: „mavQog ist der Stamm. 
Dessen Reduplication würde zunächst victccvQog geben. 
Diess schwächt sich nach Analogie von %a%^ ab in 
efftavQog. Allein die Reduplication, durch welche das 
Wort vorn wächst, zieht gern eine Verkürzung am Ende 
nach sich, d. h. verwandelt die trichotomische Declina- 
tionsform auf -og in die dicho tomische auf -s; wie tayog 
zu t/t«£ wird, so earavQog zu efftavQg, Diese Form 
jedoch konnten höchstens diejenigen Dialekte dulden, 
welche auch die Grundform %iqg für %bIq beibehielten. 
Der Jonismus wirft das g ab; und da auch Satavq ein 
ungriechischer Auslaut wäre, so tritt für av das ver- 
wandte (o ein, so dass die Stammsilbe orwo sich auf die 
bekannte Ableitungssilbe -wo reimt." 

Die meisten älteren Aufsätze erscheinen hier in um- 
gearbeiteter oder verbesserter oder vermehrter Gestalt. 
Zweifel und Einwendungen, die mir bekannt geworden, 
sind mit stillschweigendem Dank benützt , namentlich 
in der Commentatio de brachylogia die gehaltvolle Re- 
cension von G. Bernhardy in Zimmermanns Zeitschr. für 
Alterthumswiss. 1832 Abth. II. Nr. 106. 107. Auf nament- 
liche Polemik aber, wo ich mich durch den Widerspruch 
nicht überzeugt fühlte, hab ich verzichtet. 

Erlangen , den 12. August 1847. 
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I. *). 

Hochverehrte I- est vor Sammlung! 

Noch leben in unserem Herzen die frischen Erinnerungen 
an ein schönes erhebendes Fest , an welchem die hohe Lehr- 
anstalt in unserer Stadt ihren Stfflungstag feierte, und schon 
ist uns ein neuer Anlass zu einer nahverwandten Festbe- 
gehung geboten. Wenn das, was wir heule bieten können, 
einem wohltönenden aber leisen bescheidenen Nachhall jener 
grossartigen Feier gleicht, so haben wir Ursache uns Glück 
zu wünschen. Wir haben dann unsere Anstalt in ihr natür- 
liches Verbältniss zu der Hochschule gesetzt. Nicht genug, 
dass ein Gymnasium überall nur die Vorbereitungsschule für 
eine Universität ist, muss sich unsere Studienanstalt insbe- 
sondere auch als die Tochter, wenigstens als das Pflegkind 
der Friderico - Alexandrina betrachten und in diesem Gefühl 
sich ihr Iheils nachordnen, theils eng verbunden fühlen. 
Seit im Jahr 1743 der edle Markgraf Friedrich von Bayreuth 
die hiesige Universität gründete und zwei Jahre später eine 
vorbereitende Lehranstalt, welche unter mancherlei Namen 
auch als Rilterakademie bestand, zu der Würde eines Gym- 
nasiums erhob, hat diese neue Stiftung dreiviertel Jahrhun- 
derte hindurch, unter die Aufsicht und Pflege der Universi- 
lälsbehörde gestellt, alle Leiden und Freuden ihrer Pfleger jo 



•) Festrede bei dem hundertjährigen Stiftungsfest der Königl. 
Studienanstalt zu Erlangen, gehalten am W.Julius 1845. 
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getheilt, einem Boote gleich, das im Schlepptau seinem 
Schiffe folgt. Die beschränkten Mittel eines kleinen Landes, 
der massige Bedarf einer nicht grossen Stadt, im Verein mit 
dem staatswirthschafllichen Grundsatz auch des vorigen Jahr- 
hunderts, dass die Sparsamkeit besonders auf das Schul 
wesen sich erstrecken müsse, haben vielfach hemmend in 
die freudige Entwickelung der jungen Anstalt eingegriffen, 
andererseits hat das Wohlwollen einer erleuchteten Regierung 
und die Theilnahme der akademischen Behörden gefördert, 
wo und wie zu fördern war. So unter den drei Markgrafen 
Friedrich, Friedrich Christian und Alexander, so unter dem 
Zepter der Könige Friedrich Wilhelm IL und III., so in dem 
Interim der französischen Occupation, so auch im ersten 
Jahrzehent der glorreichen Regierung König Maximilian 
Josephs von Bayern. Als jedoch der neuerwachende Geist 
der Zeit seine Ansprüche an die Jugendbildung steigerte, als 
die Universität ausser Stand war, durch Zuschüsse aus ihren 
Mitteln diese neuen Ansprüche zu befriedigen, ohne ihrem 
nächsten und eigenen Beruf Eintrag zu thuu, da Übernahm 
die Slaatsregierung vor 25 Jahren die Pflicht, durch neue 
Bewilligungen unserem Gymnasium einen Umfang zu geben, 
welcher den Forderungen der Zeit entspräche, aber nahm 
es zugleich unter ihre unmittelbare Aufsicht und löste so 
sein Verhältni3s zur Universität. Mit königlicher Freigebigkeit 
wurde fast alljährlich einem neu hervortretenden Bedürfniss 
abgeholfen, damit wir keiner der vaterländischen Schwester- 
anstalten nachstehen, und mir trat in meiner sechsundzwan 
zigjährigen Amtsführung fast eben so oft die Pflicht des 
Dankes als die der Bitte entgegen. 

Auf diese Hauptepochen , die in der Geschichte unserer 
Anstalt hervortreten, in deren erster sie zunächst der Uni- 
versität, in deren zweiter sie unmittelbar dem Staat ange- 
hörte, wird sich meine Andeutung beschränken dürfen, um 

so mehr, als wir eine ausführliche Geschichte, deren recht- 

t 
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zeitige* Fertigung die Umstände nicht gestatteten , in kurzer 
Frist als Nachfeier vorzulegen hoffen. 

Allein diese wenigen Worte schon genügten , um unser 
Recht zu einem Jubelfest zu begründen. 

Es würde uns ein Leichtes sein, eine Reihe tüchtiger 
Männer namhaft zu machen, welche aus unserer Vorgänger 
Pflege hervorgegangen sind, ja wir könnten darunter auch 
europäische Namen nennen. Aber in einer bewegten Zeit, 
wie die unsrige, ist es, den Schein der Eitelkeit und des 
1 Selbstlobs ungerechnet, nicht am Orte, den Blick rückwärts 
zu wenden. In Tagen, welche in tiefem Frieden ruhend 
mit sich und ihrem Stand zufrieden sind, da mag es ein Ver- 
gnügen scheinen, bei jedem Anlass gemüthlioh sich in die 
Vergangenheit zu versetzen und in den Wahn einzuwiegen, 
dass es sich gut auf Lorbern ruhe. Allein das Losungswort 
unserer Zeit ist Vorwärts. Ein neues Leben der Völker, ja 
der Welt ist im Werden, rückwärts kann niemand, still 
stehn will niemand, das Gefühl, dass in allen Zweigen des 
Lebens unendlich viel Kleines und Grosses sich überlebt 
habe und einer neuen Gestaltung entgegenharre, ist ein all- 
gemeines, und selbst wer sein Wohl, seine Existenz an den 
Fortbestand des Alten geknüpft glaubt, vermag nicht mehr 
mit eiller Täuschung sich zu verblenden. Die besonnenen 
. und weisen Männer aber trachten nur dahin, den Sturm- 
schritt des Ungestüms zu mässigen, der neuen Zeit die Bahn 
zu ebenen, ohne ihr das Thor zn verschliessen , und das 
werdende Jahrhundert mit den vergangenen Jahrtausenden 
zu versöhnen, damit sich das Morgen dem Gestern gegen- 
über nicht als ein ergrimmter Feind, sondern als ein dank- 
bares Rind fühle. 

Sehen Sie um sich, wo ist eine Seite des menschlichen 
Lebens und Treibens, von dem nicht die Kehrseite bald 
durch das Geschrei des Pöbels, bald selbst durch den Ralh 
einsichtsvoller Männer verlangt wird. In der Rechtspflege 
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in der Staatsverwaltung, in der Wissenschaft, in der Kunst, 
in der Sitte, in dem Glauben, Uberall nicht blos Verschie- 
denheit der Ansicht, wie sie von jeher das Leben vor Ver- 
sumpfung bewahrt hat, sondern Uberalt ein Kampf wie um 
Sein oder Nichtsein, wie um Leben und Tod. Bei manchem 
dieser Kampfe kann das Herz ruhig bleiben und den Sieg 
leicht prophezeien. Die Stürme gegen die Sicherheit der 
Throne sind beschworen, Und wären sie es nicht, so ist 
das Bedürfniss, einem Könige mit Herz und Mund zu huldi- 
gen, zu tief in das deutsche Herz eingegraben, als dass es 
sich durch irgend einen Genuss der Freiheit für jene unaus- 
löschliche Forderung seines GemUths entschädigt fühlen könnte. 
Und wenn vollends dem christlichen Glauben sein nahes Ende 
verkündet wird, da singen wir den Himmelss turmern ent- 
gegen mit unserem alten Vorsänger und Vorkämpfer, dass 
sie das Wort sollen lassen stahn und keinen foank darzu han. 

Wie die andern Kämpfe enden werden, wer mag das 
ohne Prophetengabe verkündigen? Das legen wir getrost 
in Gottes Hand; aber keiner, der irgend Beruf hat mitzu- 
handeln, lege drum die eigne Hand in den Schooss. Nur 
dem Soldateh in der Schlacht ist es vergönnt, blos auf den 
Wink seines Führers zu sehn und blind seinem Wort zu 
folgen ; jeder andere Dienst verlangt neben dem Gehorsam 
auch die eigedÖ Kraft des Geistes und Gedankens. Darum, 
wer auf einem Posten steht, der vertheidige nicht nur tapfer 
seineü Posten, er mache sich auch für sich selbst klar, was 
er in dem Kampfe wünsche, um zu wissen, wohin er steure. 
Sonst ruft man ihm mit dem Worte des alten Dichters zu: 

Hast du ein Ziel vor Äugen und weisst du wohin dein Pfeil soll? 
Oder wirfst du nur so nach Raben, mit Scherben und Schollen, 
Fragst nicht wohin du geräthst und thust, was der Augenblick 

eingibt? 

Wenn wir so an der Schwelle vielleicht eines neuen 
Jahrtausendes der Welt geschiente stehn, so wird es uns, die 
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wir heute den Eintritt in ein neues Jahrhundert einer kleinen 
aber nicht geringen Wirksamkeit feiern , wohl geziemen zu 
überlegen und auszusprechen, welche Stellung wir Lehrer 
einer Gelehrtenschule der Weltentwickelung gegenüber ein- 
nehmen, welches die Verhältnisse sind, von denen wir uns 
umgeben, zum Theil bedrängt, zum Theil gefördert sehn, 
und welchen Widerstand wir dem neuen Geist zu leisten, 
welche Zugeständnisse wir ihm zu machen, welches Band 
niss wir mit ihm zu scbliessen neben. 

Denn die Jugenderziehung ist unter den Fragen der Ge- 
genwart nicht diejenige. Uber die man sich am leichtesten 
verständigt, in der die rechte Milte schon gefunden ist. Gilt 
dies von der Erziehung Überhaupt, so gilt es doppelt von 
jener, welche die Jugend in dem Gymnasien und auf Hoch- 
scljuleo erhält ^ UQ) sicii filr deo DieosC des St3<ites oder det* 
Kirche, oder für die höheren Kreise der bürgerlichen Ge- 
sellschaft vorzubereiten. 

Wie einig war man Uber diesen Gegenstand vor hundert 
Jahren noch, als unsere Anstalt ihr eigentliches Geburtsfest 
feierte 1 Ihre Aufgabe sollte sein , den Zögling ausser dem 
kirchlichen Christentum mit der lateinischen Sprache so ver- 
traut zu machen, wie mit seiner Muttersprache, oder wo 
möglich noch vertrauter als mit ihr , die ja nur als unent- 
behrliches Hülfsmittel des alitäglichen Verkehrs galt; neben 
her gingen die Anfangsgründe der griechischen Sprache und 
der Mathematik; das waren die Grundlagen des gelehrten 
Unterrichts. Strenger Gehorsam in strengen Formen und 
Formeln geübt , mit allen Mitteln erzwungen , steter Fleiss 
durch möglichst wenige Vergnügungen unterbrochen, das 
waren die Grundlagen der Erziehung. Man nannte das 
Gründlichkeit und Zucht, 

So viel hievon sich noch in unsern Schulen auch er- 
halten hat, so fordert die grosse Mehrzahl derer, die ausser- 
halb der Schule stehn, alles anders, sie fordert mehr als 



Digitized by Google 



8 



sonst, sie fordert weniger als sonst. Die eine Forderung 
bedingt die andere, manches, was sonst als entbehrlich,, 
nachtheilig galt, wird jetzt als erstes Bildungsmittel verlangt; 
was sonst den Schüler zum rechten Schüler stempelte, heisst 
jetzt nutzloser Zeitverderb. Es ist ein wahres Wort, es 
herrscht ein Zerwürfniss zwischen den gelehrten BHdungs- 
schulen und der öffentlichen Meinung, ein offenes und grel- 
les, wo die Schule starr an der alten Form festhält, ein ge- 
heimes, oder eine laue Freundschaft, wo die Schule durch 
ausgezeichnete Leistungen oder Persönlichkeiten den Werth 
der alten Form unwidersprechlich vor Augen stellt; aber — 
lassen Sie mich das mit Nachdruck sagen — eine Freund- 
schaft zwischen Schule und öffentlicher Meinung herrscht 
auch da nicht, wo jene ihre alten Rechte und Ansprüche 
aufgibt und sich nach den Forderungen ihrer Umgebung 
neue Aufgaben stellt. Hat die Schule vielleicht einen um 
so stärkeren Rückhalt an den Regierungen? Noch ist die 
Zeit nicht vorhanden; noch müssen sich die Lehrer damit 
trösten, dass ihr Beruf ein apostolischer sei, noch sind sie 
mit ihrem Lohne und ihrer Ehre auf das Jenseits angewiesen, 
noch wirkt alles zusammen, sie allen andern Ständen gegen- 
über in der Demuth zu erhalten. 

Hat nun bei einer solchen Stimmung des Gemüthes eine 
Gelehrtenschule wohl noch das Recht ein Jubelfest zu feiern? 

Ich habe es nicht gescheut, ein scheinbar trübes Ge- 
mälde zu entwerfen, nicht blos weil ich glaube, dass ein 
offenes Grab besser sei als ein übertttnchtes , und bittere 
Wahrheit selbst einer Festrede besser anstehe als süsse 
Täuschung, sondern weil ich meiner Sache sicher zu sein 
glaube, dass alles, was ich sagte, ein anderes Gesicht ge- 
winnt, so bald wir die Quellen dieser Zustände erforschen, 
nicht um sie zu verstopfen, sondern um sie zu unserem 
Nutzen zu leiten. 

Wober also diese Verstimmung, diese Missachtung, diese 
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Lauheit? Drei Quellen glaub 1 ich nennen zu können, deren 
keine eine unlautere heissen kann. 

Die allgemeine Geistesbildung, welche ehemals ein Vor- 
recht der höheren Stände war und in den Gelehrtenschulen 
ihren einzigen Anfang nahm, sie ist aus ihrem Bett getreten 
und hat sich über das ganze Land verbreitet. Dass dies 
geschehn , das ist Thatsache , man mag sie eine Wohlthat 
für die Menschheit oder ein Unglück nennen und den Aus- 
tritt jenes Stromes einer Befruchtung oder einer Versandung 
vergleichen. Ist es auch unnatürlich und beklagenswertb, 
wenn der Theil der bürgerlichen Gesellschaft, den sein Beruf 
auf mechanische Arbeit anweist, Uber dem Naschen an den 
Schnitzeln der höheren Geistesbildung seine Berufsarbeit ver- 
säumt, so ist es andererseits ein Portschritt, wenn die Wis- 
senschaft, die Literatur, die Kunst, ein gemeinsames Eigen- 
thum des Kriegsmannes, des Staatsmannes, des Kaufmanns 
nicht weniger als des Gelehrten ist. Aber eben durch diese 
weitere Verbreitung verliert jene Bildung einen Theil ihres 
Reizes für den einzelnen. Das Wissen an sich ist, wie ein 
Gut, so ein Genuss. Aber es liegt in der natürlichen Selbst- 
sucht des menschlichen Herzens, dass ein solcher Besitz dann 
doppelt freut, wenn er mit wenigen oder mit niemand ge- 
theilt wird. Die Wissenschaft hat für den Lernenden den 
Beiz der Neuheit verloren. 

Diese Allgemeinheit der Bildung im Bunde mit der Rich- 
tung der Zeit auf die praktischen Interessen hat den Werth 
der Bucbgelehrsamkeit in den Schatten gedrängt, die ehedem, 
nicht in Deutschland allein , für einerlei mit der Bildung galt. 
Diese leidet nun über Gebühr unter der Macht einer Reac- 
tion; sie muss es büssen, dass sie in den nächstvergange- 
nen Jahrhunderten Über Gebühr in Ansehn stand und andere 
Bestrebungen überstrahlte, beherrschte, wohl auch nieder- 
drückte. 

Denn noch im grösseren Theil des vergangenen Jahr- 
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hunderte trennte eine Scheidewand in Deutschland den Ge- 
lehrten von der Welt und der Natur, ohne ihn dafür wie 
den Dichter dem Himmel um so näher zu bringen; er starb 
dem wirklieben Leben ab, ohne Burger einer poetischen 
Welt zu werden. Ja die erlernte Wissenschaft sollte die 
Poesie und die Kunst ersetzen; denn kein Jahrhundert war 
so arm an Dichtern und Künstlern, an Sinn für wahre Poesie 
und wahre Kunst wie jene Periode. Wir lesen heut noch 
mit Bewunderung das tausendjährige Nibelungenlied, mit 
Freude die mitteldeutschen Dichtungen, mit Andacht Paul 
Gerhards kirchliche Lieder, wir erkennen in alle dem einen 
anderen Geschmack als unser heutiger ist, aber dooh Ge- 
schmack und Schwung, allein einen Gottsched — wer kann 
den Namen ohne Lächeln unter den Dichtern nennen hören 1 
Kurz die Poesie, die Kunst, vor allem die Natur war au« 
Deutschland gewichen oder verbannt; an ihrer Stelle prangte 
eine Gelehrsamkeit, die, weil sie vielfach nicht einmal den 
Menschen zum Mensohen bildete, eine todte heissen darf, 
während sie sich breit machte als nächster Weg zum Ver- 
dienst, zum Ruhm, wohl gar zur Seligkeit. Da stand 
Lessing auf und weckte ihr zum Trotz den Sinn Air Kunst 
und Schönheit; da erschien Göthe und beschwor den ent- 
flohenen Genius der Dichtkunst aus seinem Grabe ; da reihte 
sich ein grosser Geist dem andern an und eröffnete die Aus- 
sicht in die Welt, viel weiter und tiefer in die Welt hinein, 
als der Schein einer Studirlampe reicht; da folgte das grosse 
weltgeschichtliche Ereigniss, welches Europa in Flammen 
setzte und mit Blut tränkte, aber zugleich alle Kräfte weckte, 
und Bedürfnisse zum Bewusstsein brachte, die nur in ent- 
nervten, dumpfen, träumenden Jahrhunderten nicht gefühlt 
werden; dann Deutschlands Leiden, Druck und Erniedrigung 
und endlich Deutschlands Erhebung und Befreiung durch 
die Kraft des Armes und der Thai. Seitdem ist manches in 
sein altes Geleise zurückgekehrt, aber ein Gefühl, dass die 
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blose Bachgelehrsamkeit nur eine neue Form des Kloster, 
lebens sei , ist lebendig geblieben , und selbst die ersten 
Sterne der gelehrten Welt warnen vor ihr, wünschen ihrem 
deutschen Volk vor allem Thatkraft. 

Dass die lebensfrohe Jugend dieser Stimme ihr Ohr 
nicht verschliesst und solche Lehren mit doppelter Begier 
auffängt, wenn sie Überdies mit Sirenenstimmen vorgesungen 
werden — wer wird das unbegreiflich finden ? Die Bücher 
an sich schon zeigen ihr ein anderes Gesicht als ehemals, 
sie gelten als ein nothwendiges Uebel, oder müssen im bes- 
sern Fall ihr Interesse wenigstens mit dem reinen Genuss 
der Natur , mit dem Schwärmer in einer phantastischen Zu- 
kunft und mit den Fragen des Tages theilen. Und doch ist 
die Gelehrtenschule angewiesen , nur auf jenem alten Wege 
zum Ziel zu führen. 

Aber neben diesem verneinenden Gefühl gegen die Buch- 
gelehrsamkeit ist noch ein anderes mit ungewöhnlicher Kraft 
erwacht, mit jedem Jahre neu erstarkend. Es ist das 
deutsche Vaterlands gefühl. Vielleicht noch niemals, 
seit e3 eine deutsche Nation gibt, ist dies grosse Gefühl so 
lebendig gewesen wie jetzt, und je grösser die äusseren 
Hindernisse sind, die der vollen Verwirklichung entgegen- 
stehen, um so tiefer wird das Bedürfniss gefühlt, dass jeder 
einzelne mit Geist und Herz dazu mitwirken muss, um dem 
Ausland auch im Frieden als ein Brudervolk, das seiner 
Würde sich bewusst sei , entgegentreten zu können. Diess 
Gefühl muss beginnen mit der Liebe zu deutscher Sitte, 
deutscher Sprache, deutscher Kunst und Wissenschaft, ja mit 
parteiischer Vorliebe für alles, was deutsch ist. So hal- 
ten es der Natur gemäss alle Völker, die rohen wie die 
hochgebildeten, selbst auf Gefahr der Ungerechtigkeit und 
des Irrthums, denn die Liebe hat das unveräusserliche Recht, 
blind zu sein. Nur der Deutsche machte seit Jahrhunderten 
hievon eine Ausnahme , die ihm als eine Unnatur in den 
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Augen der stolzen Nachbarvölker schadeten. Das wird nun 
anders aber auch diess auf Kosten der Gelehrtenschulen 
und ihrer Aufgabel Das klassische Alterthum, dessen Kennt- 
niss noch den Grundpfeiler unserer Jugendbildung ausmacht, 
ist dem Gemiithe der Jugend schwerer nahe zu bringen als 
ehemals, wo die griechischen und römischen Dichter noch 
keine Nebenbuhler hatten, deren vaterländische Worte un- 
mittelbar den Weg zum Herzen fanden. Damals erschien in 
jenen das Musterhafte und Unentbehrliche, jetzt macht sich 
das Fremde und das Schwere in ihnen bemerklicher; und 
während sonst ein begabter Jüngling sich freiwillig zu den 
Alten hinwandte, seinen Trieb zu befriedigen, so bedarf es 
jetzt nicht blos der Empfänglichkeit für das Schöne Uberhaupt, 
sondern auch der weit seltneren Gabe, das verborgene 
Schöne in einer durch Zeit und Raum uns ferngerückten 
Form zu erkennen , oft mit Entäusserung gewohnter und an- 
geborner Gefühle. 

Hab' ich nun hiemit die Ursachen genannt , welche der 
Gelehrtenschule ihre Wirksamkeit erschweren, die allgemeine 
Vorbereitung der Bildung Uberhaupt, die Reaction gegen die 
Folgen einer todten Bucbgelehrsamkeit und die erwachte Va- 
terlandsliebe, so lassen Sie mich auch meine Ansicht aus- 
sprechen, welche Stellung die Gelehrtenschule diesen feind- 
lichen Mächten gegenüber einzunehmen hat. 

Wenn sich ehedem die Gelehrsamkeit durch üeberhebung 
versündigte und Demütbiguog verdiente, so hat sie das ge- 
büsst Seit die Industrie , seit die schöne Kunst eine höhere 
Stelle in der Gesellschaft einnimmt, als sonst, ist jener alte 
Gelehrtenstolz verschwunden, und wie der Geburtsadel auf 
seine Vorrechte und die Reste des Feudalismus allmählich 
Verzicht leistet, so steht auch der gebildete Gelehrte mit 
jedem andern Gebildeten auf gleicher Stufe. Man ist zur 
Krkenntniss gekommen, dass nicht das Wissen gegen das 
Handeln einen Bund zu schliessen hat, sondern die Bildung 



Digitized by Google 



IS 

gegen die Rohheit. Denn wenn es einmal keinerlei Aristo- 
kratie mehr gäbe, auch keine Aristokratie des Talentes und 
der Bildung, dann wehe der menschlichen Gesellschaft! 
Dann zöge eine Barbarei ein, grauslicher als die eines wil- 
den Naturvolkes, eine Herrschaft nicht der Rohheit, die 
einer ihr unbekannten Bildung noch offen steht, sondern der 
Gemeinheit, die die Bildung längst Uberwunden hat und 
mit wohlbewusstem Hass verfolgt. 

Was die Nährung des praktischen Sinnes betrifft, so 
haben die Gelehrtenschulen schon so manche Einseitigkeit 
im Sinne der neuen Zeit abgethan, den Ansprüchen der Ge- 
genwart bald nachgebend, bald entgegenkommend, bisweilen 
selbst zuvorkommend. Lassen Sie mich hinweisen auf die 
Turnanstalten; auf die Begeisterung, mit welcher diese neu- 
entdeckte Kunst vor 30 Jahren von den Schulen ergriffen 
wurde, auf die Trauer, mit welcher man sie auf höhere 
Befehle schloss und für Jahre geschlossen Hess, auf den 
Triumph, mit welchem sie wieder geöffnet wurden. In die 
Schulzucht ist der Grundsatz der Humanität eingezogen, und 
die Rohheiten der Zuchtmeister, die ehedem auch in den 
Gelehrtenscbulen herrschten, gehören längst in das Gebiet 
einer verschwundenen Fabelwelt. Diese hatten vor 50 Jahren 
ein anderes Extrem hervorgerufen, die weichliche Empfind- 
samkeit der Philanthropinen. Jetzt haben sich beide Ueber- 
treibungen ins Gleichgewicht gesetzt und der strenge Ernst, 
den die kräftige Jugend selbst verlangt, hat sich mit der 
Milde gepaart und mit dem Bewusstsein, dass der Lehrer 
kein Thier zu dressiren habe. Aber das eine, wovon auch 
Verständige und Wohlmeinende sich oft nicht Uberzeugen 
lassen, muss die Gelehrtenschule unerbittlich fest halten, 
dass ihre Aufgabe nioht ist, das zu lehren, was dem künf- 
tigen praktischen Leben nützt, sondern Kenntnisse zu geben, 
Kräfte zu stärken, Interessen zu wecken, welche das künf- 
tige Leben vor der lähmenden Macht der nächsten engen 
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B erufsthä tigkeit be wafi ren , den Blick in die höheren Regionen 
offen erhalten und die Th ei Inahme an dem, was nicht bürger- 
lich sondern rein menschlich ist, sichern kann. Dieses Stre- 
ben aufzugeben und blos zu lehren, was zum einstigen Be- 
ruf vorbereitet, das hiesse jener Barbarei das Thor öffnen, 
und die Legion der nützlichen Künste , die dem menschlichen 
Leben Bequemlichkeit, Vergnügen, Reicbihum, Glanz verleihe, 
würde leicht die kleine Schaar der freien Künste, welche, 
an sich wehrlos, die Erde mit dem Himmel verbinden, in 
die Flucht und Verbannung treiben. Der Dichter, der Künst- 
ler, der wissenschaftliche Forscher hat zu sorgen, dass das 
Menschengeschlecht an solcher höheren Nahrung keinen 
Mangel leide; die Gelehrtenschule soll das Gemüth schon in 
der Jugend so stimmen, dass es ungebeugt von den Lasten 
des Alltagslebens und ungesättigt von seinen Genüssen nach 
jener Nahrung hungere und dürste. 

Ob das Erlernen der alten Sprachen, die Bekanntschaft 
mit den alten, schwerverständlichen Kunstwerken diese Stim- 
mung noch gewähren könne, oder ob dieser Weg ausge- 
fahren und jetzt zu verlassen sei ? Wie könnte ich es un- 
ternehmen, hier in dieser Feststunde diese Frage, die seit 
50 Jahren allen Eifers besprochen wird, gründlich zu behan- 
deln ! Lassen Sie unbestochene Autoritäten gelten, so hören 
Sie, was Göthe am Schluss seines Lebens wie ein Orakel 
oder wie ein Vermächtniss seinen lieben Deutschen hinter- 
lassen hat: „Möge das Studium der griechischen und römi- 
schen Literatur immerfort die Basis der höhern Bildung 
„bleiben." Dies lassen Sie uns wenigstens so lange befolgen, 
bis auf Erfahrungen gestützt ein wirksameres einfacheres 
Mittel der höhern Geistesbildung gefunden ist, als dieser 
scheinbar unnatürliche Umweg durch ein fremdes Land, durch 
längst vergangene Jahrhunderte. Denn viele andere Mittel 
hat man versucht und alle wieder als unzulänglich aufgegeben. 
Aber die grosse Aenderung hat die neue Zeit bewirkt: Jene 
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alten Sprachen, jene alten Meisterwerke seilen noch die 
Grundlage der Arbeit bleiben, aber nicht mehr der Mittel- 
peafct des Gemüthes sein. Auf dieses Zugeständmss Hesse 
sieh, wie auf ein Ultimatum, denke ich, Frieden sofeli essen. 
Gebildet heisst nicht mehr, wer lateinisch schreibt wie Cicero, 
sondern wer so gut deutsch denkt und schreibt «od spricht, 
wie einst Cicero lateinisch schrieb und spnath. Gebildet 
heisst nicht, wer unsern Schiller neben Sophocles verach- 
tet, sondern wer durch den geistesverwandten Griechen sich 
anleiten läset, den vaterländischen Dichter hesser zu versiehe 
und inniger zu lieben. Gebildet heisst nicht, wer Athens 
Freiheit und Sitte nach Deutschland verpflanzen will, son- 

Lebens jene Freisinnigkeit und edle Sitte sich aneignet, die 
unser beutiges vielfach verschrobenes, durch deutsche Erb 
Übel und französische Ansteckung entstelltes Znsammenleben 
zu veredeln fähig ist. Wir können und wollen das Deutsch- 
tbtrm veredeln , ohne dem Deutschthum zu entsagen. Eine 
Rückkehr in die germanischen Wälder und zu dem germani 
sehen Bärenfell, eine Wiedergeburt des kräftigen Mittelalters, 
das siimmt übel tu dem Rufe Vorwärts! Aber vorwärts 
können wir schreiten und doch — erlauben Sie mir den 
Namen — und doch den deutsehen Michel mit seinem treuen, 
gemüthv ollen Herzen , mit 'seinem ruhigbesonnenen und doch 
schwärmerischen Geiste nicht verläugnen. Was dazu helfen 
kann, das riehen -«wir m den Bereich unserer Lehre, oder, 
mehr gesagt, alles was wir lehren, richten wir, merklich oder 
unmerklich, auf jenes grosse Ziel eines ächten volkstüm- 
lichen deutschen Sinnes. Und die Jugend, die ich nicht blos 
m unserem engen *Ereiee »beobachtet, kömmt diesem Trach- 
ten mit vollem Herzen entgegen und fühlt redlich mit bei 
allem , was an das Wert des Dichters erinnert : 
/ Ans Vaterland , das 'theure schliess dreh an , 
Das halte fest mit deinem ganzen Herzen 1 

% 
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Ich habe genug gesprochen f vielleicht zu viel für Ihre 
Geduld, vielleicht zu offen für den Zweck eines Festes. Aber 
welcher Lohn für meine Worte, wenn ich bei Ihnen einen 
stillen Widerspruch hervorgerufen hätte gegen das, was ich 
am Anfang auszusprechen wagte, dass ein stilles Zerwürfhiss 
zwischen den Gelehrtenschulen und der öffentlichen Meinung 
herrscht, wenn Sie gegen diesen Glauben sich verwahren 
würden 1 

Die ehrenvolle Theilnahme, die Sie, verehrteste Anwe- 
sende, in solcher Zahl unserem Jubelfeste heute schenken, 
und die wohlthätigen Erfahrungen, die ich in langjähriger 
Amtsführung gemacht, verpflichten mich zu dem Bekenntniss, 
dass ich dabei nicht unsere Anstalt, nicht unsere Umgebung 
im Auge hatte. Es schien mir aber der Würde dieses Tages 
dienlich, meinen Blick aus unserem engeren Kreise zu er- 
heben und auf den Zustand unseres grossen Vaterlandes zu 
werfen. 

Geniesst aber unsere Anstalt und ihre Führung das 
öffentliche Vertrauen, stimmen Ihre Ueberzeugungen, verehrte 
Väter, die uns ihre Söhne anvertrauen, mit unsern Ueber- 
zeugungen Uberein, bestätigen Sie im trauten Familienkreise 
das, was wir in den ernsten Räumen der Schule lehren, för- 
dern Sie das Ansehen der Lehrer, wie wir die Heiligkeit 
des Familienbandes ehren ; wollt in gleichem Maasse Ihr, ge- 
liebte Schüler, ferner uns, Euren Lehrern, nicht blos mit 
derThat gehorchen, sondern auch mit dem Herzen vertrauen 
und mit derselben Freudigkeit den Samen der Bildung auf- 
nehmen und hegen, mit welcher wir ihn ausstreuen und 
pflegen, dann ist der Segen schon vorhanden, um den wir 
Gott beim Eintritt in dies neue Jahrhundert vor allem flehen 
möchten. 

Genehmigen Sie nun, hoch würdiger Herr Prorector, in 
dessen Person wir zugleich unsern vieljährigen, stets neu 
willkommenen Prüfungscommissär begrüssen dürfen, den 
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ergebensten Dank für die ehrenvolle Theilnahme, die sie durch 
Ihre und Ihrer Herrn Collegen Anwesenheit unserem Feste 
schenkten. Unsere Anstalt wird es nie vergessen, wie viel 
sie der ehemaligen Pflege der Hochschule verdankt, und sie 
fühlt innig das seltene Glück, einer Hochschule nahe zu sein, 
von deren Geist sie fortdauernd angeregt und mit immer 
neuen Lebenssäften gestärkt wird. 

Und Sie, ehrwürdige Diener und Verkünder des gött- 
lichen Wortes, Ihres Beifalls wünschen wir vor allem gewiss 
zu sein in unserem Thun und Lassen. Wir bitten Sie um 
das Zeugniss und berufen uns auf Ihre Erfahrungen , dass 
wir eine christliche Schule sein wollen, und die uns anver 
traute Jugend nicht anleiten, die Welt zu gewinnen, sondern 
nach dem Reich Gottes zu trachten. Begleiten Sie unser 
unvollkommenes Streben mit Ihrem Gebet und Segen. 

Auch Sie , hochverehrte königliche und städtische Behör- 
den, haben es nicht verschmäht, unser einfaches Fest zu 
ehren. Wie vielfache Unterstützung danken wir Ihnen in den 
mannichfalligen Begegnungen , die das Schulleben herbeiführt, 
besonders Ihnen, verehrungswürdige Herren Bürgermeister 
und Vorsteher unserer Bürgerschaft. Möge der Zustand der 
Anstalt Sie nie die Opfer bereuen lassen, die Sie ihrer 
Gründung und Erhaltung brachten! 

Ihre Gegenwart, verehrte Herren, die als ehemalige 
Zöglinge unserer Anstalt zum Theil eines Geschlechtes von 
Lehrern, das längst im Grabe ruht, sich der heutigen Feier 
angeschlossen haben, Ihre Gegenwart rechnen wir zu einem 
Hauptschmuck unseres Festes. Wir besitzen Zuversicht genug 
zu glauben, dass Sie anders handeln würden, wenn Sie der 
Jahre Ihres hiesigen Schulunterrichts anders als mit Freude und 
Dank gedächten. Und Sie alle, verehrteste Anwesende, empfan- 
gen Sie nnsern Dank für Ihre Anwesenheit, die wir um so mehr 
als wahre Theilnahme deuten dürfen, je weniger wir der Schau- 
lust und der Unterhaltung versprechen und bieten konnten. 

2 
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Aber Sie, hochverehrtester Herr Stadtcommissär, dem 
die höchste Kreisregierung den ehrenvollen Auftrag gab, sie 
am heutigen Tage zu vertreten , Sie, der, Sie seit einer Reihe 
von Jahren bei der Handhabung der äussern Ordnung unse- 
rer Anstalt mitgewirkt haben, Sie, der Sie oft uns mit Rath 
unterstützt, immer mit Wohlwollen begleitet, niemals die 
Selbständigkeit der Schulverwaltung gefährdet haben, lassen 
Sie mich in Ihre Hände den Dank niederlegen, den wir der 
höchsten Stelle für ihre hochgeneigte und gnädige Aufsicht 
schulden, und den wir durch dieselbe für die gleiche Wohl- 
that an die Stufen des Thrones gebracht wünschen. 



Digitized by Google 



/ 



II. «). 

Wenn mein Beruf an dem heutigen Tag von dieser Stelle 
zu Ihnen zu sprechen nur ein öffentlicher Beruf ist, vor 
welchem meine Persönlichkeit völlig in den Hintergrund zu 
treten hat, so wird es doch Entschuldigung finden, wenn 
ich wenigstens in meinen Einleilungsworten einem persön- 
lichen Bedürfniss nachgebe. Es ist mit dem heurigen Jahre 
ein volles Vierteljahrhundert verflossen , seit mir durch die 
Gnade unsers hochseligen Königs die Leitung der hiesigen 
Anstalt anvertraut wurde. Die freundliche Theilnahme, die 
mir bei diesem Anlass von Alt und Jung, von Lehrern und 
Schülern, von Mitbürgern und von auswärtigen Freunden 
entgegenkam, hat mir einen Freudentag bereitet, den ich 
versucht bin für den Mittelpunkt meines Lebens zu halten. 
Für diese Theilnahme meinen Dank auszusprechen finde ich 
keine würdigere Stunde und Stelle als die gegenwärtige. 
Lassen Sie mich das Bekenntniss hinzufügen , dass mir jener 
Tag Ersatz und Genugthuung gewährte für manches Schwere, 
was mein Amt in diesen 25 Jahren mit sich und Uber mich 
brachte. Nicht die Last der Arbeit ist es, über die ein Mann 
klagen darf, selbst wenn sie noch weit drückender wäre, 
als was auf meinen Schultern ruht, mässig an sich und durch 
die Einsicht und Bereitwilligkeit wohldenkender Amtsgenossen 
nach allen Seiten hin erleichtert; sie gleicht im schlimmsten 



•) Gehalten bei der öffentlichen Preisvertheiluog am 18. Au- 
gust 1844. 
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Falle einem körperlichen Schmerz , den schon das Ehrgefühl 
still ertragen heisst. Aber es gibt auch Seelenschmerzen 
Tür den Beamten, deren Quelle in seiner Verantwortlichkeit 
liegt. Diese Verantwortung schuldet er jedoch nicht blos 
seinen Vorgesetzten, deren Zufriedenheit er verdient, so 
lange er den ihm gegebenen Vorschriften unsträflich genügt. 
Einen strengeren Richter bat er in seinem Innern, der nur 
um so strenger, unerbittlicher, anspruchsvoller, mürrischer 
ist, je edler die Natur dessen, der vor seinem Richter- 
stuhle steht. 

Wer diesen Richter zu hören und seinen Spruch zu 
ehren sich gewöhnt hat, der sieht sich manchen Trost ab- 
geschnitten, mit dem er sich bei dem Misslingen seiner Arbeit 
oder bei ungunstigen Urlheilen des Publikums beruhigen 
könnte. Es ist ein leichtes und bequemes und untrügliches 
Mittel gegen jenen Seelenschmerz, äussere Hindernisse nach- 
zuweisen, die das Gedeihen seiner Arbeit vereitelten oder 
die Unwissenheit, die Verblendung, das Uebelwollen, die 
Böswilligkeit der Menge zu beschuldigen, wenn sein Streben 
keine Anerkennung rindet. Allein wenn er auch nur soweit 
christlichen Glaubens ist, dass er glaubt was der Apostel 
sagt: Wenn wir alles gethan haben, sind wir doch nur un- 
nütze Knechte! wenn er auch nur dieser Demuthslehre 
Raum in seinem Herzen gemacht hat, so wird er bei allem 
was ihm misslingl, nicht zu seiner Beruhigung nach Ent- 
schuldigungen von aussen suchen, sondern nach einer 
Schuld in seinem Innern forschen, zu seiner eigenen För- 
derung und zum Besten der Sache, die er vertritt und 
erstrebt. 

Diese Betrachtung enthält einen Rückblick auf meine 
fünfundzwanzigjährige Amtsführung. Vom besten Willen be- 
seelt trat ich damals mein Amt an, allerdings unter nicht 
leichten Verhältnissen. Der Verfall der Schule, den keine 
Obern und keine Lehrer, sondern blos die Umstände zu 
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verantworten hatten, legte mir gebieterisch unabweisbare 
Pflichten auf, welche viele Familieninteressen und Privat ge- 
fUhle verletzen mussten. Wie nur ein Wunderkind die Ruthe 
kusst, mit der es gezüchtigt wird, so ists auch eine schwero 
Zumuthung, dass Vater und Mutter einen redlichen Amiseifer 
ehren und lieben sollen, in dessen Folge ihnen wehe ge- 
schieht; denn der Mensch ist früher Mensch als Staatsbürger, 
und so lange das aufgeregte Gefühl spricht, kommt der ru- 
hige Verstand nicht leicht zum Wort. Wie viel ich damals 
in dem, was für das Wohl der Anstalt und meiner Pflicht 
gemäss geschehen musste, durch das Wie der Ausführung 
hätte mildern und im einzelnen ersparen können, wage ich 
mir selbst nicht in seinem ganzen Umfang zu gestebn; dass 
ich es fühle, wieviel Schuld ich selbst daran trug mit mei- 
ner Jugend und meinem Mangel an Lebenserfahrung und 
Menschenkenntniss, und was dem gleich ist, mit ideologischen 
Irrthümern , die dem Gelehrten aber nicht dem Beamten ver- 
ziehen werden, dass ich das fühle, schäme ich mich nicht 
zu bekennen ; aber lassen Sie mir dafür den frohen Glauben, 
dass ich seitdem die öffentliche Meinung mit mir versöhnt 
habe , und geben Sie mir das Recht , jene allgemeine Theil- 
nahme, für welche ich meinen Dank aussprach, so zu deu- 
ten, dass ich nicht auf Kosten der guten Sache in der 
schweren Kunst fortgeschritten sei das Milde mit dem Stren- 
gen zu paaren, dass ich zu der ungeschmälerten Ehre stren- 
ger Gerechtigkeit auch das Lob billiger Rücksichtsnahme 
erworben, dass ich in dem Rufe eines nicht blos wohl- 
meinenden, sondern auch wohlwollenden Mannes stehe. 

Was mich auch in den trübsten Zeiten meiner Amts- 
führung aufrecht hielt, das war mein Verhältniss zu den 
Schülern. Es gibt eine gewisse Zulraulichkeit der Schüler 
gegen ihre Lehrer, ähnlich jener gegen die eignen Eltern, 
frei von Furcht und Scheu und Gene. Ich bin weit entfernt 
diese Zutraulichkeit schlechthin zu verwerfen, wenn die 
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Eigentümlichkeit des Lehrers ihn gegen den Missbrauch 
sichert. Allein im allgemeinen vermag ich sie nicht als Be- 
dingung des rechten Verhältnisses in einer öffentlichen Lehr- 
anstalt anzuerkennen. Nach meinen Grundsätzen , die ich 
schon an dieser selben Stelle oft bekannt habe, soll in der 
Schule die Achtung sichtbar vorangehn, die Liebe unsicht- 
bar nachfolgen. Die Beweise dieser Achtung, die ich als 
Vorstand und Lehrer fordern muss, hab' ich nie bei meinen 
Schulern zu vermissen gehabt, und dass die Liebe, wenn sie 
ja von der Achtung so scharf zu trennen ist, nicht fehlt, 
wenn sie sich auch nicht in Zutraulichkeit aussprach, daran 
lässt mich manche Erfahrung der wohltätigsten Art glauben. 
Einen sprechenden Beweis habe ich in diesem Jahre erkannt, 
indem die Schüler wie geflissentlich alles vermieden haben, 
was mir in dem Jahr, welches ich als ein festliches Jahr 
begierig, mein Amt erschweren oder verleiden könnte. Eine 
Folge war, dass ich noch nie so wenig Fehler zu strafen 
und zu rUgen hatte, als in dem eben verflossenen Jahr, und 
ich diess den schönsten Theil der Feier nennen durfte. 

Nicht als ob jeder allen Forderungen, die man an seinen 
Fleiss und seine Gesinnung machen konnte, so vollständig 
entsprochen hätte, dass nichts zu wünschen übrig bliebe 
als die Dauer des gegenwärtigen Zustandes. Dieser Dünkel 
sei ferne von uns und unsern Schülern. So unerreichbar 
das Vollkommene ist, so unabweisbar ist die Pflicht der 
rastlosen Annäherung an das Vollkommene. Jeder Stillstand 
mit Selbslbewusstsein ist schon Rückschritt. Aber nur das 
eine wollte ich mit meinem Lobe bezeugen , dass in diesem 
Jahr ein besserer Geist in der uns anvertrauten Jugend 
herrschte als in manchem der Vorjahre, und dass durch 
ihn unsere Anstalt vorwärts und nioht rückwärts zu schrei- 
ten verspricht. 

Ich werde die mir vergönnte Zeit benützen, um meine 
und in ihr vielleicht auch meiner Amtsgenossen Ansicht aus- 



Digitized by Google 



23 

zusprechen, welcher Geist in einer Studienanstalt sichtbar 
sein muss, um ein guter Geist zu heissen und den Weg 
zum Bessern zu verfolgen. 

Besorgen Sie nicht, verehrte Anwesende , dass ich in 
allgemeinen Redensarten und mit leerem Wortgeklingel Ihnen 
das selbstgeschaffene Bild eines Musterschülers vorfuhren 
werde, dem jeder unserer Schüler gleichen solle; dass ich 
eine allgemeine Begeisterung für die Wissenschaften, einen 
rastlosen Fleiss in ihrer Betreibung, eine rein sittliche, edle, 
fromme Gesinnung, einen unbedingten Gehorsam gegen die 
Schulgesetze, eine kindliche Anhänglichkeit gegen jeden 
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Lehrer von allen verlange. Wollte ich das thun, so würde 
ich einen vollkommenen Geist schildern und nichts an- 
deres aussprechen, als was jedermann sich selbst sagen 
könnte. Wenn eine Lehranstalt diess erreichte, so würde 
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sie unter den Gesellschaften noch ein erhabeneres Wunder 
sein als ein Heiliger unter den Menschen ist. 

Ich werde die Gränzen ziehn mit jener Bescheidenheit 
und Mässigung, welohe die reiferen Jahre und die Lebens- 
erfahrung verleihen; werde nicht vergessen, dass es sich 
von einem Menschenwerk handelt und von Ansprüchen, 
welche an anfangende Menschen, an die Jugend zu ma- 
chen sind. 

Das so eben zurückgewiesene Ideal leidet schon an 
dem einen Fehler, dass es eine volle Gleichförmigkeit der 
Bildung zur Folge haben würde. Ein Schüler würde dem 
andern an Begeisterung , an Fleiss , an Gesinnung , an Ge- 
horsam, an Liebe vollkommen gleich sein. Wohl gibt es 
Vereine, denen eine Gleichheit aller Glieder zum Schmuck 
gereicht. Unsere moderne Kriegskunst hat uns gewöhnt ein 
Bataillon zu bewundern , in dem ein Mann mit seinem Ober- 
und Untergewehr, mit seinem Tschako und Rock, wo mög- 
lich auch mit seinem Wuchs und Haar von seinem Neben- 
mann nicht zu unterscheiden ist ; da soll kein Einzelner 



Digitized by Google 



erscheinen, Dur ein zusammengewachsenes Ganzes, um als 
möglichst einfache Maschine dienen zu können. Wir kennen 
auch geistliche Gesellschaften! deren Grundgesetz es ist die 
Verschiedenheit ihrer Glieder und alle Individualität nach 
Kräften zu vernichten, so dass jeder eigene Wüle und jeder 
besondere Gedanke, ja jede freie Bewegung gleichsam als 
Verrath und Abfall gilt, weil wie Ein Zweck, so Ein Wille, 
Ein Geist , Eine Form alle vereinigen soll. Eine solche Gleich- 
f ö ron i k c 1 1 Lbut* Gflftfl m ^^croiQ noth ^ \^ dcticr sio^cn ^rVüH oder* 
herrschen soll. Da muss jedes Glied auf alle Freiheit ver- 
zichten. Wie anders eine Lehranstalt, welche nicht zu einem 
Sieg, nicht zu einer Herrschaft, sondern eben zur Freiheit 
erziehen will und soll! 

Geistige Freiheit ist ohne Entwicklung der Individualität 
nicht möglich; in der Individualität selbst aber ist die Un- 
ähnlichkeit mit den andern Individuen gegeben. Je geist- 
loser und engherziger ein Geist und Herz ist, desto mehr 
freut es sich der 4 Uniformität, und möchte die ganze Mensch- 
heit in ein grosses, gleichgekleidetes , gleichgesetztes Regi- 
ment verwandeln; die grossen, weilen, acht menschlichen 
Geister und Herzen, die eben kennen keine grössere Lust 
als fremde Geister und Herzen in ihrer Mannicbfalligkeit , in 
ihrem Widerspruch mit einander zur Erscheinung kommen 
zu sehn. Wer erinnert sich nicht, wie unser Gölhe in einem 
frohen Kreis mit den Brüdern Jacobi, mit Lavaler, mit 
Slilling, mit andern Propheten und Wellkindern, plötzlich 
aufspringend auf einem Fuss wie ein Kind um den Tisch 
hupfte, in die Hände klatschte und lachend frohlockte, dass 
er so grundverschiedene Freunde besitze; diese in Liebe 
vereint zu sehen, das sei ein Gölterschauspiel. Diese Man- 
nicbfalligkeit allein macht einen Kampf möglich, die Wahrheit 
aber besteht zwar nicht im Kampf, aber durch Kampf. 

So wünsche ich auch unsern Schuler kreis aus grund- 
verschiedenen Naturen zusammengesetzt, nach dem Vorbild 
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der Natur selbst, ia welcher kein Eichenblau dem andern, 
kein Wölkchen dem andern vollkommen gleicht, und nach 
dem Grundgeselz der Schönheit, welches eine Vereinigung 
des Manuichfaltigen zu einer Einheit verlangt. Und um das 
Gesagte mit einem Worte unseres Dichters zusammenzu- 
fassen: 

Keiner sei gleich dem andern; doch gleich sei jeder dem 

Höchsten ! 

Wie das zu machen ? es sei jeder vollendet in sich ! 

Hier nun kann wenn irgendwo der Lehrer sich als 
Meister zeigen, indem er seinen Zögling zugleich zu demi 
was das allgemeine Wesen des guten und gebildeten Men 
sehen ausmacht, mit seiner Ueberredungskunst anleitet oder 
mit seiner Machtgewalt nöthigt, und doch zugleich die Indi- 
vidualität des Knaben versteht, erträgt, schont, und ihr zu 
ihrer Vollendung in sich, wie sie der Dichter nannte, ver- 
bilft. Wie jede Tugend ausarten kann in einen verwandten 
Fehler, die Sparsamkeit in Geiz, die Ehrliebe in Ehrsucht, 
die Heiterkeit in Ausgelassenheit, so muss auch jede natür- 
liche Anlage zu einem Fehler auf demselben Weg durch das 
Zusammenwirken der eigenen Kraft und fremder Leitung 
sich zu der verwandten Tugend ausbilden und veredeln 
lassen. Denken wir uns einen Knaben mit Anlage zum Trotz. 
Was ist Trotz? nichts als ein missleitetes Gefühl der Selb- 
ständigkeit. An dem reifen Mann ist diess Gefühl das höchste 
Lob; wohl dem, der in allen Beziehungen seine Selbstän- 
digkeit behaupten kann, Ehre dem, der wenigstens die 
rechte Selbständigkeit des Herzens, des Willens, des Cha- 
rakters besitzt! Der trotzige Knabe will dieses Gut zu früh 
erwerben und gemessen. Er fühlt sich zur Freiheit berufen, 
und weil er noch nicht weiss was wahre Freiheit ist, sieht 
er in der Nölhigung, die ihm Gesetz oder Lehrer auflegt, 
einen Eingriff in seine Freiheit. Das ist ein Irrthum, aber 
keine Bösartigkeit. 
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Wird bei diesem Knaben die Tugend der Bescheiden- 
heit und Demulh von einem missverstandenen Stolze gehin- 
dert, so fehlt es neben ihm nicht an Naturen, die aus wei- 
cherem St off gebildet auf ihre vermeinte Selbständigkeit willi- 
ger verzichten und entweder die Macht oder die Wohlthat 
des fremden Willens, der dem ihrigen entgegentritt, ohne 
Widerstand und Murren anerkennen. 

Sie werden nicht glauben, dass ich dem jugendlichen 
Trotz das Wort rede; aber ich bin der Meinung, auch von 
einer Mehrheit, einer Gesellschaft, einem Jugendverein, wie 
die Schule ist, gilt, was der Dichter sagt: 

Da wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes sich und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang. 

Nicht weniger wünsche ich die verschiedensten Tempe- 
ramente in der Schule vereinigt zu sehn; ein jedes berech- 
ligt zu besondern Hoffnungen , ein jedes erregt besondere 
Befürchtungen; jedes muss dem Lehrer zugleich Mühe und 
Freude bereiten. 

Der phlegmatische Knabe wird selten die Ordnung stö- 
ren und durch einen regelrechten Fleiss sich Lob verdienen, 
ohne durch eine rege Theilnahme, die dem Lehrer gleichsam 
das Wort vom Munde nehmen will, den Unterricht zu be- 
leben und zu belohnen. Wer ein sanguinisches Naturell mit- 
bringt, wird vielfache Störungen veranlassen, nicht still zu- 
hören, nicht ruhig sitzen, oft den Vorwurf des Leichtsinnes 
verdienen, aber in seiner Unruhe und Beweglichkeit ist ein 
lebendiges Leben, dessen Erscheinung und Bildsamkeit für 
vieles schadlos hält. Der Jüngling cholerischen Tempera- 
ments, der zur Herrschsucht unter seines Gleichen und zum 
Streit neigt und sich vielleicht gar auch seinem Lehrer ge- 
genüber vergessen kann, versöhnt desto öfter nicht blos 
durch die Kraft und Leidenschaft, mit der er das, was er 
angreift, treibt, sondern auch die Liebe zur Offenheit 
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und Wahrhaftigkeit, die dem heftigen Gefühle eigen zu 
sein pflegt. 

Und wie beneidenswert ist der Lehrer, dem das Glück 
auch melancholische Naturen zuführt! Wenn sie als Träu- 
mer sich keiner äusseren Ordnung zu fügen vermögen, wenn 
sie gern ihren eigenen Weg gehn, so sind sie dafür die 
tiefsten Gemüther, die im Reiche des Geisteslebens etwas 
ausserordentliches hoffen lassen, wie der cholerische Charakter 
im praktischen Leben. 

Ich wünsche mir in jeder Schulklasse jedes Tempera- 
ment vertreten zu sehn. 

Auch die Neigungen zu den verschiedenen Theilen des 
Unterrichts können und sollen verschieden sein. Die grie- 
chischen und römischen Schriftsteller, die alten Sprachen 
bilden den Mittelpunkt unseres Unterrichts, und wir wün- 
schen alle von Herzen mit unserm Göthe, dem Meister, dass 
das allklassische Studium auch ferner die Grundlage der 
Jugendbildung bleibe. Die Klassiker verdienen es, theils 
weil sie an sich schön sind, theils weil sie für die Jugend- 
bildung nützlich sind. Für ihre Schönheit aber ist, so wie 
für das Schöne überhaupt, nicht jeder Geist empfanglich und 
für viele, die von Natur Empfänglichkeit hätten, wird die 
Schönheit der Alten durch eine Vorliebe für Gegenwart und 
Vaterland in den Schalten gedrängt und ihr reiner Genuss 
gehindert. So mögen diese nur soviel von diesem Studium 
sich zu eigen machen als die Pflicht ihnen auflegt, sofern 
es zur Gymnastik des Geistes sich besonders eignet, und . 
ihre Bildung auf einem andern Wege, auf dem ihr Herz sie 
begleitet, zu gewinnen suchen. Denn die Kennlniss der alten 
Schriften und Sprachen ist nicht Zweck der Schulstudien, 
sondern Mittel zum Zweck. 

Es wird nicht schlecht um eine Schule stehn, wo sich 
die Schüler in heftige Pariheien spalten, wo die einen nach 
ihren Anlagen und Neigungen die Alterthumsstudien mit Liebe 
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treiben und mit Eifer verfechten , andere der Mathematik ihr 
Herz und ihre Kraft zuwenden, wieder andere Tür die Ge- 
schichte begeistert sind, und andere, die Minderzahl, alle 
Gegenstände mit gleichverthcilter Liebe umfangen — nur alles 
unbeschadet des Pflichtteils, den sie den weniger begünstig- 
ten Gegenständen schulden. 

Es ist eine wohlklingende aber sehr bestrittene und 
zweifelhafte Lehre der Erziehungskunst, dass man alle See- 
lenkräfle gleichmässig auszubilden habe. Die Folge dieser 
Bemühung würde eine unglückselige Nivellirung der mensch- 
liehen Geister sein. Einen andern Wink gab die Natur, die 
scharfen Verstand dem einen, und dem andern lebendige Ein- 
bildungskraft, dem einen diese dem andern jene Leichtigkeit 
und Fähigkeit zum Auffassen oder zum Hervorbringen ver- 
ieb. Wer etwas Tüchtiges leisten will, darf bei der Un- 
Imöglichkeit alles in allem zu sein von einer parteiischen 
Vorliebe für das, wozu ihn sein Herz führt, nicht frei bleiben. 

Lassen Sie mich noch eines beifügen. Es ist wahr, 
nur die begabteren Menschen sollen sich dem Studium der 
Wissenschaften widmen. Aber darum soll die Schule nicht 
verlangen, dass nur ausgezeichnete Talente sich ihrer Pflege 
übergeben. Die Mischung von vorzüglichen, guten und mit- 
tolmässigen Köpfen steht einer Lehranstalt gar wohl an. Der 
mühsame Fleiss hat seinen Werth und Nutzen neben dem 
glänzenden Geist. Es ist ein hohles Wort und ein Miss, 
brauch der Rede, wenn man von jedem Schüler Begeisterung 
für die Wissenschaft fordert, und als Grundbedingung des 
Gedeihens betrachtet. Die Begeisterung — ein selten er- 
scheinendes fast übernatürliches Wesen — - wirkt ausseror- 
dentliches, allein der regelmässige Gang der Dinge und die 
Welt besteht durch das ordentliche. Drum wird auch hier 
eine Mischung wohlthälig sein , wenn eine Zahl der Schüler 
mit einem höheren Geist ihrem Beruf entgegenstrebt, und 

• 

andere, die die Vorsehung zu nützlichen Menschen in engeren 
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Kreisen bestimmt bat T mit gutem Willen und redlichem Fleiss 
die breitere Heerstrasse wandeln, die sie der Lehrer fahrt. 

Diese vielfache Verschiedenheit der Denkart, des Tem- 
peramentes, der Neigung, der Geislesgaben , die sich in der 
Schule offenbart und ausgebildet aber nicht aufgehoben sein 
will, sie ist es, welche das Zusammenleben in einer öffentlichen 
Lehranstalt so fruchtbar macht. Die sorgsame Erziehung 
unter einem Hauslehrer , der seine ganze Zeit und Kraft dem 
einen oder einigen Zöglingen zuwendet, die ihm anvertraut 
sind, kann manche Gefahr von ihnen abwenden, mit der die 
Schule sie bedroht, aber das vermag der enge Kreis, indem 
er sich mit ihnen bewegt, nicht zu gewähren, dass der 
Knabe , der Jüngling streitend seine Kräfte übt nnd in der 
freundlichen oder feindlichen Umgebung dessen, was seiner 
Natur fremd oder feindlich ist, theils dieses Fremde dulden 
und schätzen, theils durch dasselbe sein eigenes Wesen 
ergänzen lernt. 

Allein das Verschiedene muss auch durch ein gemein- 
sames Band zusammengehalten werden. Welches sind nun 
die Eigenschaften, die nach dem strengsten Maasstab allen 
gemeinsam sein oder wenigstens bei der Mehrzahl herrschen 
müssen, wenn ein guter Geist in der Anstalt wallen soll? 

Vor allem muthe ich dem Schüler einen gewissen Stolz 
zu. Stolz, sage ich, .der weit verschieden ist von dem 
Dünkel wie von dem Hocbmulh, und weit mehr an seine 
Pflichten denkt als an seine Rechte. Ist die Tugend der 
Demulh das Gegenlheil des Hochmulhes, so steht dem Stolze 
das Lasier der Niederträchtigkeit, das Vergessen der eigenen 
Würde entgegen. Jeder Stand ohne Ausnahme soll seinen 
eigenen Stolz haben, der Bürger und Bauer nicht weniger 
als der Soldat und der Edelmann. Die Geschichte nennt mit 
Ruhm einen bürgerlichen Helden in Barbarossas Heer, der 
den verdienten Ritterschlag ablehnte, weil er auf sein Bür- 
gerlhum zu stolz sei. Diesen Stolz verleugnet der Schüler, 
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wenn er etwas anderes sein oder scheinen will als er ist, 
wenn er sich schämt, noch ein Bürger der Schule und noch 
nicht der Universität zu sein. Wo dieser Sinn herrscht, da 
sprechen sich die Schüler selbst ihr Urtheil. Denn wer sei- 
nen Stand nicht selbst achtet, der berechtigt auch andere 
zur Verachtung. 

Wo dieser Stolz und das Bewusstsein der eigenen Würde 
und ihrer Bürde von Pflichten herrscht, da bleibt das zweite, 
was den Geist einer Anstalt entehrt, von selbst ausgeschlos- 
sen, die Liebe zur Gemeinheit. An der Bildung soll man 
den Gymnasialschüler erkennen. Deren Gegentheil ist schon 
die Rohheit; aber welche grosse Kluft liegt noch zwischen 
der Rohheit und der Gemeinheit I Wie der rohe Edel- 
stein durch die Kunst des Schleifers zu einem edeln 
Schmuck wird, so ist auch die Rohheit trotz ihrer Hässlichi 
keit doch heilbar, sie ist oft nur eine Kraft, die ihr rech- 
tes Ziel nicht kennt Dagegen der gemeine Stein wird 1 
nimmermehr zum Edelstein, und die Gemeinheit der Ge- 
sinnung gefällt sich selbst in dem Hass und der Verachtung 
des edleren Wesens. 

Die Römer und Griechen nannten diese Gemeinheit Skla- 
vengesinnung. Damit meinten sie nicht eine hündische Un- 
terwürfigkeit, sondern die Unfähigkeit zu denken und zu 
handeln wie ein freier edler Mann. Wer es natürlich fand 
durch jegliches Mittel, durch Pfiffigkeit, durch Lug und Trug 
sich einen Vortheil zu verschaffen, und zu triumphiren, wenn 
er ein argloses Vertrauen missbraucht hatte, der hiess eine 
Sklavenseele. Die Grundlage alles Edelsinnes ist die Einfalt, 
die Wahrhaftigkeit. Wo die Schüler verschworen sind den 
Lehrer schlau zu hintergehn, und keiner, der es wagt, die 
Missachtung seiner Mitschüler zu fürchten hat, da herrscht 
ein schlechter Geist, schlechter als wo alle Satzungen, die 
den jugendlichen Leichtsinn in Schranken halten sollen, un- 
gescheut übertreten werden. 
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Die Hauptquelle und Hauptstütze eines guten Geistes ist 
endlich das persönliche Vertrauen der Schüler zu ihren Leh- 
rern und die Liebe zu ihnen. Dieses Vertrauen, diese Liebe 
muss freilich erst verdient und erworben werden; auch ists 
naturgemäss, dass sie ihre Abstufungen habe. Allein es 
gibt auch Naturen, die sich von vorn herein gegen dieses 
Gefühl verschliessen und in ihrem Lehrer nichts anderes zu 
sehn vermögen , als den Mann der Gewalt über sie hat, und 
dessen Bestrebungen entgegenzuarbeiten nur Ehre bringe. 
Gelingt es diesen, bei ihren Mitschülern das Ansehn freisin- 
niger kräftiger Gesinnung zu erwerben und als räudige Schafe 
die Pest, die sie in sich tragen, zu verbreiten, dann ist es 
um den guten Geist und mit ihm um das wechselseitige Wohl- 
befinden geschehn. Dagegen wo Liebe und Vertrauen 
herrscht, da sind alle Schulgesetze so gut als entbehrlich. 
Die Liebe hebt das Gesetz auf. Wie der Soldat in der 
Schlacht am besten ficht, wenn er nicht blos für eine gute 
Sache, sondern zugleich für seinen Feldherrn begeistert ist, 
so wird es auch um Fleiss und Betragen des Schülers am 
besten stehn, wenn er vor allem die Zufriedenheit seines 
Lehrers im Auge hat, mehr als Lohn und Strafe, und nicht 
erst fragt und prüft, ob das, was ihm zugemuthet wird, 
auch seiner Neigung oder Ueberzeugung entspreche. 

Diess sind nach meiner Ueberzeugung die Grundpfeiler, 
auf denen das Schülerleben beruhen muss. Kommt noch 
allgemeine Ordnungsliebe, allgemeiner Fleiss, allgemeiner 
Gehorsam und anderes was man wünschen mag hinzu, so 
mag sich jedermann doppelt freuen. Fehlen diese letzten 
Tugenden im einzelnen, so ist das kein unheilbarer Krebs. 
Wenn es gar nichts mehr zu bessern, zu rügen, zu strafen 
gäbe, dann würde der Lehrer ein mehr bequemes als ver- 
dienstliches Leben führen. 

Wird man nach dieser Darstellung noch fragen, wie 
weit auf unserer Schule gegenwärtig ein guter Geist herrsche, 



Digitized by Google 



so gebietet mir eine Pflicht, deren Gewalt Sie gern anerken- 
nen werden, die Antwort und das Zeugniss von mir weg 
und an das unbefangene öffentliche Urtheil zu verweisen. 
Mir genügte es auszusprechen, nach welchem Ziel wir stre- 
ben, nach welchen Grundsätzen wir handeln. Fiele der Ur- 
lheilsspruch ungünstig aus, dann würden wir manches zur 
Entschuldigung anzuführen vermögen. Auch ohne in die 
Übertriebenen Klagen Über die Verdorbenheit der jetzigen 
Jugend einzustimmen , dürften wir die zahllosen Schwierig- 
keilen geltend machen, mit welchen die heulige Jugend bil- 
duog den alfgemeinen Sitten, dem Öffentlichen Leben und 
selbst dem Stand der Wissenschaften gegenüber zu kämpfen 
hat. Lautet das Urlheil aber zu unsern Gunsten , dann soll 
es weder uns Lehrer noch unsere Schüler sicher machen, 
sondern nur erfreuen, ermuthigen und vorwärts treiben. 
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III. *) 

Hoch verehrte Versammlung! 

Wie Sie im verflossenen Jahr den ersten Säculargeburts- 
tag unserer Anstalt mit uns feierten, so schliessen wir mit 
dem heutigen Tag das erste Jahr des neuen Jahrhunderts; 
und wir können es mit den Gefühlen der Zufriedenheit und 
des Dankes. Nicht dass wir uns bewusst wären gleichsam 
zum Willkomm des neuen Jahrhunderts Aussergewöhnliches 
geleistet zu haben. Das soll eine Gelehrtenschule nicht, denn 
aie kann es nicht ohne die naturgemässe stetige Entwicke- 
lung des jugendlichen Geistes zu stören und durch unge- 
messene Anstrengung für den Augenblick eine Erschlaffung 
für die Folgezeit zu gefährden , für welche die Ehre einer 
Uberraschend glänzenden Prüfung ein unvollständiger Ersatz 
wäre. Die Aufgabe, mit deren Lösung uns die Schulord- 
nung beauftragt, ist gross und hoch und schwer genug, 
dass wir zufrieden sein können ihr zu genügen, und uns 
nicht versucht fühlen dürfen sie zu überbieten. 

Hat sich demnach die Thäligkeil der Schule nur in ihrem 
gewohnten Geleise bewegt, ihrem Berufe gemäss, ohne die 
öffentliche Aufmerksamkeit weder zum Guten noch zum 
Schlimmen auf sich zu ziehn, so entbehrt dagegen ihr Schick- 
sal nicht eines günstigen Wahrzeichens. Was die Betheiligten 



•) Gehalten bei der öffentlichen Preisvertheilung zu Erlangen 
am 27. August 1846. 
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seit vielen Jahren ersehnten und die Unbeteiligten wünschten, 
was Behörden und Ständeversammluugen und die öffentliche 
Stimme als unabweisbares Bedürfniss heischten, was selbst 
die allerhöchste Stelle anerkannte und durch Verheissungen 
hoffen Hess , das ist nun durch die Gnade unseres Königs 
verwirklicht. Die äussere Lage der Lehrer ist verbessert, 
oder bezeichnender gesagt , fhrem vieljährigen Nothstand 
ist abgeholfen. Der Stand der Lehrer ist von jeher nicht 
verwöhnt und von jeher angewiesen, dem apostolischen 
Leben, dem er im Beruf so nahe steht, auch an Bedürfniss- 
losigkeit zu ähneln flnd das glänzendere Leben jener 9tände, 
welche des äusseren Glanzes für ihr Anselm zu bedürfen 
glauben, ohne Missgunst zu beträchten. Aber die drückende 
Nolh der Göfcenwart und der Blick in eine trötirige Zukmtft, 
welche bisber auf vielen las'tete, vertTägt sich auch bei döm 
frömmsten ^nd bfedörfnisslosesten Gemüthe nicht mit jötier 
'Freudigkeit, die döü iFugendlehrer beseelen muss. Und ist 
jetzt der dribge'ndsten Nolh abgeholfen, so bleibt es btitfo 
unvetwemH n&cb bessere Zeiten zu hoffen. 

Näch diesem kurzen ß er ich t über die Vö'rköttimtfisSe 1 8fcs 
eben befehdeten Schuljahres erlauben Sie mir "in, IferkÖnim- 
licher Weise mich i tfber eine Seite dei SdHnWrtiehung itfii 
Ihnen zü VörslSädigeh. Zwar wetlh ich den von mir fee- 
wählten Gegenstand nenne , so scheint auf den ersten Äfc- 
blick eine Vferttändigung kaum nöthig. Und doch wird ttödh 
der Natur der menschlichen Sprachkunst so gar öft iler tom- 
leuchtendste Satz zu der schwersten, bisweilen tifttfuflös- 
baren Frage, söbald man den Gedanken «zu VÖrkörperti Sticht 
und mit der wirklichen Welt vernähten wiH, j* selbst fccbdn 
bei dem Versuche die Gränzen des Gedankens selbst tu be- 
stimmen. Die Jugend muss mft Liberalst erzogen 
und gebildet werden! Ich kann es nicht eben bedauern 
auch hier mich eines Worts mit ausländischem Klang be- 
dienen zu müssen. Zwar ist es ein Unsegen der weitver- 
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breiteten Bildung und des ausgedehnten Volkerverkehrs, dass 
wir unsere Muttersprache out fremden Fe dem verunstalten, 
zugleich aber ist es ein weit grösserer Gewinn, wenn lief in 
das Leben eingreifende Begriffe . die eis aJlaemeines Eisen- 
thum der ganzen civilisirten Well geworden , auch den glei- 
che» Laut iur alle haben, unabhängig von der einzekien 
VoJksthümlichkeit. Denn 4er Besitz des Begriffs und des 
Wertes Liberalität unterscheidet das christlioh Gebildete Eu- 
ropa und seine Pflanzungen in den fernsten WelUheUen 
von jenen Völkern, bei denen unsere Ideen von Tugend und 
Bildung «nah keinen Eingang gefunden oder noch keine 
Wurzel geschlagen haben. 

Sehen wir uns um bei 
wir nach dem Beispiel der alten Griechen das Beck be- 
sitzen Barbaren zu nennen, oder bei den Völkern, die ihr 
Christenthum auf die Taufe beschränken und seinem coli- 
liehen Wort und seiner Sittenlehre fremd bleiben: wir finden 
bei ihnen bald rohes Herrentbum und Knechtschaft , bald 
auch wohlthätige Staatsordnungen mit Gerechtigkeit und Milde, 
bald Freiheit und Freiheitssinn, aber nirgend das, was wir 
Liberalität nennen. Dagegen, im gebildeten Europa, wer 
strebt nicht nach dem Namen und Sehe» der liberalen Ge- 
sinnung, auch wenn er sie nicht »hat, und deutet sie nach 
seiner Weise , im Staatenleben wie ,im Pri valv orkehr. Diese 
Heuchelei selbst .ist der sprechendste Beweis, dass es ein 
grosser Gedanke ist, der die Herzen aller erfüllt und bewegt, 
Und ihören wir auch lue und da den herrlichen Namen auf 
den blo&en Missverstand oder Missbrauch der Sache Uber- 
tragen und verspotten , so ist das so wenig Ernst, ßl\s wenn 
die Stimme des Pöbels die Scheinheiligkeit mit dem Namen 
derErömmigkeit bezeichnet und strafen will. Alle Gutgesinn- 
ten aller Parteien sind einig in dem Ruf: Wehe dem Land 
und wehe dem Zeitalter, in dem die Liberalität sich verach- 
tet und ceachiet sieht! 

3* 
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Fragen wir nun nach ihrem Wesen, so begegnen wir 
freilich einer Art von Sprachverwirrung. Niemand versteht 
unter Liberalität mehr das , was der alte Römer damit be- 
zeichnete, eine Gesinnung, die eines freien Mannes würdig 
ist, den Edelsinn, der nicht in allem und vor allem an sich 
und seinen Vortheil denkt, und diess durch Güte, Freigebig- 
keit, Aufopferung an den Tag legt. Der heutige Sprachge- 
brauch nennt Liberale nur die Freunde der Freiheit, aber 
wollen wir irgend dem Grundbegriff des Wortes treu blei- 
ben, so müssen wir im Widerspruch mit den unklaren Vor- 
stellungen der Menge das Wesen des Begriffes so bestim- 
men : Liberal ist nicht, wer für sich Freiheit begehrt, son- 
dern wer andern Freiheit gönnt. 

Freiheit ist ein unschätzbares, hohes Gut, aber der ist 
ein armer Mensch, dem sie als das höchste Gut gilt. Sie 
ist und bleibt nur Mittel zum Zweck , nur für den Wilden 
ist sie Zweck an sich. Dem rechten Mann dient die Freiheit 
nur um thun zu können, was er soll, was ein Gesetz, das 
er als göttlich anerkennt, ihm gebietet. Denn 

Nach seinem Sinn zu leben ist gemein; 

Der Edle strebt nach Ordnung und Gesetz. 

wie unser grosser Dichter sagt. Wie leicht wäre nun der 
Weltfrieden hergestellt und gesichert wenn alles einig wäre 
mit Herz und Mund über das, was der Mensch soll. Aber 
alle glauben es zu wissen , nur die Weisen wissen es, und 
nur die Machthaber haben die Gewalt, irgend einem Sollen 
Geltung zu verschaffen , und wenn einst die Zeit kömmt, wo 
alle Könige zugleich auch Weise oder wo die Weisen im 
Besitz der Königsmacht sind, dann feiern wir die goldene 
Zeit. Aber so lange es Menschen und Geister gibt, wird der 
Freiheilssinn mit dem Gesetz in Hader liegen. Beide besitzen 
ihre wohlerworbenen Rechte, und sind berufen als freund- 
liche Nachbarn zusammen zu wohnen und sich zu Heben, 
zu unterstützen, auf alle Weise zu fördern, aber wie sonst 
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im Leben, gibt eben die Nachbarschaft oft Anlass zu Un 
frieden, wenn Gränzen und Rechte nicht auf das genaueste 
bestimmt sind. 

Die höchste Aufgabe des Staates ist beiden Forderungen 
ihr Recht zu geben, damit der Einzelne als Einzelwesen sich 
frei auslebe und sich seines Lebens freue, und als Mitglied 
der menschlichen Gesellschaft nicht nur seine Umgebung nicht 
störe, sondern das Beste des Ganzen nach Kräften fördere. 
Je liberaler seine Regierungsgrundsälze sind, desto mehr 
enthält er sich die freie Bewegung der Einzelnen durch 
Schranken, die dem Gemeinwohl dienen sollen, zu beengen, 
und je weniger Schranken dieser Art nöthig sind, desto ge- 
sitteter und glücklicher ist das Volk. Diese Liberalität ist 
das Feldgeschrei unseres Jahrhunderls. Nicht blos für das 
Staatsleben wird sie gefordert, auch der Schule soll sie zu 
Gute kommen, und wir Lehrer hiesiger Anstalt wünschen 
und hoffen nicht die letzten zu sein, die hiezu Ja und Amen 
sagen. 

Wenn ich nun anzudeuten versuche, durch welche 
Grundsätze ich meine Liberalität gegenüber der meiner Lei- 
tung anvertrauten Schule zu bethätigen wünsche , so muss 
ich erst an einen mächtigen Unterschied zwischen Staat und 
Schule erinnern, welcher den Staat zu einem weit höhern 
Grad der Liberalität ermächtigt und befähigt als die Schule. 
Der Staat als solcher fasst nur das äussere Wohl der Bür- 
ger bei seinen Zwangsmaassregeln ins Auge ; die Sorge für 
das Seelenheil Übernimmt unter seiner Aegide die Kirche. ■ 
Und beide haben mit Mündigen mehr als mit Unmündigen 
zu verkehren. Die Schule dagegen hat die vereinte Aufgabe 
zu lösen, das geistige Leben ihrer Pfleglinge auszubilden, 
ihr Seelenheil nicht aus dem Auge zu verlieren, durch Un- 
terricht und Erziehung, und zugleich eine äussere Ordnung 
zu handhaben durch die Schulzucht, und beide Aufgaben zu 
lösen gegenüber von lauter Unmündigen, denen ein reifes 
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ürtheil Uber die Grämen der Freiheit und über Werth und 
Wesen der sie beschränkenden Gesetze weder inwohnt noch 
zugemuthet werden kann ; gegenüber einer Jugend, die, wenn 
sie nicht verkümmert ist, naturgemäss theils durch ihre ün- 
erfahrenheit, Ibeils durch ihr KraftgefÜbl unaufhörlich ver- 
sucht wird sich aller Fesseln zu entledigen. Bis das bleierne 
Jahrhundert erscheint, wo Knaben und Jünglinge so reif und 
so besonnen sein werden wie die Manner und Greise, wird 
die Schule mehr Schranken und strengere Gesetze bedürfen 
als der Staat, und in den Augen maassloser Freiheitsfreunde 
leicht den Schein auf sich laden, als ob sie die Zügel zu 
straff anziehe. 

Vor allem hüten wir uns vor einer falschen Liberalität. 
Worin eine solche bestebn würde, lassen Bio mich durch 
drei Beispiele deutlich machen. 

Das Streben unserer Zeit nach grösserer Freiheit und 
Gleichstellung der einzelnen Klassen der Gesellschaft hat be- 
deutende Siege errungen und Triumphe gefeiert durch die 
Emancipationen. Die Neger in Amerika, die Katholiken in 
Irland haben die Früchte dieses Strebens genossen, ein an- 
derer Theil der Gesellschaft, auch in unserem Vaterlande, ringt 
darnach und hofft darauf. Aber wenn auch aller Wünsche 
befriedigt werden, an die Jugend darf die Reihe der Eman- 
cipation nicht kommen. Der Unterschied von Pflanzern und 
Sklaven, von herrschender und unterworfener Kirche ist 
mehr oder weniger Menschenwerk und IBsst sich ändern, 
* lässt sich mildern-, lässt sich völlig ausgleichen; jener von 
Jung und Alt aber ist so lief in der Natur gegründet, ist so 
offenbare Gottesordnung, dass nur die Raserei eine Gleich- 
stellung versuchen oder wünschen kann. Die Jugend muss 
gehorchen, sie muss auch in vielen Fällen blind gehorchen. 
Die Geschichte lehrt uns, dass gerade die Völker, welche 
die kräftigsten, freisten Männer erzogen, die anspruchsloseste, 
gehorsamste, demülhigste Jugend aufwiesen, gleichsam all 
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wollton sie mit dem t^enuss der Freibeil früh kargen, um 
dann in, der Altcrsreife vollauf zu besitzen un^ q>n zusam- 
mengespart Vorralh zu gebrauchen, leb ha,be von inan- 
ehern Lehrer gehört, welcher seine Schüler ermahnte in ihm 
nur einen altern Freund zu sehn. Er will damit gewiss nicht, 
schmeicheln, niph| Popularität gewinnen, er w^ll in bester 
Absicht Zutrauen erwogen; als wenn Zutrauen und Liebe 
durch c|ie Ehrfurcht eben so wie durch epe Furcht gefähr- 
det würde! Wahrlich es ist nicht die Zeit, wo man die 
Jugend vqr dem Gefühl der Ehrfurcht zu warnen nölbig 

tan zweites Beispiel falscher Liberalität ist die Verwer* 
fung einer strengen Pünktlichkeil und Ordnungsliebe. Man 
nenne ipir jrgeji4 einen, fiqruf, in wichen} q>r Ordnungs- 
fijflp aifiiM eine Wohlthat w^re, per wahren fipnialit^t wider- 
str ebt *r f das wi$sep wir, 4ie großen Geister verfassen oft, 
in höheren Sphären schwebend oder in die tjefen Schachte 
des Gedankens versenkt, das, was zwischen jener Höhe 
und dieser Tiefe liegt, den irdischen Bodep, quf den sie ge- 
bannt warep , fnit aJJep se, jnw Beelen ypi Ansprüchen, sie 
huldigten oft selbst dem Gynismus. fr^pr pur der wahren 
Genialität wird das verziehp, und wie, selten begegnen wir 
dieser! upp 1 wie schiecht kleidet es eipen Jüngling, einen 
W Sie sieb suzpsebreihep unc| ihre vermeiptfichen Rechte 
ftr ßjch in Anspruch zu nebpien. Und was verziehen wird 
und Verzeihung verdient ist drum nieftt löblich Aber wie 
schon und gern sieb strepger Ordnungssinn upd hohe Ach- 
tung vor den Ansprüchen des täglichen Gebens mit dem 
WpbsMp Flug des Geisles vertrat , das lehrt wieder das 
Upispiel unseres Altmeisters Gölhe. Drum soll sich unsere 
Liberalität nicht in Nachsicht gegen Maogel an Ordnungsliebe 
zeigen, auch wepp ep upsphuldig, uuscl^Jich und von dem 
Vorwurf d«r ünsiiai9h^ gapz frei ist. leb h#? .p» für 
ein*n grossen Vorzug , wenn an einer Schule eine wirklich 
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militärische Ordnung und Pünktlichkeit herrscht, ich sehe 
in ihr, von ihrer Brauchbarkeit abgesehn, eine vortreffliche 
Uebuug in der Kunst sich selbst Zwang anzutbun, sehe in 
ihr den geradesten Weg zu einer wirklichen sittlichen Tu- 
gend, zum Anstandsgefühl. Und wenn sich meine Strenge 
in diesem Theil der Schulzucht bis zum Pedantismus steigert, 
so rechne ich mir diess selbst als Lob an. 

Endlich wird es der Schule häufig als Illiberalität zum 
Vorwurf gemacht, wenn sie ihren Zöglingen eine Zahl von 
GenUssen versagt oder nur bedingt gestattet, die an sich 
der Sittlichkeit nicht entgegen sind. Ich nenne vor andern 
den Besuch von Bällen und öffentlichen Orten. Schlimm ge- 
nug, dass diess der Jugend als ein Genuss gilt; es ist ein 
trauriges Zeichen, welche ungeheure Lücke in unserem 
Volksleben noch besteht, und wie weit wir entfernt sind 
von der Kunst uns naturgemäss und barmlos zu vergnügen. 
Das Turnwesen versprach diese Lücke auszufüllen und der 
Jugend eine würdige Erholungsart zu verschaffen, ähnlich 
dem Leben Äthans, wo der üebungsplatz der Turner nicht 
blos eine andere Art von Schulstube war. nicht blos eine 
nützliche Kunst lehrte, nicht blos Kraft und Gewandtheit 
bezweckte , sondern wo die Grazien den Vorsilz führten und 
auch die Musen ihren Beitrag zur allgemeinen Freude bei- 
steuerten. Wollen wir der Hoffnung Baum geben, dass, nach- 
dem die Machthaber mit der Turnkunst, der sie zu Zeiten 
misstrauten und feind waren, nach dem Vorgang unsers 
Königs Frieden geschlossen haben, auch die Jugend sie mit 
anderem Sinn und grösserer Freudigkeit, als bisher allüber- 
all der Fall war, ergreife und ausbilde und in ihr reichlichen 
Ersatz finde für jene Vergnügungen , die an sich den Charak- 
ter der Verbildung tragen, oder so leicht den der Rohheit 
annehmen. Bis dahin haben die Lehrer freilich einen schwe- 
ren Stand. Sie sollen Vergnügungen als gefährlich oder un- 
würdig verbieten, an die nun einmal die Jugend ihr Hers 
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bangt , ohne sie auf ein Aequivalent hinweisen zu können, 
Uber welchem sie jenes Gelüsten vergessen und gern ent- 
behren möchte. Es liegen darüber gemessene höhere Be- 
fehle vor, die um des möglichen Missbrauchs willen unter- 
sagen, was, wenn ein massiger Gebrauch gewährleistet 
wäre, ohne Gefahr bliebe und nicht untersagt sein würde. 
Wir hallen mit pflichtmässiger Strenge auf ihre Befolgung 
und mildern daran was wir glauben verantworten zu kön- 
nen, halten aber fest an dem Grundsalz, dass die Jugend 
in möglichster Bedürfnisslosigkeit aufwachsen soll; denn diese 
Tugend ist die Hauptgrundlage eines wahrhaft freien Lebens. 

Diesen drei Beschränkungen der jugendlichen Freiheit, 
die in der Gegenwart manchen drücken mögen, der uns in 
der Zukunft desto herzlicher dafür dankt, lassen Sie mich 
drei andere unserer Erziehungsgrundsätze entgegenstellen, 
in denen sich, wie ich hoffe, wahre Liberalität kund gibt. 

Ich will nieht davon sprechen, dass der Schulterrorismus 
der vorigen Jahrhunderte, wo der Stock und die Zuchtruthe 
das Sinnbild eines Schullehrers war, unserer Sitte ganz fern 

Geschäft eines Büttels übte, bisweilen sogar mit innerem 
Wohlgefallen. Bs ist ein geringes Lob sich der Misshand- 
lung zu enthalten; die wahre Liberalität beginnt erst, wenn 
der Lehrer dem nämlichen Zögling, den er als einen un- 
reifen, unmündigen Menschen belehren, erziehen, auch 
wenn es noth thut zwingen soll, von vorn herein als einem 
freien Menschen mit Achtung und Liebe entgegen kömmt» 
Ein ehrwürdiger Mann/ der vor 300 Jahren die berühmte 
Schulpforte als ihr erster Reotor einrichtete und leitete, stellte 
die Frage auf, warum amo , ich liebe die erste , und doceo, 
ich lehre, die zweite Conjugation sei, und beantwortete sie 
selbst mit einem sinnigen Humor: weil der Lehrer seine 
Schüler zuerst heben und dann erst lehren solle. Mit Achtung 
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sag' ich soll der Lehrer seinen Schüler empfanc^eii Sie wei" 
den diess nicht niissdeulen. Sagt doch ein alter Dichter in 
noch auffallenderer Weise, dass einem Knaben die höchste 
Achtung gebühre; er meint, das« in eines Knaben Gegen- 
wart der Erwachsene alles, was unanständig sei. nach sorc- 
samer meiden müsse als vor andern Erwachsenen; ich meine 
nur jene Achtung, die jeder Mensch dem Mensohen schuldet, 
und dass der Lehrer auoh in dem Knaben ein zur sittlichen 
Freiheit berufenes Wesen zu ehren habe. Diess wird er 
zunächst thun, wenn er ihn für wahrhaft, für liebreich, für 
folgsam, Tür gut hält, bis er gezwungen ist an das Gegen- 
theil zu glauben. Nichts erniedrigt, ja entsittlicht den Men- 
schen mehr, als die entgegengesetzte Behandlung, die bald 
aus eigener sittlicher Rohheit her? orgegangen , bald eine 
christliche Glaubenslehre mit verkehrtem Sinn in das Leben 
übertragend, den Mensohen mit dem Vorurtheil empfängt, 
dass er so lange für lügenhaft, für falsch, für bös zu halten 
sei . bis er das Geeentheil bewiesen habe. Ich gestehe, dass 
mich kein Vorurtheil mehr entrüstet als dieses; ich preise 
mich glücklich, dass ich es in meinem Herzen nicht zu be- 
kämpfen habe und ich trete ihm entgegen, wo Ich kann, 
in der Erziehung aber halte ich es für das ärgste Gift und für 
die sohnödeste Versündigung an der Liberalität, ver^leinh- 
bar jenem schauderhaften Grundsatz der römischen Rechts- 
pflege, die der Aussage eines Sklaven nur dann Glaubwür- 
digkeit zugestand , wenn sie auf der Folter abgelegt war, . 

Die Liberalität der Jugenderziehung soll sich femer zei- 
gen in strenger Gerechtigkeit Bs ist eine betrübende Er- 
scheinung, wenn ein Schüler sich berufen glaubt, ein Recht 
gegen seinen Lohrer gellend zu machen, als Kläger gegen 
ihn aufzutreten. Mein gutes Glück hat mich in sieben und 
zwanzigjähriger Amtsführung behütet, in solchen unglück- 
seligen Conüieten eigene Erfahrungen zu sammeln; aber 
sollte ich je in solche Lage kommen , oollte ein Schüler etn 
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Unrecht von seinen Lehrer erfahren, sollte er namentlich 
seine wahre Ehre gekränkt, sein sittliches Gefühl verletzt 
fühlen, ich vermocht o es nicht über mich einer hohem Krag- 
heil zu folgen, die das Ansehn des Lehrers unbedingt zu 
schützen gebietet; ich wurde mich lediglich als Richter füh- 
len und Genugthuung auch dem Knaben nicht verweigern, 
der sie anzusprechen berechtigt wäre. 

Allein der Höhepunkt aller Erziehung besteht in der Knnsl 
die verschiedenen Individualitäten der Zöglinge so weit gel- 
ten zu lassen und ihre besondere Entwicklung zu fördern, 
als die für alle gültigen Gesetze des Geistes und der Sitt- 
lichkeit gestatten. Diese Kunst nennt sich Toleranz, ein leich- 
tes Kinderspiel für einen schwachen, unentschiedenen, trügen 
Geist, aber eine riesenhafte Aufgabe für den kräftigen, kern* 
haften und energischen Charakter. Jener wird mit Pilatus 
spottend fragen: Was ist Wahrheit? Dieser dagegen, der 
eine feste Ueberzeugung gewonnen hat, fühlt sich versucht 
durch sein Handeln auszusprechen: Ich bin die Wahrheit! 
Ueber jener ohnmächtigen Allseitigkeit und Uber dieser ge- 
walttätigen Einseitigkeit, über der Indolenz und der In- 
toleranz einen Standpunkt zu gewinnen, erscheint als eine 
übermenschliche Aufgabe ; die Möglichkeit ihrer Lösung ist 
fast ein Geheimniss wie das der Willensfreiheit neben der 
Naturnotwendigkeit. Und dennoch bleibt es eine unabweis- 
bare Porderung der Vernunft und der Liebe, eine Eigen- 
schaft des vollkommenen Weisen. Wer mag sich rühmen 
diesen Höhepunkt der ächten Toleranz errungen zu haben? 
Aber Gottlob , in so hohen Dingen ist das Streben genug 
und selbst das Anerkenntniss der Aufgabe führt schon zu 
dem hochgesteckten Ziele. 

Ich durfte es nicht unternehmen eine vollständige Aus- 
führung des überreichen Thema zu verheissen. Dieser Ab- 

# 

riss kann und wird dem Zweck und Bedarf der heutigen 
Feslversammlung genügen. 
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Mögen meine Worte bei Ihnen, Verehrteste, Glauben 
finden, und Sie das, was ich von uns bekannte, mit dem, 
was Sie an uns zu beobachten Gelegenheit haben, in lieber- 
einstimmung sehen; mögen nach Ihrer Anleitung, unter Ihrer 
Mitwirkung unsere Zöglinge fernerhin und immer mehr das in 
die Schule mitbringen, was allein eine liberale Erziehung 
möglich macht und gedeihen lässt, einen der Freiheit wür- 
digen Sinn, der Lug und Trug, Heuchelei und Schmeichelei, 
Neid und Selbstsucht als gemeine Sklavendenkart von Grund 
der Seele hasst , der zugleich der Ausartung des edeln Frei« 
heilssinnes, dem Hochmuth und dem Uebermutn, dem Trotz 
und dem Ungehorsam, der Sehnsucht nach einem ungebun- 
denen Leben in sich mit Selbstuberwindung einen Damm 
entgegen setzt; und möge zugleich uns Lehrern neben dem 
guten Willen auch Licht und Kraft genug von oben werden, 
den schmalen, oft durch Gesträuch verdeckten oder in Sand 
sich verlierenden Pfad der ächten Liberalität Überall zu er 
kennen und treu zu verfolgen. 
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IV. *). 

Ich habe »och ein Geschäft übrig, welches Dicht zu den 
leichtesten, gleichgültigsten gehört Ich soll denjenigen un- 
serer Schaler, welche wir für reif zum Uebertritt an die 
Universität erklärt haben, als ihr bisheriger Vorstand und 
Lehrer ein Lebewohl im Namen der Anstalt sagen und sie 
aus unserer Obhut in ein Leben entlassen, in welchem sie 
nicht blos mit ihren Studien, sondern auch mit der Ausbil- 
dung ihres GemiUhes und ihrer Denkart sich selbst Über- 
lassen sind. So treten Sie denn vor, um ein Wort des herz- 
lichen Abschieds zu vernehmen. 

Wir werden es Ihnen nicht als Anmaassung missdeuten, 
wenn Sie ein besonders freundliches Abschiedswort erwarten. 
So wenig es mit unseren Erziehungsgrundsätzen Uberein- 
stimmt, unsere Schüler an das Lob zu gewöhnen und ihnen 
das als Verdienst anzurechnen, was nur ihre Pflicht, oder sie 
glauben zu machen, dass sie mit ihrer Pflichterfüllung etwas 
andres thun als ihrem eigenen Wohl dienen, so wenig 
pflegen wir anderseits unsere Freude zu verhehlen, wo 
wir unsere Schüler diese Pflicht gegen sich selbst erfüllen 
sehn. Sie haben diese Erfahrung in einer Reihe von Jahren 
selbst gemacht. 

Verschieden wie Sie sind, nach dem ewigen Gesetz der 
Natur, an Gaben und Kenntnissen, als eine geschlossene Klasse, 
haben Sie Sich der Zufriedenheit Ihrer Lehrer in besonderem 
Grade erfreut; denn wir schätzen unsere Schüler nicht nach 
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dem Maass, in welchem sie können, sondern in welchem 
sie wollen; es würde uns schmeicheln, wenn wir grosse 
Geisler bilden könnten, aber wir danken Gott, wenn er uns 
Kraft und Gedeihen gibt gute und bildungsfähige Menschen 
und in ihnen dem Vaterland brauchbare Bürger zu erziehen. 
Solche hoffen wir, wenn Sie anders sich selbst treu bleiben, 
in Ihnen der höhern Lehranstalt zu überantworten. Mögen 
Sie mit Ihren neuen Krallen und vor allem mit dauernder 
Treue das vollenden , was wir begonnen haben. 

Wollen Sie, dass ich diesem Abschied noch Ermahnun- 
gen und väterliche Rathschläge beifüge, so erwarten Sie 
nicht, dass ich nur das ausspreche, was Ihnen Um- eigenes 
Wissen und Gewissen sagt, dass ich Sie tum andauernden 
Fleiss ermuntere und Sie vor den gemeinen Irrgängen warne, 
auf welche eine ungewohnte Freiheit leicht verlocken kann. 
Denn wessen Herz hier «nicht selbst spricht und den rechten 
Entschluss gefasst hat , vor dessen Ohr wind auch die ein- 
dringlichste Rede, auch in der feierlichsten Stunde, ohne 
Wirkung verhauen. 

Statt dessen will ich die Erfahrungen , die mir meine 
Kennlniss als akademischer Lehrer au *e*land gibt, hier 
benützen, um Sie vor einigen Irrthütnern zu warnen, welche 
von manchem auch wohlgesinnten Jünguug nicht klar als 
Irrihümer erkannt werden. 

Bs ist ein neues geselliges Leben, in das Sie treten. 
Wer von ihnen unsere hiesige Hochschule bezieht, findet 
für die Geselligkeit mit Altersgenossen zahlreiche und gesetz- 
liche Anstalten , vielleicht mehr als irgend wo ; .machen Sie 
Gebrauch von diesen Anstalten auch Ihrer Neigung, zu Ihrer 
Freude und Ihrer Förderung , aber hüten Sie sich, dass Ihr 
Leben nicht völlig in dieser Geselligkeit aufgehe, — *• läuft 
sonst Gefahr, in .ihr und durch sie untenzugehn. Die natur 
gemässe Zwanglosigkeit dieses Lebens bedarf eines Gegen- 
gewichtes, wenn es nicht in Rohheit ausarten soU. 
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Ein Solches Gegengewicht werden Sie finden in dem 
Ernst, mit dem Sie ihren pfhchtmassrgen Studien o Wiegen, 
iftid n4cht weniger ta der Tbeilnahme, welche Sie «erf der 

ciusrfxnjfu rtTiTüiraaiinjü oowuui woscu nanrnciJüii oiuuieii wö- 

wetoifen, als auch anderem, was des Namens, den Sie fuhren, 
Studenten, und der Anstalt, der Sie angehören werden, Uni- 
versität, angemessen und würdig ist. Und wem es vergönnt 
ist auch anderen Umganges als mit den Altersgenossen zu 
pflegen, des Umgangs mit Männern, mit Lehrern m Fa- 
milienkreisen, der greife mit beiden Händen zu trod scheue 
vor allem nicht die Pflicht, die ein solcher Umgang auflegt, 
die Pflieht sich für einzelne Stunden der vollen Freiheit 
des Benehmens zu begeben , und sich selbst einen für 
den geistigen und sittlichen Fortschritt wohltätigen Zwang 
aufzulegen. 

«s ist eiü neues freies leben, in das Sie treten. 

äo lange öie sien wen Forderungen unter werten, we*cne 
*die allgemeinste Gerechtigkeit und Sittlichkeit trad die be- 
sonderen Satzungen der Akademie an Sie stellen, dürfen 
Sie im Uebrigen ungestraft Ihrer Neigung folgen. Sie kön- 
nen tausend Dinge unterlassen, welche -die Schule Ihnen 
zuiiiuiiiciü , %yiv Können sico lausenu 'Freinoiien eriauDen, 
welche nie Söhnle Ihnen verboten. Man gönnt der Jugend 
das Vorrecht sich durch gewöhtdiöhe Schranken einer fer- 
tigen Conveliienz nicht so eingeengt 4u sehn, Wie in spa- 
^eTön Leben noth thut, und es ist oft dem, <JeT die Sohön- 
heit des Lebens nicht in steifen Formen sucht, ein wohl 
thuender Anblick ZU sehn, wie die Jugend sich 'dieser Frei- 
heit bedient, und Wenn sie selbst, um GStbes Wo*. zu «ge- 
brauchen , einer Vorliebe für das Absurde huldigt, f so steht 
er darin mehr Humor als gemeine Denkart. Aber alles hat 
seine G ra'nze. 'Es gibt zwei friedliche Gewalten , das 'Recht 
tfhdHlie SchickHchfceit. Öebordhen Sie der ersten, wie Sie 
müssen, ttod der ««weiten, weil Sie wdllen. Ohne das Recht 
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kann keinerlei Zusammenleben b es lehn, ohne die Schick- 
lichkeit ist kein schönes Zusammenleben denkbar. Hüten 
Sie sich vor dem Wahn, als sei die Verachtung dessen, was 
das reife Alter schicklich nennt, das Zeiohen einer jugendli- 
chen, kräftigen, freien Denkart. Wohl gibt es oft eine andere 
Schicklichkeit für Sie, eine andere für das spätere Alter, 
aber diese Verschiedenheil beschränkt sich auf den gemach- 
ten Anstand. Neben und über diesem gibt es auch ewige, 
ich möchve sagen göttliche Gesetze der Schicklichkeit , deren 
Uebertretung aus Gemeinheit der Gesinnung stammt oder zur 
Gemeinheit der Gesinnung hinfuhrt. 

Es ist ein neues geistiges Leben, in das Sie treten. 
Der Unterricht, den Sie künftig empfangen, wird Ihnen in 
einer» streng wissenschaftlichen Form geboten, wie sie der 
Schule fremd bleiben muss. Die Philosophie durchdringt 
mehr oder weniger allen akademischen Unterricht. Dessen 
sollen Sie sich bewusst bleiben, aber hüten Sie sich vor 
zwei Irrthümern, zu denen eben dieses Bewusstsein schon 
manchen Jüngling verleitet hat 

Erstens gedenken Sie dessen, dass die Einsammlung von 
Kenntnissen zwar grundverschieden ist von dem Selbstdenken 
und Philosophiren, aber doch zugleich untrennbar von demsel- 
ben. Wer nur eine künftige Prüfung vor Augen hat, der 
begnügt sich oft mit dem Lernen und entschlägt sich des 
Denkens. Wer höheren Sinnes ist, sieht sich in Versuchung 
über dem Denken das Lernen zu vergessen. Und diese 
Gefahr ist grösser. Denn jener bleibt nur bei dem Gewöhn- 
lichen, Mittelmässigen stehn, dieser aber verliert sich unbe- 
wusst in ein Nichts, wird ein seichter Schwätzer, der unter 
gleich unreifen Freunden wohl ein grosses Wort führen kann, 
aber dem gediegenen Mann, der auf der festen Grundlage 
erworbener Kenntnisse zu denken gewohnt ist, erscheint er 
in seiner Blöse, eine widerliche, lächerliche Gestalt. Zwei- 
tens die Uebung im Denken selbst; suchen Sie sie ja nicht 
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blos im Kreise Ihrer gleichgestellten Freunde. Allerdings soll 
die Jugend sich selbst unter sich durch Gedankenaustausch 
bilden, ihre Geister sollen sich reiben, dass Funken heraus- 
schlagen. Aber das ist nur eine Uebung und Freude, keine 
gewisse Förderung. Wollen Sie sich im Denken fördern, 
dann suchen Sie Autoritäten auf, geprüfte Denker, lebende 
und todte, und hüten Sie sich vor dem Wahn, als sei durch 
das Hingeben an solche Autoritäten die Selbständigkeit und 
freie Entwickelung Ihres Urtheils gefährdet. 

Wenn Sie diese Rathschläge befolgen, glauben Sie mir, 
so machen Sie Ihr akademisches Leben nicht blos frucht- 
barer für Ihre Zwecke, sondern auch erfreulicher für den 
Augenblick. Ich bin weil entfernt, Sie yom Genuss dieses 
Lebens mit all seinen jugendlichen Träumen und Herrlich- 
keiten abzumahnen ; ich ermahne Sie nur zu einem mannich- 
faltigen Genuss, denn ohne Abwechslung von Anstrengung 
ist keine wahre Erholung, ohne Studium von Büchern ist 
kein fruchtbares Denken, ohne Unterwerfung unter Gesetze 
und Zwang keine ächte Freiheit möglich. 

Namen unserer Anstalt, im Namen Ihrer Eltern, im Namen 
der Hochschule, der Sie angehören werden, und vor allem 
im Namen Ihres bessern Selbst, dessen Ausbildung Sie mir 
Jahre lang mit einer mir ewig unvergeßlichen Anhänglich- 
keit anvertraut haben. 

So empfangen Sie denn aus meiner Hand das Zeugniss, 
weiches Ihnen das Thor zu Ihrem neuen Leben öffnet: 

(Einhändigung des Gymnasialabsoluloriums) 
Bewahren Sie der Anstalt, die Sie bisher gepflegt, ein dank- 
bares Andenken, und bitten Sie Gott mit uns, dass er die 
schönen Hoffnungen, mit denen wir Sie der Hochschule Über- 
geben, nicht zu Schanden werden lasse. 



4 
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V. *). 
Meine Herren! 

t 

Es ist ein h. Ministerialrescript , dessen Inhalt dem 
K. Senat bedeutend genug erscheint, um Ihnen denselben, 
Anschlags in einer ausserordentlichen Form, in 



Da der Gegenstand desselben die sogenannten allgemei 
nen Studien betrifft, so wurde mir als derzeitigem Decan 
der philosophischen Pacultät der ehrenvolle Auftrag, die 
Eröffnung an Sie zugleich mit einigen Erläuterungen zu be- 



Nothwendig scheinen solche Erläuterungen, nicht als ob 
der Wortsinn der allerb. Verfügung dunkel wäre, sondern 
weil in dem Beschluss unseres weisen und gnädigen Königs, 
in welchem wir an dieser Stätte zugleich unseren Rector 
Magnifioentissimus verehren, eine weit grössere Wohl- 
that verborgen liegt als der blos thatsächliche Wortinbalt auf 
den ersten Anblick ahnen lässt. Der Beschluss hat uns, 
Ihre Lehrer und die Vertreter Ihrer wahren Interessen, mit 
der grösslen Freude und Dankbarkeit erfüllt. Wollen Sie 



*) Ueber die Verbindung der allgemeinen mit den Fachstudien 
auf der Universität Eine Rede in Auftrag des Königl. aka- 
demischen Senates gehalten am 20. Julius 1844. 
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diese unsere Freude theilen und die Errungenschaft in ihrer 
wahren Bedeutung schätzen, so müssen Sie vor allem m. H. 
•inen höheren ats den nächsten Standpunkt nehmen, müssen 
Ihr Gemüth öffnen für eine allgemeinere und tiefere Ansicht 
des akademischen Lebens und Ihres Berufes, müssen in 
einem unscheinbaren Körper einen mächtig waltenden Geist, 
in einer leichten Aenderung unserer Zustände und Gesetze 
den Keim einer bedeutungsvollen Zukunft zu erkennen ver- 
mögen; Sie müssen, mit Einem Wort, zwischen den Zeilen 
lesen und den idealen Sinn der realen Satzung fassen. Sie 
können das, Sie wollen das, Sie werden das thun. 
. Dürften wir darauf nicht vertrauen, dann würden Sie mit 
dem niederschlagenden Gefühl einer nicht befriedigten Er- 
wartung diesen Saal verlassen und sich wundern, dass ein 
riesenhafter Berg gekreist und nur ein Mäuslein geboren habe. 

Es ist Ihnen nicht unbekannt, dass unsere Schwester- 
anstalten vor wenig Jahren eine neue Einrichtung erhielten, 
welche ein zweijähriges Studium der allgemeinen Wissen- 
schaften festsetzte und dieses von den darauf folgenden Fach- 
studien scharf absonderte. Jener allgemeine Cursus enthält 
eine Auswahl von Wissenschaften, so wohlbemessen und 
reich, dass der wahre Besitz dessen, was da gelernt wer- 
den kann und soll, das Ideal eines wahrhaft und allseitig 
gebildeten Mannes schaffen könnte, vorausgesetzt, dass zu 
diesem blosen Besitze noch eine aufrichtige Freude an dem 
Erworbenen und eine feurige Sehnsucht nach weiterem Er- 
werb hinzutritt. Auch unserer Akademie war diese Ein- 
richtung zugedacht. 

Ich habe nicht die Befugniss vor Ihnen alles auszuspre- 
chen, was wir nach reiflicher Erwägung sowohl allgemeiner 
als localer und confessioneller Verhältnisse hiegegen zu erin- 
nern wagten.. Wofür Ihr geheimer Wunsch und die öffent- 
liche Meinung sich entscheide, was Ihr materielles Interesse 
verlange, konnte uns kein Geheimniss sein, aber nicht das 
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durfte uns bestimmen dem königlichen Befehl mit einem 
Bedenken entgegen zu treten. Es waren höhere Erwägun- 
gen, die mit Ihren WUnschen zusammentrafen, und Dank 
sei es der erleuchteten Gnade unseres Königs, die ihren 
Gehalt und ihr Gewicht geprüft und unseren Bitten will- 
fahrt hat. 

Folgendes ist der Inhalt des h. Ministerialrescriptes,, zu 
dessen Verlesung ich den Herrn Universitätssecretär hiemit 
einlade : 

(Verlesung) 
Königreich Bayern. 
Ministerium des Innern. 

Den protestantischen Studierenden an der Universität 
Erlangen ist zwar durch die allerhöchste Gnade Seiner 
Majestät des Königs gestattet worden, ihr philosophisches 
Studium an dieser Hochschule, nach bisheriger Einrichtung, 
und sonaob ohne Trennung desselben von dem Fachstu- 
dium zu vollenden. 

Nachdem aber der Zeitraum eines Jahres, mit der 
fünfjährigen Universitätszeit, zu welcher diese Studieren- 
den, mit Ausnahme der protestantischen Candidaten der 
Theologie, gleichfalls verpflichtet sind, weder bezüglich 
der philosophischen noch der übrigen von ihnen während 
ihres Universität - Aufenthaltes zu hörenden Lehrgegen- 
stände in einem angemessenen Verhältnisse stehen würde, 
und da sohin das Bedurfniss einer gleichheitlicheren Ver- 
keilung sämtlicher Lehrgegenslände auf die ganze Uni- 
versitäts- Studienzeit die Erweiterung des den philosophi- 
schen Studien bestimmten Zeilraums erfordert, so wird 
nach dem Antrage des k. Uni versitäts- Senats genehmigt, 
dass die Dauer des dem gnannten Studium zuzuwenden- 
den Zeitraums auf zwei Jahre an der Universität Erlangen 
bestimmt und den Studierenden gestattet werde, das phi- 
losophische Absolutorium nicht mehr wie bisher am Ende 
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des zweiten, sondern erst am Schlüsse des vierten Se- 
mesters ihres Universitätsstudiums zu erwerben. München 
den 19. Juli 1844. 

Auf 

Seiner Königlichen Majestät Allerhöchsten Befehl 

v. Abel. 

Was ist durch diese neue Einrichtung für Sie gewonnen? 
Vor allem nicht eine unbedingte Freiheit Ihres Studiums, wie 
sie mancher aus mancherlei Beweggründen wünschen möchte. 
Wie gern möchten wir die schönen Zeiten der Vergangen* 
heit wieder heraufbeschwören und wiederkehren sehen, wo- 
nach einer langen Grabesruhe die Wissenschaften wieder 
auferstanden und durch ihre Schönheit ganze Schaaren sehn- 
süchtig Harrender um sich versammelten, die ohne den Ge- 
danken an ihre Nützlichkeit um sie wie um eine Braut war- 
ben, von Deutschland nach Italien, von Italien nach Frank- 
reich wanderten, um das Glück der Bildung zu erringen 
und mit diesem Glück ein ödes Alltagsleben zu veredeln 
oder ein strenges Gescbäflsleben zu verschönern. Damals 
bedurfte es keiner Studienordnung, keines Collegienzwanges, 
vielleicht eher eines Hemmschuhes, damit die Begeisterung 
Uber dem Schönen nicht das Nützliche, über dem höchsten 
Schmuck des Lebens nicht des Lebens nächsten Bedarf ver- 
säume und in Schwärmerei ausarte. Die Wissenschaften 
haben im Lauf der Jahrhunderte den Reiz der Neuheit ver- 
loren, der ruhige Besitz und Genuss ist an die Stelle der 
aufregenden Eroberung getreten. Die Leichtigkeit des Er- 
werbs aber und das Bewusstsein des Besitzes ist der Be- 
geisterung nicht förderlich. 

Wenn nun der freie Wille sich nicht mehr, wie in jenen 
seltenen Zeiten, zu jenen Gütern mit unwiderstehlicher Ge- 
walt hingezogen fühlte, so musste eine andere Macht, die 
der Ordnung und des Gesetzes, die Stelle jenes verlornen 
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Zaubers ersetzen. Wem kein höherer Geist den Weg mehr 
zeigt, der bedarf eines Wegweisers. Keine Zeit, kein Mensch 
darf sich schämen einen Wegweiser anzunehmen; keiner darf 
murren, wenn er ihm beigegeben wird, sobald nur das Ziel 
ein fernes, hohes und würdiges ist. 

Wollen wir uns verhehlen, dass auch in unsern Zustän- 
den jene leidenschaftliche Liebe der Wissenschaft und jener 
ungeduldige Durst und Drang nach höherer Erkenntniss einem 
ruhigem Gefühl Platz gemacht hat? 

Wenn demnach eine äussere Ordnung und Geltung der 
Studien unentbehrlich ist und in mehr oder minder strenger 
Gestalt auf allen Lehranstalten sich Eingang verschafft hat, 
so ist die Aufgabe nur die, mit, ich möchte sagen parthei- 
lioher Vorliebe für die Freiheit der Studien den Ansprü- 
chen der sie beschränkenden Ordnung keinen Fussbreit 
Landes mehr einzuräumen, als die gebieterische Notwendig- 
keit verlangt. Denn die Freiheit ist im Reich alles geistigen 
Lebens die Sonne, ohne deren Licht und Wärme kein Ge- 
wächs gedeiht, die Ordnung ist nur die pflegende Hand des 
Gärtners, die der Himmelskraft wohlthätig nachhelfen aber 
nimmer sie ersetzen kann. 

Darum werden Sie die neue Vermählung der Studien- 
freiheit, fUr deren Idee wir nicht minder als Sie selbst be- 
geistert sind, mit der Studienordnung, welche Vernunft und 
Erfahrung in das akademische Leben eingeführt, dankbaren 
Sinnes aufnehmen. Schrankenlose Freiheit ist nur für das 
Kind und den Thoren ein schönes Wort; sie gleicht der 
grossen Haide und der Sandebene, wo überall und dess- 
balb nirgends Weg ist, und der Wanderer seine Freiheit 
jegliche Richtung zu wählen mit verderblichen Irrgängen 
theuer bezahlen muss. 

Nun zur Sache. 

Es ist Ihnen , wie Sie vorhin vernahmen , durch die 
allerh. Gnade unseres Königs gestattet Ihr philosophisches 
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zu vollenden. Sie dürfen demnach sogleich nach dem Bezug 
der Universität die Vorbereitung für Ihren speziellen Lebens- 
beruf beginnen. Der künftige Geistliche darf sogleich der 
Theologie, der künftige Richter sogleich der Jurisprudenz, 
der künftige Arzt sogleich der Medicia ins Angesicht schauen, 
ohne sieh durch ein Zwischenland allgemeiner Studien von 
ihr geschieden zu sehen. Wie ein Sohn, der dem heimat- 
lichen Herd sehnsuchtsvoll Eueilt, für die reizendste Gegend, 
die ihn noch von seinem nahen Reiseziel trennt, nur ein 
halbes Auge bat, so war es bisher auch dem Jüngling nicht 
zu verargen, wenn er jenes Zwischengebiet, mochl' es ihm 
als ein ödes dorniges Feld oder als ein lachendes fruchtba- 
res Gefilde erscheinen , gerne übersprungen hatte. Er sah 
vielleicht in dem philosophischen Studium einen hochgeehr- 
ten liebevollen Gasifreund, der mit wohlgemeinter aber zu- 
Hrinalinhftr Freundlichkeit seine Ankunft im ersehnten Vater- 

haus verzögerte, und vergalt ihm seine unzeitigen Liebeser- 
Weisungen von nun an mit Widerwillen, oder konnte sich 
wenigstens einer unangenehmen Erinnerung nicht erwehren. 
So leiden beide darunter, der wohlwollende Wirth und der 
freundlich Bewirtbete während dieselbe Gastfreundschaft, 
demselben Wanderer zu gelegener Zeit erwiesen, dem einen 
reine Freuden bereitet, dem andern aufrichtigen Dank erwor- 
ben und das wechselseitige Liebesband verstärkt haben 
würde, Diese Gefahr und dieser Misetand ist nun für Sie 

Verstehn wir uns, die wir auch einst jung waren, auf 
Ihr« Gedanken und Gefühle, so kömmt noch ein anderes hinzu. 

Von der Schule mit ihren engen Stuben und strengen 
Gesetzen tritt der herangereifte Jüngling in die freie Himmels- 
luft der akademischen Studien über. Mag er vom woblthä- 
tigen Zwang der Schule so vernünftig denken als er wolle, 
er müsste kein Jüngling sein, wenn er sich des Wechsels 
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Dicht mit jubelndem Herzen freuen wollte. Die 
jähre bildeten von jeher einen Glanzpunkt im deutschen Man« 
nesleben, und bilden noch mit ihren Herrlichkeiten und Abir- 
rungen eine so eigentümliche Lebensperiode, dass wir bei 
den gleicbgebildeten Nachbarvölkern und in ihren gleichna- 
migen Lehranstalten etwas ähnliches umsonst suchen. Was 
die Blütbezeit des freien geistigen Athen in der Weltgeschichte, 
das sind der Idee nach die akademischen Jahre im Leben 
des Deutschen. Befreit von dem früheren Schulzwang und 
noch frei von dem künftigen Geschäftszwang kann und soll 
der deutsche Student blos der geistigen und sittlichen Aus- 
bildung seines Ich leben, und durch Bildung, nicht durch 
sich für seinen künftigen Beruf tüchtig machen. Frei 
der Boden sein auf dem er steht, frei die Luft die 
er athmet , damit sich frei , wenn auch oft nach Irrgängen, 
Lebensansicht und Sinnesart entwickeln könne. Zeit und 
Nothwendigkeit hat an diesem freien Dasein manches 
dert, aber der Glaube gilt noch bei Fürst und Volk, 
ohne akademische Freiheit kein akademisches Leben denk- 
bar sei. 

Man hat oft die Besorgnis« ausgesprochen, ob nicht der 
Uebergang von dem strengen Zwang der Schule zur gros-' 
sen Freiheit der Universität zu plötzlich sei, zu wenig durch 
Uebergäoge vermittelt, und dass ein so schneller Wechsel 
leichter berausche als stärke. Diese fürsorgliche Ansicht in 
Ehren) Es fehlt auch nicht an Beispielen, dass 
diesen Wechsel nicht vertragen konnten. Aber der 
brauch hebt den Gebrauch nicht auf, am wenigsten wenn 
der Gebrauch auf die höchsten Ideen gegründet ist. Man 
wird ja doch den Schüler, wenn er das Gymnasium verlässt, 
das ihn für die Freiheit vorbereitete, nicht auf gleiche 
Stufe stellen mit dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, 
die ihn für immer von der Freiheit scheiden sollte I 

Sie sehen , auf welchen Punkt ich Sie zu führen suche, 
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meine Herren. Unter Wwwch ist wie der Ihrige , dass Sie 
die akademische Freiheil (die wahre Freiheit meinen wir) 
gleich bei Ihrem Eintritt mit vollen durstigen Zügen schlur- 
fen mögen, damit das neue Leben einen mächtigen Eindruck 
auf Sie mache. 

Dieser Eindruck erfuhr bisher eine Schwächung durch 
den Bestand eines abgesonderten philosophischen Jahres* 
Sie waren gewohnt dieses erste Jahr als einen Uebergang 
von den eigentlichen Schulstudien zu den eigentlichen Uni' 
versitätssludien zu betrachten. War diess auch ein irriges 
Urtheil, so verdiente es doch als ein Vorurtheil Entschul- 
digung. Sie fanden, dass bis auf wenige Lehrgegenstände 
dieselben Namen der Wissenschaften, deren Studium Sie so 
eben beendigt haben sollten, bei Ihrem Eintritt in das neue 
Leben Sie wieder zu ihrem Studium einluden, verpflichteten, 
nöthigten. Sie sahen sich so eben erst durch ein öffentli- 
ches Zeugniss zu dem Glauben berechtiget, dass Sie in der 
Geschichte, in der Philologie, in der Mathematik die erfor- 

len Sie diese nämlichen Studien von neuem fortsetzen, um 
sich für Ihr Berufsfach vorzubereiten. Dass die nämlichen 
Wissenschaften sich in zweierlei Sinn und Geist behandeln 
lassen und je nach den Forderungen der Schule und der 
Universität ein ganz verschiedenes Gesicht annehmen, das 
ist allerdings ein wahrer Spruch, dessen Wahrheit jedoch 
nur durch die eigene Erfahrung erhärtet wird. Dem Drange 
aber diese Erfahrung selbst zu machen stand meist jenes 
verzeihliche Vorurtheil hindernd im Wege. 

Noch ein anderer Umstand trat hinzu. Da Sie nach Ver- 
fluss des ersten Jahres bereits einen Beweis ablegen sollten 
diese Studien mit Erfolg getrieben zu haben, so sahen Sie 
sich gentfthigt diese sämtlichen Studien, sechs an der Zahl, 
zugleich nebeneinander zu treiben, und wen das eine der- 
selben zu einer besondern Theilnabme und Betreibung ein* 
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lud , der fühlte sich durch die verschwislerten Wissenschaf- 
ten , die eifersüchtig ihre gleichen Ansprüche geltend zu ma- 
chen schienen, in seinem Eifer und seiner Liebe gehindert. 
Und doch ist es ein wahres Wort, dass alle Begeisterung 
einseitig sein muss. Je grösser das Herz und je glühender 
die Liebe ist, desto mehr fühlt sie sich geneigt sich auf 
Einen Gegenstand zu concentriren. Wer das verschiedenste 
zugleich treibt, wird für nichts warm; wer überall ist, ist 
nirgend. 

Sie sehen, meine Herrn, dass ich das Amt Ihres An« 
walts übernehme gegen einen etwaigen Vorwurf, dass Sie 
bisher Ihrem ersten Studienjahr nieht die Früchte abgewon- 
nen haben, die es Ihnen darbot. Was ich anführte sollte 
diesen Uebelstand erklären und entschuldigen. Oder wollen 
Sie, dass ich noch mehr thue? soll ich die Thatsache laug- 
nen? Soll ich behaupten oder zugeben, dass die allgemei- 
nen fUnrltan tmher mit innpm Rifer cetrißhan wurdan wpI- 

uvu muuivu uiouvi ujiv jouvui ui>«t gv*miv*/v>M n ui uou , «wi 

eher ihrem Zweck entspricht? Wollte iohs thun, Ihr besse- 
res Bewusstsetn würde mich Lügen strafen und desshalb 
auch den Wahrheiten, die ich noch auszusprechen habe, 
den Glauben versagen. Wie mancher unter Ihnen fühlt 
schon jetzt die Folgen jener Versäumniss und beklagt den 
Anlass , der ihn verleitet bat , und bereut die Leichtigkeit, 
mit welcher er sich verleiten Hess, darum weil er zuviel 
thun sollt o, lieber nichts zu thun! „Mein erstes Universi- 
tätsjahr hab* ich verloren, durch meine Schuld verloren i u 
wie oft bat dtess Bekenntniss spät Bereuender unser Ohr 
und Herz getroffen! und wohl diesen noch, wenn ihr Ver- 
lust auf das eine, erste Jahr sich beschränkte und nicht 
blos der Anfang einer verlorenen Universitälszeit war! denn 
der Müssiggang hat mehr als andere Laster die Kraft das 
Gewissen einzuschläfern und die Scham über sich selbst 
erst spät erwachen zu lassen. Und wie schwer wiegt der 
MüssißEane eines Studierenden auf der Waesehale der Siti- 
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lichkeit und selbst jener Ehre, die nicht immer mit der 
Sittlichkeit Eines Sinnes ist! Der Kaufmann, dem der Er- 
werb gleichgültig ist, geniesst keine Achtung unter seines 
Gleichen; der Studierende aber, wenn er die Studien, nach 
denen er sich nennt, von sich weist und verachtet, er ist 
dem Soldaten gleich, der die Schlacht fürchtet oder aus 
dem Kampfe flieht. Er ist ein Widerspruch mit sich selbst, 
was vor jedem Richterstuhl als Schmach giit. 

Die äusseren Hemmungen, mit denen Sie bisher vor 
Ihrem eigenen Gewissen sich, wenn auch nicht immer recht- 
fertigen, doch entschuldigen konnten, sie sind gegenwärtig 
durch die allerhöchste Gnade beseitigt. Was wir, Ihre Leh- 
rer, noch weiter für das Gedeihen der gesamten Studien 
und in Ihrem Vorlheil thun konnten, ist geschehen. 

Nicht blos die Fachstudien können gleich anfangs mit 
allem Ernst getrieben werden , es können und sollen auch 
die allgemeinen Studien so, wie sie angeordnet, auf zwei 
Jahre vertheilt werden. Erst nach dem zweiten Studienjahr 
wird das philosophische Absoluiorium ertheilt, so dass Sie 
die sechs vorgeschriebenen Fächer nach Ihrem Belieben auf 
vier Semester vertheilen können. Und damit nioht eine 
gleichzeitige Prüfung Uber diese sämtlichen Fächer Sie 
durch die Häufung der verschiedenartigsten Gegenstände 
theils entmuthige theils ermüde, ist es am Schlüsse eines 
jeden Halbjahrs freigegeben, sich über die bereits gehörten 
Fächer prüfen zu lassen und sich ein Zeugniss zu erwerben, 
welches dem später zu erhaltenden Absolutorium zur theil- 
weisen Grundlage diene. 

Wie diese neuen Einrichtungen Ihre Studien erleichtern 
werden, liegt am Tage. Allein die blose Erleichterung der 
Studien ist ein zweideutiges Lob und jedenfalls nur ein un 
tergeordneter Zweck. Was weit höher steht, ist unsere 
Hoffnung, unser Vertrauen , dadurch den allgemeinen Studien 
jene Würde wieder zu verschaffen, die sie auf jeder wahr - 
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faaft blühenden Akademie gemessen. Und täuscht uns un- 
sere gute Meinung nicht» so begegnen wir mit diesem Stre- 
ben Ihren eigenen Wünschen. Kaum wird einer unter Ihnen 
sein . der sieb von der ietzt Uber die Dhilosoühischen Studien 
herrschenden Ansieht nicht gedrückt fühlt, und sich nicht 
im stillen vor sich selbst schämt, dass auch er wenigstens 
mit dem Munde ihr zu huldigen scheint. Wenn der Sprach- 
gebrauch nur ein Abbild der Gesinnung ist, auf welche Ge- 
sinnung deuten jene Ausdrücke, deren sich so mancher in 
aller Unschuld bedient: Ich bin mit der Philosophie fertig! 
oder: ich habe die Mathematik weggehört? Das stimmt 
übel zur Freiheit überhaupt, noch übler zu einem freisinni- 
gen Geist 1 Die Philosophie und die ihr gleichgestellten Wis- 
senschaften, die den Menschen erheben sollen über die Fes- 
seln seines GeschäfUberufs, die wollen Sie selbst zu einer 
Fessel herabgewürdigt sehen , die man je eher je lieber ab- 

Hier böte sich mir eine ungesuchte Gelegenheit den ein- 
zelnen Fächern, die zu den philosophischen oder allgemeinen 
Studien gezählt werden, eine Lobrede zu halten; wie die 
Philosophie ihrem Schüler Klarheit über sich selbst gibt, 
wie die Geschichte ihn seine Zeit verstehen lehrt, wie die 
Naturwissenschaft ihm die scheinbar todte Welt belebt, wie 
die Philologie ihm eine Welt des ewig Schönen öffnet. Auf 
das alles verzichte ich. Ich will auch den Schein meiden, 
dass Sie zur Anhörung einer Prunkrede oder einer wissen- 
schaftlichen Belehrung eingeladen und versammelt seien. 
Das was mir vor Ihnen auszusprechen aufgetragen ist, hat 
einen rein praktischen oder wenn Sie wollen einen rein sitt- 
lichen Zweck. Von diesem Standpunkt aus allein wünsche 
ich das von Ihnen gewürdigt, was ich ihnen noch weiter zu 
sagen habe. 

Für den bei weitem grössten Theil von Ihnen ist das 
Studium der allgemeinen Wissenschaften nicht nächster Le- 
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benszweck und künftiger Beruf. Sie sollen zunächst ein 
Interesse für dieselben haben, weil Sie Menschen sind, 
aber können Ihrer auch nicht entbehren, weil Sie Diener 
des Staates werden wollen. Täuschen Sie sich hierüber 
nicht Sie versündigen sich sonst nicht blos an einer allge- 
meinen Idee, sondern auch an Ihrem künftigen Stand, mit- 
hin nach dem edlen Begriff des Gemeiugeistes auch an 
sich selbst. 

Der König ist der Regent des Staates, alle Staatsdiener, 
die Lehrer der Kirche und der Schulen, alles was im Na- 
men des Königs handelt, bildet die eigentliche Aristokratie, 
d.h. Leitung des Staates durch seine besten edelsten Bürger. 
Denn in dem Ideal eines Staates bieten sich die Besten zu 
der Führung der allgemeinen Angelegenheiten an, und nur 
die Besten werden dazu gewählt. So stolz darf der Staals- 
diener sprechen gegenüber einer Aristokratie des Geburls- 
adels und des Reichthums. Aber je höher die Stellung, 
desto grösser die Pflichten. Wenn die Staatsdiener nicht 
streben der gebildetste Theil der Nation zu sein, so geht 
die Sache selbst wie ihre persönliche Würde verloren. 

Ich darf hier nicht ausführen, was Bildung heisst, im 
Gegensatz von Geschicklichkeit und Dressur und Routine, 
und wie der geübteste Prediger, der gewandteste Advokat, 
der geschickteste Arzt auch bei der ehrenwerthesten Ge- 
sinnung dennoch für ungebildet gilt, wenn er sich mit 
seinem Interesse auf die enge Sphäre seiner Berufstätigkeit 
ausschliesslich beschränkt; wie er gar für roh gilt, wenn 
er alles, was ihn als Menschen interessiren sollte, nicht blos 
ignorirt, sondern mit Bewusstsein verachtet; wie er selbst 
für gemein gilt, wenn er es nicht blos verachtet, sondern 
auch hasst und verfolgt. Nicht das Wissen oder irgend ein 
Besitz macht die Bildung aus; sie hat nicht weniger im Ge- 
rman ihren Sitz als im Geist Die uneigennützige Liebe zu 
jenem Schönen , das nicht blos in den Künsten , auch in 
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den Wissenschaften und selbst in det Handlungsweise er- 
scheint, ist die Grundlage aller Bildung, und der Ungelehr- 
teste, der sich um Veredlung seines innern Wesens bemüht 
oder sich nur aufrichtig darnach sehnt , ist dem Gebildeten 
weit .näher verwandt als der Gelehrteste, der bei seinem 
geistigen Besitz nur das Nützliche desselben im Auge hat. 

Den Sinn für das Nützliche, welcher das Leben erhält, 
hat der Mensch mit dem Thier gemein; der Sinn für das 
Schöne aber, das allein das Leben veredelt, unterscheidet 
ihn von dem Thier und ist ein Haupltheil seiner göttlichen 
Natur. N 

Wie stellt sich nun das Verbällniss der allgemeinen oder 
philosophischen Studien zu den positiven oder den Fach- 
studien? 

Als der grosse Denker Kant den Vorwurf hören musste, 
dass die Philosophie doch nur eine Magd der Theologie sei, 
gab er die berühmte Antwort: „Dem ist allerdings so: es 
fragt sich nur, ob sie der Theologie die Schleppe nachträgt 
oder die Fackel voranträgt." Was Kant nur von der eigent- 
lichen Philosophie meinte, Iiis st sich mit Recht auf die all- 
gemeinen Wissenschaften überhaupt übertragen. Sie sind 
Dienerinnen und freuen und rühmen sich dessen. Welche 
Wissenschaft möchte sich auch je des Dienens schämen? 
und welche kann sich eine Herrscherin nennen? Je nach- 
dem die einseitige Beschränktheit die Erde über dem Him- 
mel oder den Himmel Uber der Erde, das ewige Leben über 
dem zeitlichen oder umgekehrt vergisst, sieht sie bald in 
der Gottesgelahrtheit oder in der Philosophie, bald in der 
Rechtswissenschaft oder in der Arzneikunde die Königin 
aller Wissensehaften, denen alle andern zu dienen verpflichtet 
seien. Die Vernunft dagegen erkennt in allen nur Dienerinnen 
der menschlichen Bestimmung, die dem Menschen eine Stelle 
in der Zeit und in der Ewigkeit zugleich anweist und keine 
der andern aufgeopfert wissen will. Alle sollen und wollen 
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zugleich dienen und sich dienen lassen, wie es das Gesetz 
der wahren Liebe und des gemeinsamen Zweckes verlangt. 

Die Philosophie und Gesohichle und ihre Schwestern 
sind demnach Herrinnen in ihrem eigenen Hause und stolz 
auf ihre ebenbürtige Unabhängigkeit, aber freuen sich der 
Theologie und deren gleichgestellten Fachwissenschaften 
Dienste zu leisten zur Bildung ihrer Zöglinge, damit diese 
nicht ihre edelgeborne Kunst als bloses Handwerk treiben, 
sondern Bürger eines höhern geistigen Gemeinwesens bleiben 
und sich dieses Bürgerrechtes freuen. 

Je inniger Sie mit diesem Gedanken Ihr Gemülh be- 
freunden, um desto klarer werden Sie den Geist der neuen 
^^ot^u^i^ ^ ci 1 6 i Ii n c n \\ ö u t 'v 6 rlv u ü d 6 1> ^r^^^^rcJöQ y 6 flüßßi^ D(t und 
desto vielfacher ihre Woblthat empfinden. 

Sie werden das Vorurtheil von sich werfen, zu dem 
Sie durch den bisherigen Brauch sich verfuhrt oder berech- 
tigt erlaubten, das Vorurtheil. dass die allgemeinen Studien 
abgemacht werden könnten und sollten, und noch uberdiess 
in dem engen Raum Eines Jahres oder zweier! |Wäre diess 
selbst dem angestrengtesten Fleiss und der regsten Begei- 
sterung möglich, wie eng, wie klein, wie winzig müsste ihr 
Gebiet erscheinen, wie federleicht die Aufgabe! Und doch ist 
alles, was des Schweisses der Edlen werth heisst, weder klein 
noch leicht. Sie werden an die Stelle dieses Vorurlheils die 
Ueberzeugung treten lassen, dass Ihre Bildung nur dann 
gedeihe, wenn die beiden Bildungsmittel, die allgemeinen 
und die Fachstudien, nicht mechanisch neben einander be- 
stehn wie vor und nach , wie Vorbereitung und wahres Stu- 
dium, nioht sich einander ablösen wie auf einem lästigen 
Wachtposten, sondern wenn sie sich wechselseitig durch- 
dringen und ein organisches untrennbares Ganzes bilden 
wie ein heiliger Ehebund. Die Fachstudien führen Sie Ihrer 
künftigen Thatigkeit zu, durch die Sie sich von den andern 
Berufsarten scheiden; die allgemeinen Studien, mit glei- 
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eher Liebe, wenn auch nicht mit gleichem Zeitaufwand gleich- 
zeitig getrieben, bieten Ihnen einen dreifachen Gewinn; sie 
dienen der Berufswissenschaft zur Ergänzung , sie sind ein 
Schutzmittel gegen die Befangenheit, Einseitigkeit und Un- 
freiheit in der Ansicht dieser Berufswissenschaft selbst, und 
sichern den Verkehr mit dem weiteren Kreise der gebildeten 
Gesellschaft. 

Aber selbst in Ihrem jugendlichen Leben werden Sie 
die Früchte des neuen Geistes, den wir geweckt sehn möch- 
ten, wohlthätig fühlen, nicht blos zu Ihrem Nutzen, selbst 
zu Ihrer Freude. Die Scheidewand, die bisher das erste 
Studienjahr wie einen Vorhof von den spätem wie von dem 
Tempel, und die Schüler der philosophischen Lehrer als die 
blosen Anfänger von denen der Fachlehrer als von eigent- 
lichen Studenten wie verschiedene Schulklassen trennte, ist 
nun gefallen; es bleibt nur noch der ewig naturgemässe 
Unterschied von jüngeren und Siteren Mitstudierenden. Ja, 
lassen Sie die schöne Phantasie zur Wirklichkeit werden, 
dass die goldene Zeit der deutseben Universitäten wieder- 
kehre , wo der blose Brotstudent als Ausnahme zählte und 
als der wahre Philister galt, wo jeder, der Achtung unter 
den rechten Wortführern geniessen wollte, über das Brot- 
studium hinausgreifen und seine Hand nach der süssen und 
kräftigenden Zukost der allgemeinen Studien ausstrecken 
musste, wo die Theilnahme an der Bewegung im allgemei- 
nen Geisterreich mit dem Eintritt auf die Akademie begann 
und in den nächsten Jahren Nahrung suchte und mit dem 
Abschied von der Universität noch nicht gesättigt sondern 
nur nach dem Vollgenuss begieriger geworden war. Wir 
älteren Lehrer haben jene schönen Zeiten in Jena, in Halle, 
In Göttingen erlebt, wo ein Fichte und Schellin g und Heeren 
und Wolf umlagert und umschwärmt lehrten von Schaaren 
wissensdurstiger Jünglinge, die ohne den Zwang einer Vor- 
schrift, ohne das Bedürfnis» einos Zeugnisses, ohne einen 
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Gedanken an äusseren Nutzen oder Nachtheil mit der ge- 
spanniesten Erwartung ihren Worten lauschten, und dann im 
geselligen Vereine , oft in wissenschaftliche Partheien gespal- 
ten, mit leidenschaftlichem Gespräche das, was sie empfangen 
hatten, wieder gaben und fortbildeten und so zu ihrem 
selbsterworbenen Eigenlhume machten. 

Ich thue Ihnen Unrecht, meine Herren, höre ich Sie 
sagen und klagen, wenn ich einen solchen Geist Ihrer ge- 
selligen Unterhaltungen bei Ihnen vermisse oder in Zweifel 
ziehe. Auch I h r heiteres Zusammensein , sagen Sie , ist 
durch wissenschaftliche Gespräche belebt und geadelt. Nein : 
Sie, meine Herren, thun mir Unrecht, wenn Sie glauben, 
dass ich das läugne oder bestreite. Ich lasse dahingestellt 
sein, in welch weiterem oder engerem Kreise solche Ge- 
spräche die herrschenden sind. Aber verwechseln Sie nicht 
eine Freude an geistigen Interessen überhaupt, eine freie 
Beweglichkeit des Geistes mit jenem Interesse, welches auf 
einem ernsten Studium als auf einer festen Grundlage beruht. 
Eine jugendliche Unterhaltung Uber das höchste und geistigste, 
welche sich unabhängig hält von dem, was Lehrer sagen 
und Meister in Schriften vorgelegt haben, kann angenehm 
sein und nützlicher als vieles andere was schlimmer ist, aber 
sie kann nioht so wahrhaft fördernd sein und nicht ans Ziel 
führen. Ein Hauptzweck des Universitätslebens ist unstreitig 
die gegenseitige Ausbildung des Geistes, Gemüthes und Cha- 
rakters durch den Wechselverkehr der Jugend selbst unter- 
einander. Aber hierin den ausschliesslichen Zweck zu sehn, 
das Vorbild und die Leitung des reifern Alters, der Lehrer, 
der Meister entbehrlich zu glauben, wäre ein unnatürliches 
Selbstgefühl, welches sich nur des vermeintlichen Genies 
bemächtigt. Wo findet sich ein wahres Genie in der Welt, 
geschichte, welohes mit der Selbständigkeit angefangen hätte 
und nicht vielmehr damit, die herrschenden Ansichten in 
sich aufzunehmen, sie zu durchdringen, sie zu prüfen, von 
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ihrer Mangelhaftigkeit oder Unnahbarkeit sich zu überzeugen, 
und dann erst , aber nicht früher , darüber hinauszugehn und 
ein Besseres an ihre Stelle zu setzen? Die gelegentliche 
Uebung des Geistes ist nur eine instinktmassige Thätigkeft 
des guten Kopfes. Soll sein Geist neben diesem guten In- 
stinkt auch Charakter und Kraft gewinnen, so muss ein ern- 
stes, methodisches, mühsames Studium ihm zur Seite stehn. 
Nur dieses giebt seiner Bildung einen Halt und einen 
Hintergrund. 

Wie wird sich nun Ihr Studienleben gestalten, wenn 
unsere Wünsche und Hoffnungen in Erfüllung gehen sollen 1 ? 
Lassen Sie mich das gesagte noch kurz zusammenfassen. 

In Zukunft werden Sie gleich vom Anfang Ihres Univer- 
sitätslebens an Ihrem Berufsfach leben können, die Theolo- 
gen vier, die Juristen fünf, die Mediciner sieben Jahre lang. 
In welcher Ordnung Sie dieses Studium betreiben werden, 
ist theits, so weit es Ihr Wohl gestaltet, Ihrer eigenen Ein- 
sicht anheimgegeben, theits den höheren Bestimmungen oder 
dem Rath Ihrer Lehrer vorbehalten. Damit sich aber keiner 
von seinem Beruf zum gebildeten Mann losreisse, und 
weder aus Übertriebener, einseitiger Vorliebe für seinen Beruf 
noch aus minder ehrenhaften Antrieben verneinender Art 
Auge und Ohr gegen das verscbliesse , was das Vaterland 
von seinen Beamten neben ihrer nächsten Amtstüchtigkeit 
zu fordern berechtigt ist, bleibt wie bisher ein kleinstes 
Maass allgemeiner Studien festgesetzt, auf sechs Gegenstände 
beschränkt, auf je ein Coltegium Über Philosophie, Geschichte, 
Philologie, Physik, Mathematik und Naturgeschichte. Diess 
ist ein Minimum, für diejenigen berechnet, die kein eigener 
Trieb zu diesen Studien hinzieht; lassen Sie mich sagen für 
diejenigen, die es kein Hehl haben, dass sie nur Brotstu- 
denten sein wollen. Mit welchem Recht wir diess ein Minimum 
nennen, das raae Ihnen ein BKck auf die vaterländischen 
ocnwesieransiaiten zeigen, auf weicnen aas pnnosopniscne 
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Studium auf neunzehn Wissenschaften ausgedehnt ist, um 
eine vollständigere allgemeine Bildung zu gewahren; die 
Notwendigkeit sich diese vollständige Bildung zu er- 
werben ist Ihnen, unseren Zöglingen, erlassen, die Mög- 
lichkeit dazu, wenn Sie sie als wtinschenswerthes Gut 
erkennen , ist Ihnen dargeboten so gut wie denen der 
Sch w es teruniversi täten. Was dort als Gesetz erscheint, ist 
hier F re i hei t , und möchte doch diese Freiheit etwas als 
Frucht hervorbringen, was gleich gesund und kraftig aber 
ungleich süsser und schöner ist als das Gesetz: eine löbliche 
Sitte! Jene sechs Collegien können nur die allgemeinsten 
Bedürfnisse befriedigen , können in keine Tiefe der Wissen- 
schaft fuhren. Sollen sie ihren Zweck erreichen, so müssen 
die Wissenschaften , in die sie einführen , wenigstens den 
höherstrebenden Jüngling durch sein ganzes Universitäts- 
sludium begleiten und den Berufsfächern ununterbrochen zur 
Seite stehn. Freilich nicht alle diese Gegenstände können 
gleichen Reiz für alle haben, aber bemitleidenswerth wäre 
es , wenn für einen keine von allen einen Reiz haben würde. 
So folge denn jeder seinem Genius und wähle sieh unter 
den sechs Schwestern wenigstens eine zur Freundin. Und 
wenn diese Freundschaft selbst zur Leidenschaft sich stei- 
gerte — sie bringt dem Beruf keine Gefahr, sie wird ihn 
nur fördern. Denn fürchten Sie den Namen Leidenschaft 
nicht Wenn die Seelenruhe und Besonnenheit in allem 
Denken und Thun als Schmuck des reifen Alters gilt, so 
kann der Jüngling leicht deren allzuviel besitzen. Der Jüng- 
ling ist zugleich an die Leidenschaften angewiesen, die ihn 
zwar nicht regieren , aber doch nähren und treiben sollen. 
Alle Begeisterung ist Leidenschaft, und nichts grosses ist 
noch ohne Leidenschaft geschehn, nur darf sie keine niedrige 
sein sondern eine von jenen, deren Königin die Liebe heisst. 
Und wenn Sie einer solchen edlen, wenn auch einseitigen 
Leidenschaft, wenn auch nur für Bin Fach der allgemeinen 
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Studien in Ihrer Seele Raum und Nahrung geben, für ein 
Fach, das Ihrem Beruf am nächsten verwandt ist, der Theolog 
und Jurist für Geschichte oder Philologie , der Mediciner und 
Gameraiist Tür Naturwissenschaften und Mathematik, alle ge 
meinsam für Philosophie, und seine Beschäftigung mit dem 
einen oder einigen durch seine ganze Universitätszeit fort- 
setzt, wie es ehedem überall war und jetzt noch anderwärts 
ist, dann werden die philosophischen Studien nicht mehr 
blos als Anfängercollegien gelten, die man abthut, und nicht 
ferner einen Namen fuhren, der weniger ihnen selbst als 
denen die ihn gebrauchen zur Unehre gereicht; sie werden 
dann in ihrer wahren Würde dastehn, Ihnen ihr schönes 
freundliches Antlitz zeigen, Sie als Freunde und nicht mehr 
als Hofmeister begleiten und Ihrem ganzen akademischen 
Leben einen neuen Adel verleihen. Und ist diess Eine erst 
gewonnen, dann werden auch die ältesten unter Ihnen sich 
nicht scheuen noch schämen mit ihren jüngsten Studienge- 
nossen im gleichen Hörsaal zu sitzen, den Worten des glei- 
chen Lehrers zu horchen, die gleichen Interessen der wah- 
ren Humanität zu theilen , werden einen Stolz darin suchen, 
dass auch sie mit diesen Studien noch nicht fertig, von 
ihnen noch nicht gesättigt sind; dann werdet» auch sie 
in den Lehrern, von denen sie sich bei ihrem ersten Ein- 
tritt begrüsst sahen, noch beim Abschied von der Universität 
ihre Lehrer sehen , und die deutsche Universität dadurch zu 
dem machen, was ihr Name besagt, zu einer untrennbaren 
Einheit der gesamten Wissenschaften; dann wird jeder 
in jedem einen ebenbürtigen Bürger unseres wissenschaft- 
lichen Staates erkennen, und der Theolog wird mit dem 
Juristen, der Mediciner mit dem Cameralisten eine geistige 
Verwandtschaft fühlen und geistige Berührungspunkte finden 
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diese Gewöhnung die allgemeinen, geistigen Interessen der 
Mensohheit auch als Ihr Eigenthum zu betrachten wird Ihnen 
selbst im späteren Geschäftsleben bleiben ; Sie werden nicht 
in Gefahr kommen sich in Kreisen, wo diese höhere allge- 
meine Bildung herrscht und das Wort führt, als Fremdlinge 
zu fühlen oder gar als feindlich gesinnte Eindringlinge zu 
erscheinen; Sie werden einst als Väter Ihre Kinder nicht blos 
erziehen, sondern mit der Schule im Freundschaftsbunde 
auch bilden können, und werden am späten Abend Ihres 
Lebens, wenn Alter oder Sättigung Sie bewogen bat, sioh 
von den Alltagsgeschäften in eine ehrenvolle Ruhe zurückzu- 
ziehen, nach dem Beispiel grosser Männer in der treube- 
wahrten Liebe zu dem Schönen das % wirksamste Heilmittel 
gegen den gefährlichen Zustand des Ueberflusses an Zeit 
und gegen die qualvolle Krankheit der Langenweile besitzen. 

Sie haben vor kurzem das schöne Fest des hundert- 
jährigen Bestehens unserer Akademie mit uns gefeiert. Tau- 
send fromme Wünsche sind laut geworden für den Fort- 
bestand unserer Ansialt, tausend noch frömmere Wünsche 
für ihr Gedeihen, das hcisst für ihre Fortbildung. Denn 
was wäre auf Erden in solchem Stand, dass es ein beschä- 
mender kränkender Wunsch hiesse ihm Aenderung zum 
Bessern, zum Vollkommenen zu wünschen? Wohlan! wir 
stehen noch auf der Schwelle des neuen Jahrhunderts. Las- 
sen Sie uns untersuchen, was da fehlt, und jeden nach seinen 
Kräften zur Ergänzung des fehlenden beisteuern. Eine Lücke 
haben wir Ihnen heute gezeigt; es ist der Missverstand Uber 
den Werth und Zweck der aligemeinen Studien. Wir haben 
aber auch die Mittel mitgebracht den Schaden zu heilen,; 
es ist die neue Einrichtung der allgemeinen Studien» Wir 
freuen uns sie Ihnen darbieten zu können; zur Benützung 
dieser Mittel Sie zu zwingen , das liegt , wenn es auch im 
Reich der Möglichkeit läge, unseren Wünschen um so ferner, 
je mehr es der akademischen Freiheit widerstreitet, deren 
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Verehrer und Verfechter wir sein wollen, soweit es in un- 
serer Macht steht. In Ihre Hand, meine theuren Freunde, 
ist alles gelegt. Wie unsere Universität vor mancher anderen 
den Ruhm der Sittenreinheit ansprechen darf, so schaffen 
Sie auch hier einen neuen Geist. Zeigen Sie vor allem an- 
dern den Muth das Wort gegen einander laut auszusprechen : 
,,Ja es ist wahr, es muss anders werden! ja es soll auch 
anders werden! was kein Gesetz erzwingen kann, das soll 
dem freien Willen und dem Gefühl der Ehre möglich sein; 
und wo die äussere Pflicht aufhört, da soll die freigeborene 
Liebe desto mächtiger zu wirken anfangen, und das soll und 
wird man an ihren Früchten erkennen !" Und wenn diese 
Worte Anklang finden und einen Entschluss reifen lassen, und 
der Entschluss zurThat wird, dann bereiten sie eine Zeit vor, 
in welcher noch mehr Schranken fallen und Gesetze veralten 
werden, eine Zeit, in welcher kein BedUrfniss irgend eines 
Sludienzwangs mehr gefühlt wird und die Liebe das Gesetz 
aufbebt, eine Zeit, in welcher die akademische Freiheit ihren 
höchsten Triumph feiert. 
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Augustisstmi regis rectorisque nostrl magnificentissimi 
legate excellentisslme, generös Isslme, 
Supreml eccleslae cvange-licae consistorit delegati 
summe venerabiles. clarissimi. 
Academlarum, Uni versltatum Germaniae externarum, patrla- 

rum delegati honoratissiini, nobllissiml, 
Gvmnaslorum civitatumaue deletrati doctfssimi. illustrissimi 
Hosnltes laetitiae nostrae conaortes 
pari reverentia et caritate consalutaodi ! 

Et Vos, 

Prorector magnifice, Procancellarie perillustris, 
Professores et Doctorea 
venerabiles, consultlssiml , experientissirai, amplissimi, 

collegae conjunctissimi, 
Commilitones ornatisslrai , huraauisshui , carissimi, 
Auditores omnium ordinum honoratissimi! 

Quanto respublicae et vivacitate et dignitate praecellunt sin- 
guiorum bomioum vitas, et, dum conduntur, immortalilatis 
cujusdam spem et vota suscipiunt, tanto aequius üsdem hoc 
juris indulgelur, ut suum quaeque aevum saeculis, noa aonia 
metialur. Ergo hodierno die nostra civitas literaria, post- 
quam tot annorum spatium explevit, quot rarissimo naturae 

•) Oratio in Academiae Friderico - Alexandrinae solemoibus 
saecularibus primis d. XXIV. August. MDCGCXUU babita. 
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beneficio paucis mortalium conceditur, nihilo secius nalales 
suos celebrat primos. Hic lam insignis, tarn Iaetiiicus , tarn 
augustus dies quemadmodum nobismet ipsis, qui partes bu- 
jus civitatis sumus, cum desiderio adhuc exspectabatur, nunc 
cum gaudiis excipitur, mox cum laeta per omnem vitam re- 
cordatione recoletur, ita haec egregia nostrae laetitiae est 
accessio, quod tarn multos, tarn gratos, tarn egregios, tarn 
excelsos gaudii noslri testes numeramus et participes. Nam 
grande bonum habetur felicem esse, grandius etiam, ea sorte 
cum benevolentia et gratulationo plurimorum et optimi cu- 
jusque frui, et non solum invidia sed etiam ignoratione carere. 
Quapropter Vos mihi ante omnia appellandi estis et coosa- 
lutandi, viri excellentissimi , illustrissimi , venerabiles, caris- 
simi j quotquot invitanti nostrae civitati ad supplicationis suae 
consorlium et communionem comiter obsecuti, praesenti nunc 
maxime et splendidissima Corona hujus lucis pulchritudinem 
cumulare voluistis. Et salvere Vos ego jubeo verbis univer- 
sitatis nostrae, quoniam mihi, non ob ingenii facundiaeve 
laudem, sed ex prisco more et inslituto is honor delatus 
est, ut publici affectus interpres apud Vos exsurgerem. 

Iam primum ea Vestra est humanitas, ea doctrina, ea 
optimorum sludiorum Caritas, ut, si cuiquam demonstrare 
Vellern, quam non indigna hoc Veslro honore esset umbra- 
tilis literarum sedes, actum agere viderer. Illud polius me- 
mentole velim, non omnibus omni tempore eandem fuisse 
mentem, gratiasque habendas esse humanarum rerum rectori, 
quod ulla apud Teutones academia, plurimis per hoc ipsum 
sacculum exantlatis laboribus, adhuc natales suos grate nu- 
meratvel exspectat. Non tristi sane imagine sanetam horum 
dierum laetitiam turbatam velim, sed juvat tarnen et comme- 
minisse et commemorare, quam prope ab exitio abfuerint 
illa nationum Germanicarum decora et praesidia. Quid enim 
tyranno isti, qui dolos armis miscendo patriam nostram ali- 
quamdiu obtinebat subaotam, quid illi suspectius habebatur, 
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quid invisius, quam universitates literarum, in quibus juven- 
ilis etsi pacatis et amoenis delinita studiis delitescere et ho- 
nestissimi otii dulcedine flagilium gentis suae obliterare vide- 
batur, tarnen liberrimorum magistrorum instinctu ardentem 
patriae amorem et odium in hostes nulriebal. Non latebat 
hercle talis animorum habitus callidissimum mortalium, qui 
si non uno imperio et uno ictu academias tanquam Iibertatis 
sedes et seminaria exlinxit, non ideo vel turpiter ignorasse 
vel leviter contemsisse putandus est illud ipsum, unde mox 
pars exitii sui emanatura erat. Sed sensim ac pedetentim 
grassari quam per violentiam exacerbare animos satius duxit. 
Igitur custodire interim per exploratores quas in praesens 
patiebatur academias, minis ac terroribus coercere, ne effer- 
vesceret Iibertatis desiderium et impelus juventutis, doneo 
ex prisco dominantium instituto, qui dividere solent, quae 
infringere cupiunt, distrahere universitates literarum in spe- 
ciales artium ludos ad Gallorum suorum similitudinem satis 
tutum foret et consultum. Nimirum habeat sane hoc schola- 
rum genus id boni , ut tulius agiles reddant discipulos ad 
vulgarem vitae usum ; illud vero Optimum exuunt et omittunt, 
ut ad eam, quae vere humanitas appellatur, mentes animi- 
que formentur. Nam in his quidem sibi quaeque ars soli 
consulit, tanquam ad eam unam exercendam is qui huic se 
dedit nalus sit; in universitalibus contra omnes artes et doc- 
trinae et disciplinae vel conspirant amice vel concertant sa- 
lubriter ad humanitatem, cujus partes sunt et liberalitas et 
überlas. 

Ergo postquam recuperata übertäte sui juris et judici 
esse denuo coeperunt Germanorum reges ac principes, nihil 
antiquius babuerunt quam ut academias vetustate venera- 
biles, utiütate spectatas, Germanicis populis tanquam pro- 
prium et pecuüare Germanis inventum carissimas et sancte 
habitas omni ope atque opera foverent, et quasi decora re- 
gnorum summa munificentia augerent atque extollerent. Ac 



Digitized by Google 



D6 tum auidam labefaclala est ca tiducia cruum sadiliose 
agere incusabatur a quibusdam ju venlus academica, tanquam 
nimio liberlalis studio securitati publicae exitium minitaretur. 
Neque defuere proh dolor! qui juvenili te mentale eo pro- 
laDsi. auo oon erat fas. lalem susnicionem mererentur. Sed 
singulos cohibere et remediorum adhibere lenilatem vel se- 
verilalem satis habuit priocipum nostrorum sapienlia et man- 
•uetudo, prooul probibito cupidorum iratorumque homioum 
rilu, qui quod pauoi delirant, universo« plectunt, idque ju- 
stae ultioDis vel sapientis cautionis etse judicant. Iam vero 
ne rumoribus quidem ioorebult uuquam, id agi in aecretis 
principum consiliis, ut academiarurn salus securitati publicae 
condonaretur. Tanta fuit et iroperantium fides et pareatium 

fiduda 

HUIIwlUi 

Sed tarnen alius qui dam subiode invasil metus, vanus 
ille quidem, credo , qui De vero periculo aequaodus sit sol- 
iioita Drece et nostris nominibus et ob commune» omnium 
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utilitates orandum est. Noo semel voces auditae sunt sua- 
denlium vel adeo vociferanliuin, majorem esse universitatum 
per Germaniam numerum, quam aut necessitas posoeret aul 
ulilitas petcretur. Quanto consultius esse, paucis et amplio- 
ribus uli qnam multis et modicisl In uoam si contra hantur 
plurium vires, doctorum ingenia, discentium catervae, nibü 
mediocritalis , nihil angustiarum, nihil quod splendori literis 
debito officiat relinqui. 

Hos ego coolra apud aures Vestras, auditores, paucis 
verba facere constitui, noo iodigno opinor argumenta, sive 
Dostrae civitatis conditionem sive hujus diei solemnitatem sive 
universae Germaniae commoda et gloriam respicio. Quodsi 
pro aris et focis pugnare videbor, id ipaum in laude coilo- 
candum, nec fidei eorura quae dicturus sum obtrectationi 
futurum est. Nam ei tantum, qui judex sedet, crimini et 
opprobrio datur, id laudare vel defendere quod ad ipsam 
pertinei. At eoim reges soJi hujus causae sunt ju<üce§; nos 
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modestam patroni vel causidici personara aumimus, vel, si 
hoc quoque arrogantius jactatum videbitur, cognati cujuspiam 
amicive, qui nullo munere obligatus , nullo discrimine ada- 
ctus, nulla formidine anxius primam quamque occasionem ar- 
ripit, ut sua suosque collaudet et, si ratio poscat, ab omni 
reprebensione, ciimine, suspicione vjndicet ac defeodat. Non 
fruslra nec ad inanem modestiae lestilicationem baec prae- 
monita volo. Intelligo enim, brevi me t dum in laudibus 
universitatum oppidanarum versor, eo desoensurum esse, ut 
proprias oppidorum virtutes comparem cum clarissimia urbi- 
bus, inler alia decora eüam civitates literarias habentibus. 
Utraque autem cum inter se conferam bona, vix faoere po- 
tero quin ea, quae in oppidis jure deaideranlur , aperta vi- 
tiorum urbanorum significatione compensare studeam. Atqui 
tali oratione verberabunlur aures eorum ex auditoribus, quos 
priocipea Germanicarum urbium ad solemnia nostra concele- 
branda delegaverunt. Horum igitur venia mihi ante omnia 
petenda est, ne succenseant neve ideo se scilicet huc invi- 
tatos esse conqueranlur, ut audiant quae auditu sibi inju- 
cunda sint, itaque jus \iolati hospitji accusent. 

Igitur quamvis nos securos ac tutos esse compertum 
habeamus tarn a juslitia quam a sapienlia regis nostri, tarnen 
quasi Salus nostra agalur apud reges principesque Germaniae, 
qui — absit omen! — de minuendo universitatum Germani- 
carum numero deliberent, easque, quae in oppidorum um- 
bris floreant lateantve, in magnarum urbium lucem et spien- 
dorem transferre cogitent, nunc apud aures Vestras propria 
minorum et in oppidis condüarum universitatum bona et 
commoda disseram. Eam rem sie me commodissime perfe- 
clurum esse spero, si, quum satis Vobis persuasero, ipsam 
universitatum multitudinem esse utilem, mox demonstrem 
quam oplabilis sit earundem inter se varietas, ut amplae 
quaedam academiae cum mediis, mediae cum parvis alantur, 
donec proprius ad nostrao conditionis et mediooritatis laudea 
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me accingam exponendo, quibus quantisque bonis oppidanae 
academiae adeo praeceHant urbanas. 

Ac primum quidem deprecor, ne numerus universitatum 
deminuatur. Nam suum quaeque gens cum per omnem ge- 
neris bumani memoriam, tum hodie in bumanissima popu- 
lorum Europaeorum societate, obtinet locum suamque sla- 
liooem, a qua neque impulsa depellitur neque sua sponte 
decedit, quin ignominiam contrahat suaeque dignitatis obli- 
visci videatur. Naturae rerum vel ipsius numinis voluntati 
tanto fidelius parent, quanto pervicacius in eo, quod suum 
esse agnoverunt, tutando atque eüam augendo perseverant. 
Quid Britannos quo nomine compellandos fore extstimabitis, 
au dito res. si mari et commercio decedere coepissent? Ac 
plurima industriae genera occupaverunt reliquae geutes, opum 
divitiarumque sine modo augendarum artes, Studium profe- 
rendi imperii insatiabile, magnificos conatus barbaras gentes 
subigendi vel humanitale nimirum donandi. Nobis Teutoni- 
bus unum reliquerunt, quod ipsi in vitae Vitalis accessio ni- 
bus numerant, nos contra ejusdem vitae et principium et 
cumulum dicimus, pacis studia, quorum hoc est praeceptum 
primarium, ut neque parere neque imperare aliis velimus, 
tarn prompti paratique ad propulsandam exlerorum impoten- 
tiam quam coutenti nostris finibus, et innoxii, fideles, ac ne 
suspecti quidem finitimis. Non ominabor, quid saecula pa- 
rent res populorum ad ludibrium usque convertere solita; 
hodie quidem ad pacis artes percolendas Germanos natos 
esse scio, easque non magis rerum statu adactos quam suopte 
ingenio impulsos agere. Atqui multae ac variae habentur 
pacis artes, aliis humum colentibus, aliis coelum petentibus. 
Cumulantur omnes sapientiae studio. Ad eam tametsi multis 
modis et viis pervenitur, tarnen nullam sapientiae viam re- 
d io rem esse quam doctrinarn plurimi consentiunt. Quodsi 
illud doctrinae et eruditionis genus, quod in recolenda usur- 
pandaque priorum sapientia tanquam praesentium et futuro- 
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rum quasi quodam raystagogo versa tur, minus hodie gralio- 
sum est, multis credenlibus, prorsus novam iliuxisse lucem 
et magnum ab integro saeclorum nasci ordinem, ideoque 
quae olim efficacia et pro tempore fuerint, nanc plane ob- 
solevisse et ne cognitu quidem uülia esse, si haec, inquam, 
invaluit opinio, talem contra vim inertiae simul et arrogan- 
liae auoto potius praesidiorum numero opus est quam ut 
consultum videalur obturare fontes, derivare flumina, exsiccare 
stagna, unde optimae artes rigentur salubriter et nutriantur. 

Denique quanto uberior patria uostra iis iogeniis est, 
quae ad illas artes exercendas et natura generavit et volun- 
tas comp eil iL tan tu lalior iisdem campus petefacieudus est, 
in quo exspatiari et id vitae genus, cui deslinati sunt, ex- 
plere queant. 

Nedum in paucas aliquas easque magnificentissimas lite- 
rarum sedes contrahi utile sit, quotquot hodie passim per 
Germaniam extant academiae amplitudiue diversissimae. lpsa 
quinetiam diversilas egregiam et speciem habet et utilitalem. 
Respicite quaeso finitimos et transrhenanos. Poslquam caput 
urbium Roma consenuit, quaenam ad tantam gloriam et om- 
nium rerum abundantiam et magnificentiam evecta est, quan- 
tam Parisini jactant? Quicquid excellit apud Gallos, inunam 
Lutetiam partim confluit partim convocatur, et ex una Lutetia 
emanare creditur, scilicet ne ulla Gallicarum urbium huic uni 
urbi comparabilis , nedum similis habeatur. Enimvero pro- 
vinciae quanto illustrius caput urbium coruscare vident im- 
perii sede, loxuriae instrumenlis, civium numero, hospitum 
confluxu, nobilissimorura iogeniorum claritudine, urbanitatis, 
doctrinae, quarumlibet virlutum bonorumque laude, tanto 
magis ipsae evacuatae ab omni concertalione prohibentur. 
Praegravat videlicet nimia unius urbis excellenlia caeteras 
imperii partes, ut, qui jure civili maxime pares so haberi 
volunt, caeteris et majoribus in rebus sint maxime dispares. 
Sunt Uli Romano imperio simillimi, in quo et ipso omnes 
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provinciae , omnes nationes, ipsa quoque Italia ideo natae 
videbantur, ut caput orbium illustrarcnt ac ditarent. Ger- 
maniae contra Status Graeciae assimulatur, in muttas i Iii et 
amplitudine diversissimas civitates non tarn distractae quam 
divisae, unde itla aemulatio, summae in omni genere gloriae 
principium et fons. NuIIus apud nos populus qui dominetur, 
nulla urbs quae reliquas in silentium agat, sed quicunque 
exsplendescunt sive potentia sive humanitate, tarnen habent 
qui similes sint et secundi, estque inter partes Germaniae 
ordo quidam paullatim descendens, simiftimus ille naturae 
rerum, in qua nihil subili, nihil repentini, nihil praeceps. 
Hunc igitur ordinem et universitatum numerus servet ac re- 
tineat. Sua cuique utilitas est, suus cuique habeatur etiam 
honos! Sunto magnificae quaedam literarum sedes, in re- 
gnorum capitibus constitutae; eo certatim congreganto reges 
sapientissimi, quoscunque ingenio et doctrina adeo praecel- 
lere audiverint, ut in decoribus universae patriae numeren- 
turt eo transmigranto laetabundi doctores nobilissimi, ut et 
ipsi societate excellentissimorum iugeniorum et plena litera- 
rum supelleclile fruamini , et una voce tot simul aures sa- 
pientia imbuatis! eo catervatim confluant adolescentes, quot 
quot erectioris indolis sunt et arlium ac disciplinarum pene- 
tralia divino instinctu noscere cupiuntt 

At enim non omnibus eadem facultas, non eadem vo- 
luntas, neque ea conditio, ut, sicuti in proverbio est, Corin- 
thom adire liceat. BAulti intra oppidorum angustias se con- 
tinere studiisque operam navare et volent et debebunt, et 
poterunt etiam, dummodo volontas et induslria adsit, sine 
doctrinae suae detrimento. Namque ut viva praestantissimo- 
rum praeceptorum vox optanda maxime est et jucundior ad 
profectus, ita necessaria non est, in tanta praesertim monu- 
mentorum copia, quibus celeberrimus quisque ingenio ea, 
quae reperit, aeternitati tradere solet. Neque omnium qui 
Mteris stuient, interest nec debet Interesse, ut recentissima 
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quaeque sublimium ingeniorum inventa cognoscere et addi- 
scere maturent. Bnimvero si mediocritati quoque ingeniorum 
BUUS est bonos, iis id ipsum, novitas repertoruni , periculosa 
saepe est, multis etiam damno et exitio fuit. Non aequi 
enim, imo non ferendi sunt, qui ab unoquoque literarum 
studioso boo exfguat, ut quam vivkUesiroa sciendi et addi- 
seendi cupidioe flagret. Panel et eminentissimi adolescen- 
tium et ad exoelsam fortunam nali ee vigore et ardora prae- 
dili sunt; mulli et optimi saiis habent didicisse fideliter arte«, 
ut quandoque suum quisque munus obeant, pü civeg, pa- 
Iresfamilias beati, BOB in utile« reipublicae partes, et qui Ii 
teraram doctrinaeque beneficio non famam quaerant futuram, 
sed bumanitatem communem et qua ad oerta negotia insfi- 
tuantur . Horum modesliae et conaulendum est et consulitur 
oppidanis universitatibus, quae eaedem etiam illos, qui altius 
Spirant et sublimiora pelunt, salis apte praeparant et in- 
struunt, ut, quum ad cumulandam erudilionem urbanas aca- 
demias adierint, nova bona facilius bauriro tuliusqu© conco- 
quere possint. 

Atque baeo quidem in Universum raonuisse satisbabeo: 

uUUv pwuilariB vppiuouarmu avavtvujiai um uuua c\piiCdio 

conabor, non isluo sau« delapaurus, ut in sordidam propriae 
laudis jaclationem aberrare videar, sed hoc unum perfeotu- 
rus, ut, quod horum dierum bilaritati maxime congruum est, 
contentos nos laetosque nostra sorte et rectos industriae no- 
strae existimalores esse credatis. Etenim tarn jucundissimam 
quam utiHssimam vitae noslrae rationem condilionemque wo 
bis vidcri assevero. 

Quodsi ea aoademia, cujus nos partes surous, elsi »cm 
minimis , at medtis tarnen et minoribus universiiatibus adou- 
meratur, nequaquam nos pudet ejus nominis. Nimirum Sim- 
plex parvitalis ooBScientia et aperla professi» nemiai, credo, 
dedecori est; illud rursus indecorum, imo deridicutum est, 
disjwmularö formae brevitatew eanftque vel celaodo vel adeo 
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inflando occultare velle. Meminimus iidem, oppidanis litera- 
rum sedibus adesse velustatis honorem, quandoquidem olim 
in oppidis dunlaxat evangelici saltem Teutones academias 
haberi voluerunt. Nam Jenenses, Haienses, Gottingenses, 
alii diuturna fama pridem inclaruerant, quum Berolinura, Ca- 
put regni, praeter caeterum spl endo rem etiam juventute li- 
terarum studiosa slrepere coepit; novo exemplo et quod 
tunc quidem variis sermonibus differretur, nuno vero post 
eventum insigni omniunt assensu collaudelur. 

Ac pu lehr um quidem et de cor um fuerit in talis tantaeque 
urbis luce versari, regum sub oculis vires suas exercere, 
immensa et insigni audtentium coro na circumdari, omnibus 
et nitidissimis literarum instrumentis adjuvari, conversatione 
summorum ingeniorum Uli, plurimorum undique hospitum 
advenübus celebrari, nullis non vilae etiam amoenitatibus 
frui. Nobis in horum comparatione bene 1 alere satis sit. 
0 egregiam vocem et qua sapientissimi mortalium ulümam 
felicitatem contineri judieaverint! Ac plerique, qui omni ope 
alque r opera enisi sunt, ut fastigium adipiscerentur et maxime 
conspicuo in loco spectarentur, poslquam ad id quod volue- 
rant pervenerunt, postmodo experti sunt, quantum fallaci- - 
talis et molestiarum babeat ipsa summa fortuna. lam >ero 
nos provincialis parsimonia, nos simplicitas vilae prope ru- 
sticanae, nos secretum habitalionis, nos silentium velut ruris 
et nemorum delectat. Nam si doeli bomines proxime absunt 
a poetarum cognatione, non carmina solum sed eliam lite- 
rarum studia secessum meditantis et otia poscunt. Porro 
ipsas voluptales commendat rarior usus. Non facile nec 
saepe homines vere literati solent esse voluptuosi, sed gau- 
dent tarnen iidem honestis et concessis voluptatibus. Uno 
utar exemplo. Merito in i Iiis numeralur hospitum exceptio 
et peregrinantium cognitio. Atqui comparale noslram oppi- 
danorum 8 orte m cum fortuna contraria. Magnis in urbibus 
tantus solei esse confluxus hosDilum et freauentia. ut id 



Digitized by Google 



I 



81 

ipsum, quod recreationis et laetitiae loco esse voluit natura, 
non solum suis illecebris careat, sed plerumque taedio sit. - 
Non mirum saoe hoc, et commiseratione quam incusatione 
dignius. Nam sive igoobilis est is, quem primum noscunt 
vel salutanlem exciniunt, ÜDDortuDam curiositatem conque- 
niDtur hominis irrumpentis et tempora rotempestive morantis ; 
sive nobilis est et fama pridem commendatus, quid novi et 
excelsi ab eo exspectant illi , qui quotidiauo clarissimorum 
ingeniorum usu si non satiari, at tarnen admirationem alio- 
rum dediscere coeperunt? Quanto nos sumus ad hospitii 
jura et gaudia proniores et faciliores! Atque hic ipse dies, 
haec solemnia, nobis fesüssima, gratissima, in omne aevum 
memorabilia . si in metroDolis alicuius ma&nificenlia celebra- 
rentur. auantulam Dutatis accessionem fore eorum. nuae 
prope quotidie et prorsus aflatim videnl? 

Caeterum in bac tanta oppidanae vitae modestia rursus 
solatium adest iis, qui inanium et nitoris haue] ineuriosi in 
aliquo se praeeipuo honore esse volunL Affirmavit Julius 
Caesar, non medioeris ilie gloriae existimator, malle se pri- 
mum locum obtinere in vico aliquo quam allerum in urbe 
Roma. Atqui in urbibus ne species quidem prineipatus aca- 
demiisrelinquitur; sive in capite regni constitutae sunt, prae- 
gravantur regum praesentia, aulae fulgore, potenlissimorum 
hominum veneratione; sive in urbibus mercaturae gloria flo- 
rentibus eliam literarum sedes simul habetur, prineipem lo- 
cum alii sibi arrogant, et ad versus contagia lucri pugnandum 
est hominibus lileralis. lo oDDidanis contra universitatibus 
suus et civibus et magistris academicis est locus et honor, 
plurimaque ipsorum commodis inserviunt et instituuntur. 

Ouid dicam de illa laude, auod minores aoademiae auasi 
quaedam seminaria sunt maximarum? In illis experiuntur 
vires suas et fortunam futuri magistri, quandoquidem multas 
et varias doles artesque requirit munus doctoris academici, 
et praeparantur ipsa conditionis medioeritate ad altiora, donec 
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approbati et spectali paucioribus inclarescunt omnibus, et ad 
majorem et illustriorem forlunam evocantur. Experti estis 
multi ex audientibus, quam mullos ex his ipsis moenibus 
elicueritis et nostros quondam nuno vestros jactetis; sed 
üdem mementote, nostros illos et fuisse olim et adhuc esse 
alumnos; quos tarnen nobis ereptos iladolemus, utnecvobis 
babitos invideamus et ipsis ad sublimiora evectis gralulemur. 

Sed audire mihi videor voces et querimontas multoniro, 
qui superbiam , licentiam , protervitatem , ferociam adolescen- 
lium in oppidis sludentium increpent, et cum modestia et 
urbanitate comparent illorum , qui in urbibus habeantur. 
Vere arguunt, fateor. Neque nos profecto ii sumus, qui 
ffla ferocioris juventae vitia et documenla laudemus, dili- 
gamus, defeudamus. Sed, audilores, sunt res huma- 
nae ita comparatae , ut bonis mala , virtutibus vitia, 
optandis detestanda nalurali quadam necessitate et quasi 
cognatione aliqua adnectantur, scilicet ne quid perfeotum 
habeatur mortalibus, neve coelum petatur potius quam su- 
spiciatur. Diuturnitate otii omnes delectamur; ac tarnen multa 
longae nunc patimur pacis mala. Juventa vigore corporis 
animique pollet, moderaüone caret; senecta rursus quum ad 
sapientiam pervenit, viribus eadem debilitatur. Gives rebus 
publicis opus sunt ad pacem quieti iidemque validi ad bell«; 
alqui prope abest quies ab ignavia, vis vero et vigor ple- 
rumque et suapte natura proclivis est ad ferociae et licen- 
tiae amorem. Ergo utrumlibet bonum unice foveris, pericu- . 
!um erit, ne alterum ac diversum pereat. Quare ulrisque 
spatium est dandum, ut apta temperatione aurea illa ac non 
plumbea mediocritas comparetur. In oppidanis universita- 
tibus ad Hbertatem plurima sunt composila majorem vel 
cum abusus et licenliae periculo; quod ipsum coerceri et 
averti solet legum severitate et custodiae diligentia. Indul- 
getur juventuti sua vigoris conscientia, datur locus exsultandi, 
conceditur etiara paulisper error, innoxius ille et ipsis annis 
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sanabilis, tanquam non spes solum patriae sed ejusdem 
et flos et decus et sine rivali princeps ordo habeatur. Seilt- 
cel quotusquisque est eorum, qui nunc maturi annis indu 
striae et sapientiae laude florent, qui non ita erraveril, quive 
ejus erroris crucielur poenitentia? Sive stullilia illa fuit 
sive vesania, ulique dulcem simul et utilem teslanlur. Jam 
vero in urbibus ooinia tarn moderata, tarn polila, tarn ma- 
tura, ut, quisquis intuelur id genus nimielates, ad sinistram 
juvenilis fervoris facile prolabatur aestimalionem. Quin ipsa 
rerum urbaoarum magnificenlia, et honoraliorum ordinum 
celebritale deterrentur mentes adolescentium , ut non solum 
non insolescanl, sed ne animos quidem sumant et esse ali- 
quid se credant et juvenari audeant; vel si tarnen audeant, 
deridiculo potius quam miraculo siot. 

Et molesli sane mullum, nonnunquam etiam absurdi 
aliquid habet celeberrima illa species adolescentium corporis 
robore stolide ferocium , qui principatüm inter aequales sibi 
arrogant, Thrasones imitantur, gladiis, peronibus, equis, car 
pentis couspicui superbiunt, morum eleganliam palam asper- 
nantur, immaniter barbati, torvi vultu, aspeclu hispidi, tru- 
ces taclu, veslitu cultuque modo supra fortunam splendid i, 
modo iofra diguitatem sordidi in diem vivunt, qui denique 
illud affectant et merenlur, quod barbaro nomine renommi- 
stas vocant. Non laudabo, iuquam, sed, dum fides ac sim- 
plicitas majoribus nostris propria adsit, tanquam rem vere 
patriam et morern ab rudi priorum saeculorum virtute non 
degenerem cxcusabo. Et plurimorum adolescentiam , qui 
mox civilium artium, humanilatis, poeseos inclaruerunt gloria, 
inclinasse ad tarn festivam morum asperitatem audimus, 
donec mitigavit aelas ferocitatem, manente audacia et über- 
täte. Sua cuique et genti et aetali sunt vitia , ab ejusdem 
virtutibus nulla vi vel arte divellenda. His igitur ut sponte 
natis parcendum est, quoniam humanitas non eo pertinet, ut 
omnes inter se nationes origine et indole diversissimas vir 



Digitized by Google 



tutibus et vitiis prorsus exaequel. Mull um laudis habet ur 
banitas et morum illa elegantia, quae tarnen tibi modum 
excedit, in juventute praeserlim, ad animi mollitiem et calli 
ditatem raro sanabilem corrumpitur. Non minor laus est 
libertatis et simplicitatis ; ea etsi immodica sit et rudis opti- 
marum artium, tarnen cum candore aliquo conjunota esse 
solet, quo nihil adolescentiao decenlius, nihil reipublicae sa- 
lubrius fingi polest. Et omne sane punctum tulit, qui ambo 
bona miscuit, et possunt haud dubie misceri socialiter, et 
curamus nos legibus et exemplis ut misceanlur, sed id quod 
medium et Optimum est si effici nequil, plus tarnen spei 
concipimus ex juventute immodice feroci quam ex praema- 
ture emollita. 

Neque illud leve est, quod, quicquid in oppidis pecca- 
tur, id propalam fit et ignominiam trahit et facili negotio 
vel prohibelur vel castigatur; in urbibus contra plures fla 
gitiorum quam facinorum habentur illecebrae, quibus qui 
capiuntur, facili ime in tanta bominum frequentia et alienae 
vitae incuria latent. 

Intelligitis , auditores, si verus ego communis affectus 
et persuasionis fui interpres, nos hic loci, quanquam mediae 
universitatis partes, tarnen nec dignitalis nostrae immemores 
neque ultra fortunam arrogantes esse. 0 forlunatos nimium, 
bona qui sua norinl! Multi ex nobis nihil polius Optant, 
quam ut hic intra tarn anguslos fines murosque modica for- 
tuna utantur et utiles se juventuti, patriae, literis praestent, 
et quandoque defuncti vila si minorem gloriam apud poste- 
ros, at optimam inter suos famam relinquant. Ac recens 
proh dolor! luctus est noster ob collegam nuperrimis exe- 
quiis decoratum; qui utinam hunc diem nobis festissimum 
vidisset, postquam quadraginta annorum spalio, tot aliarum 
civitatum invitationes honorificentissimas aspernalus, nobis 
vitam, nobis industriam, nobis gloriam suam commodare 
maluit! Alii autem postquam in celebriores transiere univer- 



Digitized by Google 



85 

litales , eliamsi revcrli non cupiunt , (amen grate libenterque 
annos anud nos transactos recordari. incunabulis famae suao 
fausia apprecari solent. Haud facilo quisquam, qui noster 
fuit, post discessum ad despicienliam nostri prolabitur; nisi 
forte adeo miser invenialur , ut nihil usquam iristi ejus fasti- 
dio satisfaciat, nec loca nec homines ac ne ipso quidem 
sibi; qui mirabimur si alibi sibi placebit; nam patriae quis 
exul se quoque fugit? 

Neque Vestrao nos sorti invidemus, quotquol de Vobis, 
auditores, celsiore in loco collocati estis , neque rursus no- 
stram Vobis despioatui esse mediocritatem et pridem cogno- 
vimus et hoc ipso tempore experimur. Hos igilur animos, 
has mentes, hospites omni nomine reverendi, proximo aevo 
et ipsi retinete et iis commendate, qui quandoque Veslrum 
in locum successuri sunt, ut, quum hic ipse dies festus, 
nobis qui adsumus pridem fato defunctis, iterabitur, novum 
saeculum pari concordia, pari caritate , pari nominis Teulo- 
nici consensu posteris intretur. 

Ao praecipue Vos hoc rogamus, quos exterae ad nos 
miserunt universitates. Multa sunt et manifesta, quibus diri- 
mimur gens Germanica; pauca sed validiora, subliliora, non 
cuilibet aperta, quibus conjungimur; in hoc quoque similes 
concordiae Grajorum discordi. Quemadmodum Uli studiis, 
ingenüs , mori bus, institutis diversi , nec regi uni nec civitati 
parenles, aemulalione divisi et vero etiam bellis inter se 
commoti, tarnen sacris ludorum et conventuum mutuae co- 
gnationis et caritatis conscienliam nulriebant, ita sacra nos 
academiarum copulant et nominis Germanici admiratione, 
amore, superbia complent, commeantibus ultimis Borussia 
ad remotissimos Suevos, et vicissim extremis Bavaro- 
rum et qui Helvetiorum in Germanica origine gloriantur, 
ad Borussos septentriooi proximos , ut quid genti no* 
slrae sapientia, quid humanilas. quid bonestas, quid fides 
habeatur, discant, et sapientia, humanitate, hon es täte, fide 
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Germanica aucli ad sups redeant , et Germanos se agnovisse 
agnitosque se esse a Germanis testentur. Juvat magnifice 
loqui. Non ultimum hercle Germanicae geotis vinculum re- 
tinetur consensus bumanitatis, cujus el Vos, quos academiae 
externae ad nos miserunt, et nos, qui excepimus missos, 
nutricatum, tutelam, vindictam nobis asserimus. Tentale, 
quaesumus, hospites, num digui simus tali Veslro commili- 
tio, et experti narrate Vestris, quam nos communis originis 
et gloriae memo res inveneritis. 

Vos autem, proceres et magistralus ot cives- hujus urbis 
maxime dilecti, quorum in ore versamur quosque quotidia- 
nos industriae noslrae testes habemus, etiam in posterum 
mementote, quantum et Vesira referat, quod haec Vestrae 
civitatis sedes eadem est etiam sedes literarum. Parvum 
est augeri eo bono civium numerum, crescere loci famam, 
nutriri babitantium opulenliam ; illud dici non polest quanto 
plus valeat , quod literatorum hominum frequentia et opti- 
marum artium studiis eriguntur animi et a lucri sordibus 
cauponandique studiis avocantur et sanctitate quadam tem- 
perantur, si praeserüm eam concordiam, eam caritatem, eam 
communis salutis inlelligenliam tuebimini, qua adhuc res no» 
strae creverunt. Nos quidem haudquaquam , credite , nec 
Vobis deerimus nec nobismet ipsis, quin, si saecuium feliciter 
peractum nobis gratulari licet, sie etiam instans aevum Vobis 
tarn industriae communione quam muluo amore commendemus 
et approbemus. 

Nulli vero plus conferre polerunt, ut vota nostra sint 
rata, quam Vos, juvenes humanissimi, sive honorifico nomine 
cives academiae noslrae et commilitones appellari, sive voca- 
bulo paterni affectus pleno alumni mavultis. Nolite Vos ea, 
quae adhuc de Status nostri prosperitate diximus, prave 
interprelari , tanquam nihil vel possit adstrui vel debeat. 
Nam is demum est animus vere aequus et praesentibus recte 
gaudens, cum fortuna rebusque externis contenli sumus, 
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nobismet ipsis autem majora omni tempore Inj ungimus atque 
eraendari ipsi in dies cupimus. Pravissime enim faciunt, 
qui constantiam in hoc sitam cxistimant , ut iidem Semper 
sint. Agitedum, comraililones oplimi, in ipso saeculi limine 
constituti conspirate, conjurate, nun vetera ac praesentia 
solum bona tuenda esse et relinenda , sed nova decora etiam 
expugnanda rati. Hoc Vos sacramento obftriogite, hanc 
tesseram accipite! Sapientiae enim et optimarum arlium 
studiis hoc proprium est, ut et vacuum ac sine domino sit 
bonuro, quod sine cujusquam injuria ac damno cerlalim 
possit ab omnibus expugnari, et infinitum inexhaustumque, 
ut, licet ab omnibus expugnetur occupeturque , tarnen inte- 
grum maneat, et universos satiet, et iuvidia careat, et con- 
cordiam ultro alat, et ipsum tanto laetius crescat, quantum 
caetera bona occupando et usurpando deminuunlur. 

Denique Tu mihi appellandus es, Rex auguslissime et 
clementissime , qui non per legatum solum , virum excelleo- v 
tissimum omnique sapientiae et bumanilatis laude ornatissi- 
mum, non effigie sola, nova illa et splendidjssima , con- 
venlui nostro videris interesse, sed mente animoque et aßectu 
votisque quasi praesens omnia nostra regis. Tui enim et 
ipse dudum memor fui, dum felicitatem nostram celebro, et 
audientium unusquisque, quoties bonorum noslrorum com- 
monefiebal, vel non nominati recordabatur. Saepe verbis 
rebusque Tuum erga nos animum et clementiam teslificalus 
es; illud unum ad hunc diem dislulisti, ut cumulum impo- 
neres. Quemadmodum rectorem Te magnificenlissimum a 
nobis coli voluisti, ila munificentissimum beneficiorum aulo- 
rem Te praeslitisti. Non cives solum et clientes Tui bis 
diebus esse iubemur, sed etiam hospites. Dum honorem 
haec sacra nostra moderandi Tibi seponis, nostrum honorem 
auxisti. Et instat temporis momentum suspensis omnium 
animis exspectalum , quum adspeclus dabitur staluae , quam 
conservalor academiae nostrae dedicavit ejusdem conditori, 
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FR1DERIC0 LUDOVICUS, in gralae memoriae pietatein, 
in artium elegantissimarum gloriam , in urbis amoeuissi- 
mae decus , denique, quod plurimum apud dos valet, in 
regiae erga academiam nostram clemeotiae documentum 
mansurum aeternumque. Salve, pater patriae, gratiasque 
agi Tibi palere tarn ob haec, qaae repraesentavisti , quam 
ob Hl«, quae promisisli! Excepimus enim vocem regiam et 
fallere nesciam, non fore ut Erlangensihus saecularia sua 
initium esset malorum. 0 oos felices, quorum spem illa 
Tua ominatio in fiduciam convertcrit! O ter Te felicem, 
qui, quod ominaris et valicinaris, idem etiam ad effectum 
adducere possis! 

Tu autem , deus ter optime maxime, salvum fac talem 
regem, non nostris tantum utilitatibus augendis, sed univer- 
sae na Ii o ni tutandae, regendae, beandae. Et dum regis 
salutem precamur, eodem actu et nomine nostras res tutelae 
Tuae commendamus. Paxis, precor, ut, quicquid in hac 
nostra academia animis, oralione, opera concupiscatur, ten- 
tetur, elaboretur, Um magistris quam alumnis salutare nec 
indecorum sit, Tibi approbatum et gloriosum. Dixi. 
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VII. *)• 
Ad Ubertatem. 

Quisnaui invocatus praesideat deum, 
Dum gestientes non sine seriis 
Saeclum peractum gralulamur 
Spesque novas capimus fuluri? 

Te, te, precamur, teque reposcimus, 
Nos, jure prisco libera civilas, 
' Te, diva Libertas, tuorum 

Laetitiam moderere praesens; 

• 

Si mens et erectum Ingenium regit 
Et civitates, liberat et malis, 
Quiscunque mortales laborant, 
Plus manibusque opibusque et astu: 

Tu condidisti munere regio, 
Quaecunque sedes de resonantibus 
Sermone divino Piatonis 
Nomen habet sDatiis canorum; 



•) Carmen saeculare academiae Friderico-Alexandrinae sacris 
saecularibus primis triduo, diebus XXIII, XXIV, XXV mens. 
Augusti MDCCCXLIH solemniter obeundis , celebraodis pu- 
blica auctoritate dicatum, 
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Mandate fundens: Hic mihi percoli 
Gratum est abunde. Guncta silentio 
Si quaodo torpebunt inerti, Line 
Libera verba animi sonantoi 



Nunc ergo visens, qualis et haec iua 
1 Nutrita nobis gnata adoleverit, 
Antiqua perlustres, fuluris 
Prospicias, quod adestque firmes. 

Nil, Diva, nil nos te sine possumus; 
Tecum futuris nil erit arduum, 
Quocunque tu nos evocaris 
Nomine, rite sequi paratos. 

Experta es olim, primus ubi tuus 
Alumnus impostum ingeniis jugum 
Excussit ins tin et us, deumque 
Liberius doeuit vereri. 

Experta rursum es non timidum genus, 
Quando exterum dux laeserat impotens 
Numen tu um, nostrisque victor 
Jura dabat popults superba. 

Nam vix morae tunc impatientibus 
Vexilla reges extulerant tua, 
Iraeque coelesti pudori et 
Vix 8patium dederant Irementi, 

Omnis juventus tuta penatium 
Musasque linquunt, et sludiis novis 
Ad arma flagrantes, ad arma 
Proruerunt, tibi militatum. 
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Quam cernis, aetas non sit inertior, 
MutaU quam vis cum vice saeculi, 
Nod leota , crede , obtempera re , 
Signa simul tua concilarint; 

Seu pacis artes, eloquii decus, 
Et Sacra Musis grata poposceris , 
Seu vim lacertorum in tyrannos 
Flagitium patriae rainantes. 

Ouanouam est nefas baec pollicitarier I 
rraesiai mooesie suppuce le prece 
Adire; serves augeasque, 
Quae dare quisve frui queamus. 

Quorum vigemus munere principum et 
Tutela, et i Iiis hunc animum indue, 
Ne, quos benigne praestilisti, 
Invideant minuantve honores. 

Sed numen invisum hinc procul arceas, 
Quod ore compar te simulans, tuam 
Vestemque vocemque, imperitam 
Praecipitem perimit juventam; 

Longe, precor, defende Licentiarn, 
Aut ingruenü detrahe subdolum 
Velamen, ut nudata, turpis 
Ludibrioque odioque, ploret! 

Noscat juventus, quam specie bonae, 
Infesta Musis, invida Gratiis, 
Gontaminet mores honeslos, 
Omne nefas doceat movere. 



Haec limites , quos pro vida tu slruis t 
Proscindit audax: haec male credulos 
Seducit io vaslas arenas ; 
Haec tua templa cruore foedat. 

Haec univcrsis tu bona dividesl 
Nec juniores spernere ßlias 
Assueta, nostrae singulare 
Adnue praesidium futuri. 

Ritu Laconum raulta brevi sono 
Complectar. Hanc spem votaque nun 
Quaecunque te exoramus, unus 
Incolumis LUDOV1CUS addetl 
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De 

vociim aliquot Latinarum, Sablna- 
rum, Uinbriearum , Tuscarum 
cognatioiie Clraeca. 

Quum Niebuhrius, vir immorlalis memoriae , denuo hi- 
storias Romanas ederet, ea, quae de diversis vetusti Latii 
incolis suspicabalur, firmare conalus est admonendo, quic- 
quid ex LaLinis vocabulis ad agriculturam et pacalum 
vitae genus perlineret, coogruere cum Graecorum sermone, 
illa autem, qüibus res bellica e vel venaticae significa- 
rentur, nihil simililudinis habere cum Graecis vocibus easdem 
res signiäcantibus. Adverterat ea observalio animos tarn 
eorum, quibus lingua Lalioa, quam illorum quibus respublica 
Romana cordi erat; Olofr. Muellerus vero quum res Etrusco- 
rum scripturus opere docto, Jupiter, et laborioso, de 
priscis Italiae nationibus praefari coepisset , illud , quod 
Niebuhrius in iransitu memoratum brevibus complexus erat, 
Don solum probavit, sed percoluit etiam, quicquid ex Unguis 
Siculorum, Oscorum, Sabinorum , Umbrorum reliquum est, 
inttr se comparando, multaque partim evidenter partim sa- 
gaciter de antiquissimao Italiae fatjs eruendo. Plurima idem . 
in his Unguis Graecam sane sive originem sive cognalionem 

iiniii ifi n 

•) Programma acad. Erlaogae MDCCCXXXVM. 
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prae se ferre profitetur, multa et alia vocabula rursus ab 
eadem manifesto aliena esse asseverat. Ac de illis quidem, 
quae congruere dicuntur, ut in re aperta, controversia datur 
nulla, de üs autem , quae Graeca Graeoisve similia esse 
pernegantur, operae pretium est accuratius anquirere, deouo- 
que perkutan, Dum quae primo obtutu Graecam cognatio- 
nem dissimulant et occultaot, tarnen Graecae stirpis convinci 
possinl Nam linguarum et vocab ulorum cogoatio et simililudo 
prope Uli hominum est. Plerumque homines, sanguine inter 
se cognali, iidem etiam vullu similes spectanlur; saepe tarnen 
evenire solet, ut alter alleri aut corpore sit simillimus, quam- 
quam sauguioe plane alienus , aut consanguinitate proximus, 
ac tarnen corpore quam maxime dispar. Badem diversitas, 
inquam, usu venit in linguarum comparatione. Ergo stem- 
mate quasi quodam opus est, non oculis vel auribus, quas 
penes prope nullum in aestimanda vel hominum vel vocabu- 
lorum cognatione judicium , aut sallem suspectissima aucto- 
ritas. Enimvero si haec praeciperem 0. Muellero, eldovt 
paxQoXoyetv jure coarguerer. Sed quoniam pridem hoc 
mihi proprium negotium sumpsi, ut non solum Graeca voca- 
bula cum Latinis conlenderem, sed leges etiam et rationes 
varietatis, in quantum possem, eruerem et intelligerem, spes 
ac fiducia est, ut viri doctissimi de singulis vocab ulis judicia 
et sententias passim emendare queam. 

AU autem 0. Muellerus p. 12 de lingua Siculorum dis- 
serens: 

„Es gewährt eine höchst merkwürdige Bestätigung der 
„eben angegebenen Wanderungsgeschichte der Sikeler, 
„dass die seltenen und unhellenischen Aus- 
„drücke, die in den genannten Schriftstellern der Syra- 
,,cusier vorkamen, in der Regel sich auch in der Spra- 
che Latiums finden . . n« tu um poTtov . . lepus 
„XinoQig . . patina natavq • . carcer naQHCtqop . . gelu 
rfika . . catinum ndfanr.'* 



Digitized by Google 



9T 



Deinde p. 16. de lingua Laiina; 

„Die Waffenuamen dagegen tela, arma, hasta, pi~ 
„lum, ensis, gladius, arcus, tagit ta , j acutum, 
„clupeus, cassis, balteus, ocrea sind offenbar 
„ungriechisch ; bei scu tum, gatea kann man z weifein." 

Elp. 20: 

„Ich halte auch jenes alte des Misslautes wegen abge- 
nommene ttl in st locus, st Iis, stlatus, stlentus, 

„stloppus für einen barbarischen und von dem grie- 
chischen Gil in (TT/.iyyiq ganz verschiedenen Laut. Die 
„Worte sind ungriechisch; nur stlatus ist ein 
„Sippe von nXatvg." 
Et p. 21 : 

„Die allereinfachslen Handlungen werden meist mit Wor- 
„ten benannt, die griechisch sind oder dem Griechischen 
„sehr nahe stehen ... Ich denke an Worte wie eo, sto, 
„sedeo. ... Die Gegenbeispiele habeo, facto, pono 
„u. a. m. scheinen mir jene nicht aufzuwiegen." 

Et p.24. not. 35: 

„Ziemlich alle einfachen Worte im Latein, die sich auf 
„Staat und Recht beziehen, alle vocabula forensia, 
„sind ungriechisch, wie forum, jus, Iis, oat, 
„testis, civis, rex, populus, plebs, senest (in 
„Senator), das vielsinnige moenus u. a. m." 

P. 38. De lingua Oscorum disserens: 

„Mit dem Griechischen zeigen diese Worte zum 
„grossen Theile keine Verwandtschaft." Nihi- 
lominus ipse plurimam partem cum Graecis comparat, 
unice relinquens famel, sollers, iupporus. 

P. 42. De lingua Sabinorum: 

„ . . . indem die einzelnen sabinischen Worte, welche 
„vorkommen, dem Griechischen beinahe sämtlich 
„durchaus fremd sind namentlich catus, ciprum, 
„crepusculum , cupcncus , curis, mbrator, februum, 
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„fedut, fircus, hernae, idus, irpus, lixulae, nar, 
„jriciff, scensa, $ol, s Irena, terentum." 

P. 57. De liogua Umbrorum : 

„Die lateinischen Wortstämme und Wortbildungsformen, 
»die man in den Eugubinischen Tafeln in ziemlicher An- 
zahl mit Leichtigkeit wahrnimmt, gehören grösstenteils 
„dem ungriechischen Bestandteil der lateinischen Spra- 
che an... Ungriecbisch sind: famerias, habet«, 
„iuboeo, pihos. pihatu, pihaclu, poplo, poprike, 
„rvphrv, sakre, salt o,screhto, prusekatu, arreitu, prnmum, 
„feretru, feraclu." 

P. 63. De liogua Etruscorum disserens: 

„Einzelne etruskische Worte , welche der Abstammung 
„nach erweislich lateinischen oder griechischen entspre- 
chen, gibt es sehr wenige; etwa aifil s. v. a. aevum.... 
„Dagegen hiess das ganz fremdartige ril annus . . arte 
„t>erse nach Festus aterte ignem, falandum eaelum, 
„mantissa addit amen tum , subulo tibicen.' 

Horum igitur vocabulorum maximam partem, literarum 
divaricatione insignitam, ratione tractalurus etymologica com- 
paratione Graeci sermonis demonslrabo, non ita destitutam 
esse Graecis propinquitatibus , ut 0. Muellero Visum est. 

* * * 

Arma syncopatum ex EFYMA, adjectivo ejusdem verbi 
cot;«, cujus substantivum'usurpat Horn. II. IV, 137. iiftQtis 
fjp työou h'QVfja xqqoq, €Qxog ctxovttap et Hesiod. Opp. 
534, non alio fere sensu quam Latini arma. En ejusdem 
syncopes aliquot exempla: arcere agxetp iqvxoa, arr'tiovf, 
ardea eo«d*oc, ardere $Q€V&eiP, ^Aqctvoq *Eqcutivo<;. ■ 

Carcer perinde ac xotqxaqop reduplicatione natum est 
ejus radicis, quae agnoscitar m circus, ciränus , xaqxlpog. 
Est autem ea xzIqö) , xaqtg, Schere, quo instrumento cir- 
cumdantur recidenda , ante quam secantur et amputantur. 
Nihil autem coogruentius fing» polest legibus grammiicae 
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Graecae, quam ejusmodi reduplicationes: xaQxcttQw a KJPf2 t 
hären und« Carmen, xqCQw , äxotg, acredula, xijovf, *<jc*t«, 
xoqcz£, xoQtorri; — xdq%aqov a X^QCOf, Korr er e y 

äxcoQ ; — n«Qf.taQov a MAIPSl , Märchen» fiaQWft 
dfiaqvY'tl, ijf*«(>; — taQtaQog a t6(q&>, äjaQ%ißif\ — yag- 
Yaoa ab ayeiqetv gerere , ^r«^e*. 

Cassis, galea, terminal ione sola differt a «tfmftür el 
neQixeyaXccTctt. apud Hesychium; in qua glossa nihil corruptum 
videtur praeter accenlum ; nam xoxttxog si per s yncopen ia 
brevius contraxeris efficitur Francogallorum casgve. Et xoc- 
io$ m hqpig vel xortxag- aXexrtoQ apud Hesychium vel xdff- 
cvtpoq, merula, suum quisque nomen inde invenerunt quo«! 
essent cristati galeative. At ipsum illud xovtog et Cotta 
assimilatione demum natum est Primitivuni subest caput, 
unde intelligitur cur et xoipixog Attici dixerint pro xöVö^oc 
et capsis, galea de corio scribatur in Gloss. IsidorL 

Orr ('s in Tab. Bantina , memorabih' Oscae linguae mono- 
mento f cevs vocatur , quae forma e non magis discrep ant 
inter se quam xeloficu et xiopai; haec enim radix est »et» 
tatis. Quantulum enim inlerest, si qui vagari desierunt ac 
certas sedes ad incolendum fixerunt, num ibi seder e di- 
cantur an cubare? utrumque enim quietis genus tranquil- 
lae ac diuturnae commorationis imaginem pariler praebet 

Clupeus a xaXvxpai dictus est, sive mavis, idem est 
quod xXontoq Horn. Od. XIII, 295. anaiatop pvd>mr c« 
xXoniviv. Nam mendaciis perinde ao scuto tegimur et oo« 
cultamur. 

Eneit ab anta formatum est nipeUU apalla, Unis a larna. 
Obscurata est literae a claritas novissimae syllabae vocali. 
Est enim ensis proprio non ipsa lamina et acies ferri (nec 
nisi a poetis pro gladio usurpatur), sed capulus potius, 
proprieque loqui videtur Virg* Aen. IV, M>1. 

atque illi stellatus iaspide fulva 
Ensis erat, Tyrioque ardebat murice laena. 

f • 
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Facio cum face parem habet radicem (ftyyco, cui pro- 
prio respondet fingo. Nihil enim cognatius ioter 80 ac simi- 
lius quam notiones faciendi alque in lue cm proferendi. 
Vid. infra de voc. testis. 

Falandum, Etruscum coeli nomen, est yakavSov 
blond, quam adjectivi form am Graeci quidem non nisi de 
calvis usurpabant. non aliam tarnen ob causam, quam quod 
calvorum cranium renidet, ut ülyssis apud Horn. Od. 
XVIII, 354. 

k'unrc; ftoi doxiet öaiöcnv ffikag euuei'ai avvov 
xal x€<pakfj$, inei ov oi evt to/j^c, ovd' jjßaiat. 
Proprio enim <pa\avÖo<; idem est quod <paltiQog, <pdhog, 
tamque aplum est ad significanda lucida coeli templa, 
quam ai&riQ, ab ald-etv diclus. Ipsum aulem <ßdXav&ov 
num compositum sit ex (paXloaq JrVcor , hic anquirere non 
attinet. 

Famel sive famulus videtur esse xapaXog, si probabile 
est , Oscos perinde ac Sabinos literam f substituisse Graeoo 
%, quod ore Latino litera h exprimebatur, humilis. Simillimas 
autem fuisse inter se Oscorum et Sabinorum linguas, et ve- 
teres grammatici testanlur et hodierni credunt, utVarroL. L. 
VII, 28. Cascus signißcat vetus; ejus origo Sabina, quae 
usque radices in Oscam linguam egit. 0. Mueller. Elrusc. 
I, p. 42. Henop. de L. Sab. p. 40. Aut si quando tabulae 
Bantinae certa explicatione demonstratum erit, non commu- 
nem fuisse ambabus dialectis illam Graeci % in f immutatio- 
nem, facile tarnen fieri poterat, ut veteres in caetera ulrius- 
que sermonis simüitudine Oscum dicerent, quod proprio Sa- 
binorum erat — Nisi forte famulus deminutivum est nomi- 
nis pappo? olxitys apud Hesychium (cui congruit Memme), 
ut formica pvQiiife. — FamiUam Umbri fameriam dixere. 

Forum nihil aliud est quam singulare neutrum accusativi 
foras, ablativi foris; hoc autem nomen plurimi consentiunt 

• ■ 
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non magis differre a Graecorum üvqa , quam fera a 
f Ollis z&vXat 

Fedus sive foedus Sabinorum pro eo est, quod Latini 
hoedus, Gothi gäitei i. e. Geiss dicebant. Quis hoc Domen 
cum x°tQ°S Graecorum congruere infitiabitur semel monitus? 
Nam q Graecorum saepe in d Latinorum transire saiis notum; 
unde xtjQVxeiov in caduceus, yavqog in gaudium. Non pares 
quidem sunt at similes ipsae belluae, hoedus %ol{>($ , sui; 
hispidae nimirum sunt. Eadem porro lege 

Fircus Sabinorum, hircut Latinorum, adjectivum est no- 
minis xVQi herinaceus, cujus verbale hirtos est, xs'offog, 
et kirsutus, %Eq<T(iH%6q. 

Gelu Siculis yiXa dicebatur, teste Steph. Byz. yiXa 
ndxvf} Xeyetai zf} ^Onlxonv (pavfj xal JkxeXßv* Non dififi- 
cilis repertu et Graeca cognatio, yXoiog, lentus, tenax; nam 
et gluten, cui communis radix est cum gelu vel gelus. 

Gladius adjectivum est vocabuli xXddog. Non aliunde 
cluden bistrionum diclus est ; simiiiter clunaculum (culter san- 
guinarius , teste Festo) a xX&v. Ne rudern quidem gladia- 
torum virgae quam ensi similiorem fuisse credo. Media 
g quo jure tenuem x depulerit, nescio; esse factum, ut dis- 
paria omittam, etiam in glocire xXw&tv, res demonstrat. 

Hasta verbale est verbi (Tgattt, cui proximum natu est 
(Txtt(TTriQioi> , quo nomine chirurgi Graeci lanceolam suam 
appellabant. 

Hernae b. e. harenae vel arenae derivatum est a Graeco 
%eqdg. Vid. T. L p. 366. 

Irpum dicebant lupum sive Sabini sive Samnites ; eodem 
nomine hgiyog, quo Graeci hoedulum vocabant. Nam 
aspiratas Graecorum saepius tenui exprimebant Sabini ; unde 
alpus i. e. albus, aXyog; crepusculum xviyxxg. Ab eodem 
nomine derivatum est Latinorum ibex , quod Graece scri- 
pseris EPWJ5, emollita litera r, ut in sftpes, stirps, 
G%&Qi(pog. 
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J acutum doii magis quam jacere Graecum «st; nam 
ici^at, cau8alivum yerbi iaveiv cubare, cjuamvis notione 
cougruat , tarnen cognatum potius quam idem est ; sed restat 
una aallem illiös radicis formatio, ioaxri, eodcm fere sensu 
quo oos dicimus. 

Jus juris, anlique est fcrov, suffixo carens. Graeci 

enim asaimilaw« vocalem u vo^ali » ut in juvare lae$aA, 
juvenil faf, Similiter congruunt simul ac differunt Juvia et 
Jtia flumen, jacere eiicere, idmeiv et i'ntwüoti , nostrum- 
que jezo et uo. 

Lepus Unoqic Boeotorum etiam «st, non proprium Si- 
culis. Cur enim fidem denegemus Varroni R. R. JUI, gl id 
clare affirmauti , idemque repetenti in Antiqq. IV apud Gell. 
N\ A. 1. 18 1 Quocirca si idem de LL V, 101 scribit: Lepus 
quod SicuU» (sio MS. Flor.) quidam Graeci dicunt Xinoqsv, 
malo emendare aut: quod ut SicuU, aut: quod SicuU ei qui- 
dam Graeci, aut: quod cum Siculis quidam Graeci, quam cum 
Spengelio et Muellero : quod SicuU quidam Graeci. Est autem 
XdrtQQtg formatum a nomine beluae specie ingenioque simil- 

■ 

limae, ab iXdyto , pariter timido, pariter iXa<pQ<$. Et boc 
ipsum elcapoc cervus Germaoice sonat Lampe der Hase. 

Lixulae, quod genus lihorum cir cutis, Kringeln, simil e 
erat, vocabulum Sabinum teste Varrone L. L. V, 107, demi- 
outivum est adjectivi Xo%6$ , unde luxatus. lidem Sabini si 
ciprum vocabant quod bonum erat, apudVarr. L. L. V, 159, 
eadem vocalis • caritate vel vocalis u odio sie proountiasse 
putandi sunt pro cuprum i. e. cupiendum. 

Mantissa additamentum dicitur lingua Tusca quod pon- 
deri adjicitur, sed deterius et quod sine ullo usu est. Sic 
Feslus. Novissima hujus glossae verba inluenti in mentem 
venire necesse est fxatdluy, unde mantissa, ut a xdofid^etv 
comissari, dyayxd&w necesse, nvrfQeiv pytissare, oßQV^ov 
obruisa. Joserlum autem est n corroborandae syllabae , ut 
in mentiri ab eadem radice formalo, menda, mendax pd^ 
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pdtccios, in planta tM%^ 9 mentula wdea, mandare wSe- 
G&ai, mentum fiarrvcu , sexcentisque aliis. 

Mutuus a iioitog non diversius est quam mortvus a 
fiOQfög sive ßQOtog. Est autem ^oltoq verbale verbi a^evw, 
<xti€iß(*, similiter ut alotfia et aluta ab dXeiyto vel xottti a 
xeipcu formatum est. , 

Pihos , pihatu, pihaclu Umbri dixere, quod Latinis pios, 
piato, piaculum sonabat, fidelius illi quidem Graecae originis 
vestigia retinentes. Nam piare i. e. purgare, a t/%£«v fegen 
formalum est non minus!, quam Waco prorsus omisso % (ut 
in via, pro veka) y quod apud Umbros legüima litera h ex- 
pressum est. Contraria res usu venit in arveitu eorundem 
Umbrorum, quod Laüni dicuut adeehito, Graeci igex&a vel 
eiqo%U%(a, prout literas aut sensum exprimere malueris; 
Dam tg Iransierat in ar sive ad. Porro ut pius a iprjM , ita 
purus idem est quod iI'wqoq, etiamsi notioncm induit paene 
contrariam; idque ipsum agnoscere mihi videor in Tab. 
Eugub. VI, a 28, opera G. F. Grotefendii Rudimm. liog. ümbr. 
IV, p. 11. egregie adjutus: 

orer ose perse ocre Fisie pir orto est 
id est: 

oratus audi , si (e Ine q) in monle Fisio pure oratum est. 

Pilum, unde nostrum Pfeil muluati sumus, a nileiv, 
m'ikluv , nfjkcti, ulique dictum est, homonymum pilo, quod 
a pinsere, Ttiiaaeiv descendit. 

Plebs sive plebes Lalinorum in ore natum et immutatum 
est ex n/.uäq, quo nomine Graeci stellarum certarum mul- 
titudinem et globum complectebantur, plejadas. lidem 
plebi significandae plenius assumpserunt vocabulum, nktjO-vg 
sive 7iXföo$', ipsum autem nlföta a IIAEÜ, nlioq, nip~ 
Tililiu, im plere formalum est, si audies Pottium Etym. 
Forsch. I, p. 187, compositione hujus radicis cum verbo 
Petvcu; quod exemplum secuti majores nostri füllen thun 
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copulare solebaot, retinente passim hunc usum nostrae aeta- 
lis plebecula. 

Pono cau sativum est verbi nea&iv. Dooumenlo est 
prisca scribendi cocsuetudo posno % ni%vta y ita a posui ac po- 
titutn diversum, Ut linere, sinere, spernere, s fernere a SUO 
quodque perfecta ac supino, /eri, stravi. 

Prumum Umbrorum ipse Muellerus inlerpretalur primum. 
Est aulem primus nihil aliud nisi superlativus adverbii nqo, 
pe rinde ac nQOfjLog, nisi quod nqopog usu loquendi cessit 
ilü superlativorum formationi, quae Graecorum in sermone 
sola oblinuit, nqatog. Jana nunc vide, Latinone sermoni 
Umbrorum vocabulum similius Sit an Graeco. Latinum autem 
primus ortum puto ex proimus , ut liberum ex loebesom. 

. Äex, regere, dq%og > aqx* lv > ut regulut avis 6q%tXog. 
Auribus incredibilis habetur talis comparatio, airogantiae 
etiam ridicula, recte autem aeslimantibus evidens et indubia. 
Plerumque enim a euphonicum quod vocant (nam de vera 
talis protheseos natura nondum liquet) cum syncope con- 
junctum esl: äXyetv luger e , äfiyri mina ovis , än<pi>g ndn- 
nog, ccq&qov qe&og, danig atjtp, äaxbg adxxog, dqvdg q^v, 
v A%Xag tccXag. 

Ruphru Umbri pro rubra. Caute fecit Muellerus, quod 
tacite eos, qui ruber et iqv&qog (unde rutilus, russus) eadem 
vocabula esse persuasum habent, improbavit, ideoque ru- 
brum in vocibus non Graecis numerat. At ipse immemor 
fuit adjectivi oqtpvög, quo eadem elementa quae in ruber et 
ruf us continenlur. Sed saepe talis cognatio latuit interpre- 
tes, quoties o euphonicum absorbendo eam vocalcm , quae 
radicales inter consonantes audiri solet, syncopen traxerat, 
ut in bypog ydpog, oq&iog qo&elv , oqyav rogare, oq%lXog 
regulus, oußgog mare , dein bXxol Xvxoi , oXnij Xina y oX%ov 
Xoyov apud Hesychium; postremo in derivatis hqnife a qlxp 
qdmg, aqvig a qiv. 

Sagitla est a%(Za , oribus auribusquc Romanis accora- 
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modatum. Accommodabatur autem vocali interserenda Ulis 
consonantibus, quarum conjunctionem sermo Latinus non to- 
lerabat, ut in cinifes, xvlneg, fortasse et in hirudo xquImv. 
Quinetiam idem ad emolliendam pronuntiationem nulla linguae 
suae necessitate impulsi idem fecerant in satureja (nvqa^, 
et satelles GriXXetV. 

Senex, quod nomen totidem fere literis agnoscitur in 
Gothico sineigs y sive ob priscam utriusque linguae cognatio- 
nem, sive repetitum ex. La Uno sermone, radicem certe habet 
cum Graecis communem, nec longius ab evog annus abhorret 
quam halex vel ambrex ab x^V vel crfia^. Hinc et Semper 
ortum h. e. per annos, perenniter. 

Sol cum yXiog cognatum esse affirmat Muellerus; non 
recte opinor; nam in ijXiog aspiratio recens est atque orta 
non ex a emollita ut in vg, <rvg, sus, sed ex syncope pri- 
milivae formae rjiXiog id est avaXiog, ut compensaretur elisa 
vocalis, ut in ^drjg didrjg, ve\ c HQCtxXfjg id est rjeqoxXe^ cxIqo- 
pevog xXiog. Idco sol cum aiXag componere malo. Quodsi 
in Carm. Fr. Arv. semel scriptum est Urnen sallista berber, 
veram hanc puto scripluram , ita Latine interpretandam : 
lumen solis da fernere, ad normam Horatiani: 

Pulchra Laverna, 
Da mihi f allere , da sanctura justumque videri. 

Nempe sallis assimilatione genitivi aiXacog, aiXaog oritur, 
ut mellis peXiTog. 

Soller tia, quae virlus prope contraria est inertiae, ele- 
menta sui prae se fert sollus et ars. Eadem est compositio 
ut in soUiferreus et bXoxccXxog. Sed qui sollus dicebant 
Osci pro totus , non tarn ipsum Graecum oXog expresserant 
quam solidus assimilatione corruperant, ut vel ipsi vel La- 
tini noXvdevxfjv in PoUucem vel xiXadov in pro ■ cellam ; 
quanquam ipsum solidus sane formatum est ex oXog. Uiud 
autem ars non nisi declinalione differt ab äqer^ quo nomine 



i 



Digitized by Google 



Homeru« dstieritatem saepius quam virtuiem desigoat, 

cujusque adjectivum est aQtiog. 

Stlentus nulla nititur autoritate; io Festi fragmentis legi- 

■ 

ij/^MS • • • *^ p Lll l d tl (_/ J")Gcil^W5 Stl&ffä$)W7l {i\*JP\ty CU.U1 rßfßrt 

„pigrum et tardum y " ubi Scaliger veretur „ne Verrius io vi- 
„tiosum exemplar Lucilii inciderit , ei Lucillas scripserit 
„stlentum, pro lentum." Nola vit hoc post rerum Etruscarum 
editionem LiodemanDus ad Fest. d. 482. nisi auod minus 
recte stlembus idem esse] quod atQOiißoi Graecorum au- 
guratus est. Quioimo stlembus idem est quod uostrum 
lahm, dod quo latini addideriut - bus , sed quod Germaoi 
demseruni eandem consonantein finalem ut in krumm, olim 
krumb, curvus, vel um, olim umb, ä^L Haecaitenue- 
rimus, lembus apparebil radice niii labare , quod Acglosaxo- 
nibus sooabat slipan solvere , et Helvetiorum quibusdam 
eliam auoc lampen laoguere. Nec alia radix subest Graeco 
leiß&u> labi. 

Stloppus apud Pers. V, 13 est xolcHpog, Klapps, 
Schlappe, cum praeserlim fluctuet scriptura stloppus iuler 
et scloppus, quemadmodum exancfare pariter atque exaiitlare 
scribi solet. Illud aulem legitime fit, ut reddantur aspiratae 
Graecae gemioatione cognalae tenuis, ut tippula i(yr h cippus 
xeipakii , struppus ctqotpoq , topper civf/owg y cruppellarii 
xexQvgxxXog. 

Strena si nihil praeter muuusculum signiJicaret, ut 
FrauoogaUorum etrenne, magoae foret molis cum Graeco id 
aliquo vocabulo componere; nunc Sabinos sanitatem 
eadem voce appellasse constat, unde eadem vox ad certum 
muoeris genus, ominis boni et bonae valetudiais causa dari 
solitum, traaslata est. Itaque perinde ac ctQ^vog, strenuus 
ei, quod oppositum est, äÖQayqg a doottvetv , dquv deriva- 
lum esse ajo, doo audaciore conjeclura quam stips, UerUre 
ei mff«| ad fymvn, d<xQ$dy<w et öoqv referuutur. 
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Subulo Tuscorum idem nomen e8t ao sibilus Latinorum. 
Gedebat plerumque vocalis prioris syllabae, prout sooabat 
paenültimae vocalis, immutataque est sequentis vocalis vi et 
impotentia, uti fere accidit in pristinus nQoa&ev, cucumis 
*(xct[ict, coktber cxdltupoe, cubulacibus, ^oX6%^ porAagf. 
Atqui sibilus Latinorum iisdem compositum est elem enlis, quibus 
GifpXoq Graecorum ; aitpXov saoe fateor saepe in diversum pro- 
pemodum abüsse sensum, affinique verbo gC&iv, cl^at primi- 
tivam sibilaüdi sigoificationem cessisse et reliquisse. Sed 
apud antiquissimum poetam 11. XIV, 142 deog 6t e aitpkd- 
a-eiey ! nihil obstat quominus explices: deus ejus conamina 
exsibüet! secundum Hesycbium: aupXovv tiwpäc&eu. Vid. 
Comment. meam de a intens, p. 18. Mitto quaerere , num 
<ri(pX6s ideo debilem significare coeperit, quod sibilo 
dignus esset, an ideo potius, quod tenuitas sibili debili- 
iati assimilarelur; iliud autem manifestum: ferula propterea 
trupkfl vocatur, quod sicuti canna naturalis quaedam tibia 
est; siquidem etiam altpi&v et silanus, quod ex sibilans con- 
tractum est, subulonis instrumenta tarn apte comparatur, quam 
tubae assimilatur tubus. 

Supparus Oscorum , cujus meminit Varro L. L. V. 131, 
retulit quidem Muellerus T. I, p. 3S. ad Graecum sermonem, 
non tarnen recte , si quid video , ad superus sive , quod idem 
est, ad iTT.tQ. Unde enim gemioatio literae p? Equidem 
radioem vyfj, vyalveiv, weben, in isto nomine agnosco, vel, 
si novas formas fingere licet anaiogia duce, vyaq, i. e. 
^ipaaiov, vcfctafxa. De geminatioois causa vide quae notavi 
ad voc. stloppus, 

Telum a t ender e ductum est non aliter ac scala a scan- 
dere, filum a findete, mala a mandere. Primitivam formam 
tendulum sonuisse probabile est. Ac proprio de missilibus 
usurpatur quae intendantur in adversarium. Ipsum tendere 
autem, antique tenner e respondere Graeco telveiv manifestum 
eat. Quinetiam nom,en telum quidam deprehendisse sibi viai 
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sunt apud Graocos, xrjXov; vereor ut recte; nam x^Xov 
perinde atque xaXov proprio lignum aridum significat; illa 
aulem forma ionica proprio de lignea teli parte, ac de ipso 
telo usurpatur, quemadmodum Soqv. 

Terentum Sabini dicebant, quicquid molle erat; idem 
fere Graeci tig^yj cum quo nomine et tironum et Germanici 
Dirne, olim thiarna vocabulum congruit. 

Tettit et tettari a texelv formatum est, quemadmodum 
astus ab axij , acuere ; sive hoc dubium habetur, jutta, mittut, 
Sestius, nemo negat molliores pronuncialiones esse plenarum 
formarum juxta, mixtut , Sextius ; quidni etiam tettari pro 
textari? De notionum cognatione, si cui demonstratione 
egere videtur, rejicimus lectorem ad ea, quae de /acere, 
(f tyytiv, supra monui. Omnis demonstratio ac testatio ge- 
nerandi speciem habet, unde fit, ut p eperisse et sono et 
origine et natura arcle cohaereat cum apparere et neTtttqelv^ 
nec fortuito nostrum zeugen duas specieque diversas actio- . 
nes indicat. Quin et Graeci eodem sensu itxuao, zexpalqu) 
dixerunt, quod verbum ex texeiv et MAIPSi , [iccqtvq€iv, 
(niaov(T(jco compositum est, et jpsi vicissim Latini in tettv- 
culi retinuerunt Graecum ejus verbi significatum; quis enim 
credet asseverantibus, ideo testiculot dictos esse, quod sexus 
masculi testimonia sint? lmo quod pars genitalium 
ac potius ipsa proprio genitalia sunt testiculi. 

Vat , vadit radix est deminutivi ae&Xog. Jocari videbor 
aurem suam consulentibus et soni similitudinem taxantibus, 
quoniam ne una quidem literula Graeca aequalis est Latinis 
literis; quod contra si non verum vidisse, at serio s altem 
agere ac probabiliter disserere iis videbor, qui mecum com- 
parare voluerint similia: aty ava%i\ Vitium, aeqtaX 9 eiv Ver- 
tex, al'&Qiov vitrum, ctl$6Xt£ vitiligo , eaq ver rirere , alia, 
in quibus Latini vocalem initialem Graecis usitatam omiserunt, 
digamma autem Graecis omissum retinuerunt, ut falsa specie 
v in locum vocalis succedere videri posset. Notiones vero 
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vadimonü et praemti prirao obtulu satis inter se dissimiles 
consociari polerunt ope et opera Germanicae lioguae tanquam 
sequestrae. Est eoim vadari wetten, quod verbum apud 
nos praemium cerlaminis propooere sigoificat, uti 
fere aeS-Xov Seivcu; apud Anglo- Saxones autem quondam 
veddjan item significabat Bürgschaft leisten, ut Latino- 
rum vadari. Alterum vero ejusdem soni nomen, vat, wis, 
radicem prae se fert communem cum Gothico vasjan> i. e. 
induere, unde Graeci <tvvvpi y ecaavxo, katov Weste, et 
h'vtea Gewänder. 

Addere juvat alia quaedam exempla vocabulorum Tu- 
scorum Graecam cognalionem prae se ferentium, quorum 
passim 0. Muellerus mentionem fecit. 

Aruns, compluriura de Tarquiniis praenomen, estWglw, 
uQeltov, ut lucuns yXvxlcov. 

Atrium literis ai&Qtq respondel, ut ater cti&og, crapula 
xQamdXrj, re autem aid-ovcfl domuum Graecarum aequale 
est. Aliter Muellerus T.I, p.256. 

Lictores sunt aXxxrßeg, äXexttjQeg; erant enim, credo, 
satellites principio, tutandis magistratuum corporibus, non 
percussores, ut ii pularuut, qui a ligatione noxiorum 
nomen accepisse putant. 

Lucumo, Lucmo, Tusce Lauchme, esCsUxpctv, IdXxpatwv, 
aXxipog. 

Nepos quum helluonem significet, jure Muellerus T.I, 
p. 277 ab illo nepote, quem Graeci ävexpiov, nos Neffe di- 
cimus, prorsus diversum esse suspicatur; ut sacerdos ex 
sacrorum doTtjg, ita nepos natum est ex avanoxi[g i. e. potator; 
quod nomen compositum num legatur usquam necne, parum 
refert, dummodo et ävanlvco et no%i{g legitima esse credantur. 

* « • 

Haec omnia quamquam contra 0. Muellerum monita volo, 
tarnen, licet nihil ex iis dubitationi obnoxium sit, neque id 
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valent neque ea spe scripsi, ut labefactaretur ejusdem 8«D> 
tentia, mixtione variarum lioguarum ao dialectorum ortam 
esse linguam Latinorum. Nam confluxisse Romam antiquitus 
Ut multas nationes, ita etiam dialectos multas , hl unumque 
sermonem , varietate quadam et inconstantia conspicuum, 
coaluisse , mihi quidem quanto acrius inrestigare coepi, tanto 
exploratius habetur; illud vero quaeritur etiam nunc diHgen- 
tissimeque est quaerendum, quatcnus tot tarn variae dialeeti 
congruant cum sermone Graeoo; numltalicae gentes (prae- 
ter Rasenas, credo) omnes Graecis conjunctae et consan- 
guineae, an partim ejusdem cum Graecis originis, partim 
prorsus a Graecis diversae planeque barbarae sint habendae. 

Quae omisi vocabula a Muellero item Graecae cogna- 
tioni abjudicata siccoque pede transii, ea partim condonanda 
impraesentiarum arbitror 0. Muellero, donec docüor aliquis 
me et sagacior fortasse occultam adhuc cognationem Graecam 
deprehendat, partim ipse sexto Synonymorum Latinorum vo- 
lumine mox prodituro ad Graecas radices retuli. Ejus enim 
libri, quem Etymologico Latino assimilare conatus sum, hunc 
quasi prodromum esse volui. 
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I 

Heber die Reduplieation in der 
griechischen und lateinischen 
Wortbildung. 

Die Reduplieation ist eine Zusammensetzung der Wort- 
wurzel mit sich selbst. Sie bezweckt eine Verstärkung des 
Begriffes. In der Abwandelung des Zeitworts, im Aorist 
und Perfectum bedeutet diese Verstärkung nur die Vollendung 
und Abgeschlossenheit der Handlung, in der Wortbildung 
aber diente sie ursprünglich als Inlensivum. Aber wie die 
Intensiva und die Deminutiva oft das Primitivum aus dem 
Sprachgebrauch verdrängen und indem sie selbst an dessen 
Stelle treten, ihren eigenen Nebenbegriff der Grösse oder 
der Kleinheit aufgeben, so ist auch in den reduplicirten 
Wörter» oft dieser Nebenbegriff völlig untergegangen. 

Wenig Operationsarten des Sprachgeistes sind in der 
griechischen und lateinischen Spräche so zahlreich und 
fruchtbar als die Reduplicatioo. Dieser Aufsatz stellt sich 
zur Aufgabe, die Produkte derselben in ihrer vollkommenen 
Gestaltung wie in ihren mannichfach alterirten und verstüm- 
melten Formen nachzuweisen und auf diesem Wege eine 
Anzahl Wörter etymologisch zu erklären, zum Theii auch 
begrifflich richtiger zu bestimmen. Auf eine vollständige 
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Aufzählung aller durch Reduplicalion entstandenen Wörter 
will er jedoch keinen Anspruch machen. Denn die handgreif- 
lichsten und bekanntesten Beispiele , wie ndpnav, avxavxoq, 
quisquis, jamjam, ipsipte bleiben unerwähnt, dagegen 
werde ich manche Wörter, die ich als Reduplicalionen 
erkenne, auch wenn ich ihren Stamm gar nicht nachzu- 
weisen vermag, hinstellen, als Aufgabe für glücklichere 
Forscher. 

Die Wurzel erscheint entweder zweimal vollständig, 
bald in ihrer Grundform, bald durch Vocalisation alterirt; 
oder sie erscheint verkürzt, bald im ersten Glied des Wortes, 
bald im zweiten, bald in beiden Gliedern, so dass sie nur 
durch einen ihrer Laute repräsentirt wird. 

I. Vollständig«* Reduplikationen. 

Ich ordne diese in 3 Klassen: 

A. Wörter, deren Wurzel mit einem Consonanten an- 
und auslautet, 

B. solche, welche mit einem Vocal anlauten, 
G. solche, welche mit einem Vocal auslauten. 

A. Mit consonantischem An- und Auslaut 1 ). 

L 

ßdqßaqoq — von ßaqvg im Sinn von ßaqvxdqdioq. Vgl 
äßiqß n Xoq §. 26. 



1) Ein grosser Theil der nun folgenden Wörter sind ledig- 
lich durch die allen Grammatiker erhalten und verbürgt 
und haben ein blos lexilogisches Interesse. Andere sind 
auch für das Verstand niss der Klassiker von Wichtigkeit. 
Diese sind hier, wenn ich etwas neues zu ihrer Erklä- 
rung beizutragen vermeinte, mit einem Sternchen ausge- 
asj, zeichnet. 
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ßoQßoQog — von einer Wurzel BOP, welche in C7n5- 
Qa9og, spurcut und ßQtopog, der Gestank, wieder er- 
scheint *). 

ßoQßoQvyfiog das Knurren im Leib — von ßQvypog, ftv- 
QUV) murmurare. 

ydqyaqa die Menge — von ayelQeiv, wie grex. 

yegyiQtfiog' ilalctg ddog Hes. — 

yiqyeqov ßQoyxog Hes. — von TAPSl, yijot'c, garrio. Da- 
von yccQyccQecop. Damit verwandt ist yaQyaQ^g' 96qv- 
ßog Hes. 

yoQyvQct ein Gefängniss, Herodot. oder yeqyx^a, Alcman 

bei EM. — von yvQog die Grube. 
xaQxaQov to Sec^coTTiQioy' ot>V« StßtpQwy Phot. carcer. 

— von xelqeiv, xqlvetv, cernere (cerniren), absondern *). 
xaqxalqeiv dröhnen, Horn. — von KAPSl ahd. harßn, 

schreien, wovon xaqivai die Klagweiber, xriQvlg, 

und xqa^eiv, xoCLtiv , xga^etv, samt xo^xeir, xglx?. 
/fo^xt^a oder Ksqxvqcc, Corcyra — von xvqnv, xvqtog, 

wie Kvqr\vr\ und Zxvgog? 
xoQxoqog eine Fiscbart, Aristoph. — von crxaQog. 
xoQxoQvyr} das Geschrei, Aesch. — von xoQvytjg' xr t Qv^ 

JtaquTg Hes. also mit xQavyrj von xQa^ai oder xo^c«. 
xoQxoQvypof TccQaxai Suid. — von xeqdcai , wie xt'g- 

x<wai>? 

2) Vielleicht ist Boqoc gar keine eigene Wortwurzel, sondern 
nur eine Syncope von fivftog, pvQtty, durch welche iißQoe, 
ßoqos entsteht, welches nun als eigene Wurzel behandelt 
wird; vgl. ßtßQuffxuv. 

8) Höfer, Beiträge zur Elym. S. 312. „Uralt, aber undeutlich 
scheint mir carcer, xccqxuqov; es erinnert an Skr. parpa, 
a house." Ahrens Dial. Dor. p. 393. Vox Ilalis deleri ridetur; 
nam quae apud Graecos similia sunt', ditersam potcslatem 
habent. Allein da Rhinthon xaQxaqa für udvjQtu gebraucht 
hat, und xaQxttQot auch die Fesseln bedeutet nach Hesycb., 
so ist es schwerlich ein blos entlehntes Wort. 

6 
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fjLuoi.Laoov , mormor und paQpatQtiv Horn. — von MAJHl 

afiaQVGCco , yooüf ig. 
(iiQ fAeqog, ntQpriQa, 4 u£ow^o/l«*> Horn. — voa iielQaa&ai, 

<ioq nvQeiv , murmurare — von nvqeff&ai , moerere, 
murren. 

poQpvQog ein Seefisch, Arislot. — von pv^ecttat, pvQctiva. 
TfiQTteQ os ?o\yb. perperut — von ndo*u>, ttsqI, neqicffog. 
%dQ ) jctQog — von relqsw. 

2. 

farfarus der Huflattig? — von farenum^andoxog ein Strauch,? 
Vgl. Not. 23. 

für für es die Kleien — von foriae> (poQVveiv } (fvquv. 

furfuraculum der Bohrer — von forare*). 

Mar mar im Carm. Arv. — von Mars. 

quer quer a febris — von xdqeiv wie caries, yvioxogog. 

Also Zehrfieber? 
tintin are und tintinnire — v«n tonare und tinnire. 
turtur ~ von roQog, tqvImv, wie TQty«*/. 

3. 

Dazu kommen noch einige durch euphonische Gesetze 
alteririe, zum Theil verdunkelte Wörter. 

a) Wird der Anlaut nothwendig alterirt, wenn die Wur- 
zel mit einer Aspirata beginnt. 
xctQxctQog scharf — von XEPS2 x^Qaeeeiv, %qctveiv. 
xoQxoQog eine Gemüsart, Theophr. — von gxoqoöov 6 ). 



4) Doch scheint die Existenz dieses ganz analog gebildeten 
Wortes nur auf einer salmasischen Conjectur zu Arnobius 
zu beruhen. Scheller führt zwar auch Gloss. vett. an; allein 
wenigstens in den Gloss. Labb. findet sich nichts als perfo- 
raculum unter rt^TQov. Freund hat das Wort nicht aufge- 
nommen. 

&) Die Lautverbindung ex geht häufig in das bequemere / über, 
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nap. (fcu'veiy glänzen, Horn. — von (palyac&cu •). 

* tioq tpvqew dunkel werden, Horn. — von yvQtiv, (poQvyew. 

* t€Q &q e(ct die Gaukelei — von tiqaq, it^uxtiu. Die Aspi- 

ration des zweiten Dentalen ist die Folge der Syncope 7 ). 
Anders Lob. Rhem. p. 66. 
%iqi>qioq ein Schiffsseil — von &Qtog, 

4. 

b) Der Inlaut alterirt, wenn die Wurzel auf 1 auslautet. 

• ydqyalog das Kitzeln, Aristopb. — von yekäv, staU yai- 

yaXog, zu Vermeidung des Lambdacismus. Darneben 

ydyyakog. 

y€Qy4Xo^' t&ov Hes. — von yaXiff, wie ytyrntä ( MS - 

rnrriW*) Hes. 

curculio der Kornwurm — von culex, xoldl<a. 

• gurgulio die Kehle — von gula> yvccio», vgl ydqyakoi*). 



indem sich der Sibilant mit der Kraft eines Spiranten auf 
die Mula wirft. Zweifellos identische Nebenformen sind 
cvQtxos und gvqIgxos, %-Qi/og und (nicr.aq. S. Meineke ad 
Com. Poel. T. III. p. 433. Dem analog ist x«iQf*v mit cxalQUr, 
Xttßog bei Bes. mit exapßos verwandt, XmlAxca durch läffxu, 
nruxog durch 7iT(6ox(o zu erklären. Ich gedenke diese Be- 
merkung anderwärts ausführlicher zu begründen und auch 
auf die übrigen Aspiraten auszudehnen. Anticipirl ist sie 
gewissermassen von Höf er Beitr. zur Etym. S. 416. 

6) Man kann freilich eben so gut das p für rein phonetisch an* 
sehn, wie in n^uyig und na^Kfakrty ; vgl. §. 15. Am wenig- 
sten aber glaube ich, dass na/Mpalycty mit nSs zusammen- 
gesetzt Sei, Wie nttflfJlt^ Y^jfff. 

7) Bei einer Syncope wird sehr häufig der weichende Vocal 
durch Aspiration einer benachbarten Muta ersetzt. So in 
6 t u(f>y aus \vont] , Haiipvqe aus ISamV^c, <U<piy<rrifc vou 

ttkttntrCtIV, SO in ^Qttfffffty, ffXV&QOS, {4ttX&«X0f aUS monGCftv, 

ffxortqos, fxtktTtxös; so in nkoxfios neben nloxnuoq, axa#- 
/iivof für axaxrjutyos , äya>x&e aus ayuytit. Vgl. ZU xcrxjfo- 
TtQoy und anrpvs §.24 u. 26. 

8) Auch taqtdnrtw würde hieher gehören nach Lob. Parall. 
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5. 

c) Der Auslaut aiterirt durch Assimilation an die folgende 
Ableitungssilbe. 
devdttleiv sich hin und her wenden, Horn. — von //£JV42, 

dovtly , diveveiv. Es ist eine Assimilation von devöiv 

Xetv 9 ). Die primitive Reduplication erkenne ich in dem 

franz. dandiner. 
girgillus Qopßog, Gl. Labb. — von gyrus. 
mirmilio ein Gladiator, der mit dem Netzkämpfer ficht 
— von Marmor, pdQvatT&cu. 

6. 

Ferner gibt es einige besonders auf 1 und r auslautende 
Wurzeln , welche im ersten Gliede des Wortes ihren Anlaut 
vocalisiren. 

xavxdkiov der Becher — von ca&r; ähnlich wie kretisch 
avxdv dXxi\v und avxvova' aXxvöva, Hes. vgl. Abrens 
Dial. Dor. p. 111. 1 1 

xotxvlleiy umhergaffen, Aristoph. — von xvXCQeiv, xvXi- 
Cig wie xvXivdeiv und xvxXog. Davon xoixvXiav bei 
Aelian. V. H. XIII, 15. ögneq tu xvpaza ^iO-fUt imb 



p. 15. Gracci (fayddnroi maluerunl dicere quam faJrtßJio 
eel faßdanru , so wie auch Mehlhorn Gramm. [. S. 77. 
es neben ntftalijfii und Toy9oQv£<o stellt, als sei das q nichts 
als phonetische Verstärkung, wie jenes fi und v . Mit Un- 
recht; denn wo Tande sich je q als ein blos phonetisches 
Einschiebsel? Vielmehr ist daQÖdnntv ein Compositum 
von StiQtiv und duTtrety, also von zwei synonymen Vcrbi?, 
Wie tlXvCntifay , (Ti Qt(f f.'fivf-i G&nt , üvonetXtfitiy, ^rjXaipäy. 

9) Die gewöhnliche Erklärung, mit den Augen zuwinken, als 
wenn es mit UXos, das Auge, zusammengesetzt sei, passt 
nicht einmal in den Äusaramenhang von U. IX, 180. Nestor 
gibt den Abgesandten an Achilles bei ihrem Abgang noch 
guten Rath; wozu da das Winken mit dem Auge, da sie 
unter sich waren? • «. - 



V 
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rtjg ayav (iccvCag , wahrscheinlicher ein Beiname wie 
Maul äffe, als ein Eigenname. 
laiXcixW *i rVo(f>6) Zon. — von Xdtrxeiv 10 ). 

* nccmaXm der Staub — von 7vdXrj, TtctXvveiv, naXdGtjew. 

Davon TtauiaXoeig. staubig, stäubend, bei Homer. Vergl. 
Lob. ad Aj. 380. 
ffai (TctQi(Tfi6c die Trockenheit, Aristot. ProbhXXVU, 3. — 
von (Teinog, 2e(Qiog , einer Abschwächung von Seoo'^ 
wie öw von %vy, cavlg von l^alveiv. 

* Titccv — von %avvQ, ictvaoq lang, gross, wie xixctvog* 

Davon das Feminin xixrjvar ßacrtXldeg, Hes. Polt 
Forsch. 11, S. Sil. vergleicht damit das goth. thiudant 
der König 

roi&OQVGGtiv Ghieiv Hes. — von ^qwaxeiv , üoqiIv, 
wie xavfraQV&tv. 

Ulium — von X(a* xqivct, «V^ Hes. Vielleicht die Grund- 
form von Xelqiov , da die Griechen den Lambdacismus 
mehr scheuten als die Lateiner. 

Meimers — von Marmar , Mars, nccQVaa&ai. 

momar, stulius apvd Siculos, Feslus — von /uwooc. 

* pauper — von partim, wie aumarium für armarium. 
pöpulus die Pappel — von neXXoc, noXiöq^ wie äneXXo? 

at'yeiQog, Hes. 

pupillat, pavo, Garm. de Philom. — von PELLO appellare, 
ags. spellem , wie pulpare. 

* iaeter — von tÜQxaqog, dxaQxijQog , xeiqeiv^ durch Voca- 

lisation des r, wie paedor, caesaries von 7reoöVc*#a*> 



10) Dindorf vermulhet ;.«rayw. In diesem Vernum sehe ich 
die Grundform des syncopirten A«'<rxw, ähnlich wie in potiri 
die von apisci. 

11) Die Titanen spielen in der Mvlholopie eine zu grosse Rolle, 
als das* Ith glauben könnte, sie seien von ihrem Anstreben, 
von genannt, als tendones. 

* 
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titillare kitzeln — TOB riXkeir. 

tiverra da* Frettchen — von t> er res. 

i 

B. Mit vocalischem Anlaut. 

7. 

Vocalisch anlautende Wurzeln find« ich in folgenden 
selbständigen Wurzeln reduplicirt. 

der Helfer, HeHand, Horn. — von axetadai. 
Beide Gottheiten, denen das Beiwort zukömmt, Hermes 
und Prometheus, sind tqiovvioi, und selbst der Hülfe 
durch ärzüiche Kunst aicht fremd 1 J ). 
aUfjXtay — von aXXot % nach Mehlhorn Gr. Gramm. 
I S. 76. 

apd/xq — von afxdg, ayxdkij. Die Wurzel ist NECO, 
vixvg, nectere, nex, nähen. 

• an off mXiog trügerisch, eitel, Horn. — von vnwpüv. Das 

zweite a ist von dem folgenden » attrahirt. 
h'noip der Wiedehopf — von oxp , h'nog, abgeschwächt 
für oVroi^ \\\qK6qxvqk. Die Grundform hat das Latein 
in upupo. 

* cTq&qqs die Knechtschaft , Horn. — von erUudo, serviiudo 

Festus 1 '). Ist vielleicht das unerklärte Schimpfwort £$§i6g 



12) Durch welche Operation sollte wohl uxttxtjrtje von a-xaxos 
gebildet sein, da nicht einmal xaxlu existirt? und wo gibt 
es noch ein zweites Götterepkheton , welches in so nega- 
tiver Form priese wie ajuexop, ein Compositum., das über- 
dies mit all seinen Ableitungen nicht vor Polybius vor- 
kömmt? Auch der navrdQxijs, nxdxrtg, äfitt^og Jaottog 
in Aesch. Pers. 852. ist durch sospitator, nicht durch in- 
noxius zu erklären. 

13) Es bedarf hoffentlich kaum der Erinnerung, dass, wenn 
ich mich ausdrücke ,.<T^o? — von ertiudo * l dies blos 
ein kurzer Ausdruck ist für das, was ich vernünftiger Weise 
nur kann sagen wollen : „tl^os ist die aedupücation des- 
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in Theoer. XVi, 50. für welches Word 8 wort h neuerlich 
^Eneiot in Vorschlag bringt, eine Vocalisation von iQeQogt 

ilelCC,e iv Horn. — von etlew, kX(<TG€tv. 

hytvpog — von h'tvpog, freog, EZQ rfvai. 

dvlvfjui — von hvea&cti, statt ovovnpi; das zweite o 

, hat sich dem folgenden hellen Vocal assimilirt wie in 

oTtirtriQ, ömneveiv — von onana. 

ololv^Hv und tdulare Horn. — von vXäv. 

J Siyvyfjg — von vyQog? 

agaga der Kuppler? Pelron. — von agerel 

8. 

Mehrere Wörter dieser Klasse sind durch eine Syncope 
etwas unkenntlich gemacht. 

adöi\v in Fülle — von adijv, adivog, 

dtxxtXeTar o^vvetai Hes. — von AKAKEIN acuere, wie 
a7Tcc<p%€iv von dhntyetv. 

ccxxog- <afwg Hes. — von AX02, Primitivum von acta, 
ala Gl. lsid., wozu das Deminutiv Ahala contrabirt 
a/a, mit dem deminutiven Paronymum axilla. Die Wur- 
zel ist l'x M w ' e von öxib). 

ätta der Vater, Älti — von tT%g, statt ixixr^g 15 ). 



selben Stammes, welcher sich iu primitiver Gestalt nur 
noch in dem lateinischen eriiudo erhalten hat. 1 * Sonst 
könnte man, wenn es unten §.20 heisst: „rictir — von 
altnord. Ayr," wunderliche Schlüte auf raeine Ansichten 
von dem Verhältniss der sprachverwaudten Völker machen! 

14) Woher wissen die Lexica, dass der Mann i4A«fahiess? Es 
war ein Cognomen wie Sura. Freilich sollte das Deminutiv 
nach den lateinischen Lautgesetzen Ahula heissen , aber 
die Eigennamen sind von diesen Gesetzen eximirt, so wie 
Cilnius gleichfalls unlateinisch lautet. 

15) Es ist fast Regel , dass die Syncope eine Aenderung des 
nächsten Vocals , meist des vorangehenden nach sich zieht. 
Bisweilen wird der ausfallende Vooai mit dem benachbar- 
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IXXeiv ttvvi%w Phot. — von eTXetv > wie iXtaaziv und 
iXsXCQeiv. Eben so steht IXXog das Auge, und IXXoq 
schielend, für iXeMg. 

V/r .tos — von Epona, equus. 

oxxog' d(p&aXpog, Hes. — von oculus* 
* oxxog der Wagen, Pind. — von 0*0$ 1Ä ). 

ort 9» ig die Schlange, nach Einiger Schreibart in II. XII, 
20S und in öntpioeig bei Antimachus — von otpig. 

occa die Egge — von Kxwxf 

ulucus die Nachteule, Serv. ad Virg. — von ululare. Es 
soll wohl ulhtcus heissen, SXoXvydv. 



C. Mit vocalischem Auslaut. 

In den kürzesten Wurzeln , die nur Einen Consonanten 
haben und vocalisch auslauten, erscheint das erste Wortglied 
entweder ganz einfach als eine kurze Silbe, oft mit dem 
Vocal des zweiten Wortgliedes, oft auch, besonders bei Ver- 
bis, statt desselben mit #, oder vor einer Muta überdies 
noch durch einen dieser Muta sich anschliessenden Conso- 
nanten verstärkt, vor Labialen, y vor Gutturalen, v vor 
Dentalen, oder endlich mit einem dem Vocal des zweiten 
Wortgliedes entsprechenden Diphthong oder langen Vocal, 
m vor «, 01 vor v, 1? vor y. 



ten zu einem langen Vocal vereinigt, wie xfQaem xQtjctut 
tt t ußoladTjy äfißXy&tjv, TCQ«nx6e 9-QTjffxos , &eodtr)$ 9-(ovJrjg, 
aperire apricvs, bisweilen wird er an die Stelle des be- 
nachbarten versetzt, wie in 'Eonrnvos '^QClvog, yv^tonos 
yQvnoe, aber oft scheint es, als wenn durch irgend eine 
Alteration des Nachbarvocals eben nur angedeutet werden 
sollte, dass eine Syncope vorgegangen sei, wie ÄorfQoni) 
nöTQany, ßfiptrij ßQovry, xiyxttXoq xiyxXog , recuperare re- 
ctpro cus> 

16) In oxrijw ölten Hes. vermulbetLob.Parall. p.*3. ox^tts. 
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9. 

Zu der ersten Klasse gehört 

ßaßdUiv, ßdßal der Schwätzer — von BAQ ßofeiv, 
ßd$ ö xQccxtng bei Schol. Od. XI, 40. Davon babae- 
culus und in trichotomischer Form ßdßctxor vno ^HXetwv 
tixtiy^y *> n ° Hovtixaiv de ßdtQa%oi Hes. 

ßdßvxog' neXexävog. QiXijTag Hes. nach L. Dindorfs 
Verbesserung — von ßvxzqg, ßvQuv, ßvew blähen; 
als Kropf vogel. Diese Form ßdßv£ ist die analogste; 
neben ihr gibt Hesychius noch ßalßv% und ßavßvxavsg, 
statt deren man ßoißv% erwarten sollte. 

ßißcuog stark — von ßlaiog, syncopirt statt ßißtcuogl 

ßißf\ log betretbar — von BASl ßißcca. 

tQQeip fortgehn — von qinv y statt QSQeivI Und ob da- 
von errare, irren, goth. airzjan e ! 

nl<piy% ein Vogel — von cnC^tiv , wie anR,a. 

• xi&aaog, Ti&a<r<r6g zahm — von TIBAZÜ &ad<r<rew, 

&d<T(T£iv, wie öiatiog von öeid&iv. Demnach sind 
die £w« nÜciGcü als ansässige, eigentliche Hausthiere 
gedacht. Eben so ist 

• n$<Hß*(T<mv bauen und nisten, Horn. Od. XIII, 106. — 

von Sadaaew. Auf eine Termination -a>o*ow deutet 
auch &6axog, -fruxog neben Öäxog hin. Eben so be- 
stand iicuiitöGceiv neben paipdcauv. Das ß ist ein 
verdichtetes Digamma, wie vielleicht auch in ©ij/fy. 
ti&icctr&ai- xipixv Hes. — von #£«c#«f, dem Stamm von 

%i$r{Vi\ — von &ri<ra<Tdcu säugen. 
utlet; Tip$ Hes. — von ileiv. 

xvxolag' nqoyovovg Hes. — von xo%, xoioXrjg ein Prie- 
ster. Der gemeinsame Begriff ist die Weisheit, denn 
der Stamm ist xoeiv, wovon auch die Nebenformen 
xoxvcu Anthol. Gr. II, p.81. xoxxvai Suidas, vielleicht 



Digitized by Google 



122 



aus Euphorion, xovxa Bes. und die Eigennamen Kolog 

und Jrjfioxocov. 
K*Xveiv hervorströmen, Theoer. II, 106. von %htv 1 xevai. 

Davon xo^v <F looer iaxvQmg , Hesych. d. b. x^fjy. 

Und noxptö* Pherecrat. bei Athen. 
nonoi — von frz. ß 9 pfui? 
tistere — von stare. 
sciscitari — von scitari, scire. 
cohvm der Himmel, Festus — - von XAÜ x«og. 

10. 

Zu der zweiten Klasse gehört 

* ßapßalvsiv zittern, Horn. II. X, 575. — von ßaiveiv 1T ). 

Davon durch ßafißdXXeiv vermittelt ßctfißcdfeiv und 
bambalio. 

yay ya tvw petd yihbweg nqvGTiaCQsiv, Hesych. — von 
yaiuv , ydvvff$ca. t 

dttvüxtlvw ccT€Pi%eiv, rpQovrfeiP Hes. — von äccrjvcu, 
desiderativ wie sciscitari von scire. 

* xayxalvev Ödlnei, ^tjqccivH Hes. — von xaleiv. Davon 

xdyxavog, dürr* Horn. 

* xayxdUw wiehernd lachen, Soph. oder xaxd%Biv Artstoph. 

— von XASi x aireiP ' Davon xa^ ewrnfc , einerlei mit 
Hengst, wie xa^nicrog mit Herbst 1 *). 
ßipßflS oder ßtpßi$ der Kreisel — von BAU, ßaßdfyr 

17) Mit Hecht entscheidet sich für diese Erklärung Eichhoff 
in den Mus. des rheinisch - westphäl. Schulmännervereins 
IV, 3. S.255. Als Grundbedeutung tnuss aber^ angenommen 
werden hin und hergeht!, irepidare, aus welcher sich 
erst, wie aus irepidare, der Begriff des Zittcrns ent- 
wickelt und aus diesem der flachhomerische Gebrauch 
für stammeln. 

18) Aus xayxnSfiv hat sich ein ganz neuer Stamm entwickelt, 
xavtxxv i durch eine unorganische Epenthese, wie in t\ut- 
vatog aus Zf**$i welches selbst sein pt erst durch Syncope 
von vipaiytty erhalten hat. 



Digitized by Google 




OQ%i\Ga(f$ai und ßaßdxttjg* oQ/r.cnr^lles., einem Paro- 

nymum von ßißd^ai. 
ßopßeiv summen — von BEQ ßorj. 
ßü(ißv% die Flöte, Aesch. — von ßvxxrig, ßv&tv, ßvxdvri* 

11. 

Zu der dritten Klasse gehört: 
dcudfi<r<rovcri' ßctGocvCQoim Hes. — von daieiv , wie dai- 

t,£iv, ddntetv. Darneben daidvfT<r€<T&ai' Uxeff&cu, 
. (mctQaGGeGd'ai Hes. und ö ad v a gm' to ragdaffa) Zon. 
daiddlXeiv — von Saijvai. In der Mille liegt JAUAh 

NEIN, wie ßa^ßaivBiv zwischen ßapßdUetv u. BAU. 
Ictilaip der Sturm, Horn. — von -XavetJ> y än+kavew, 

wie Xaß^og, X(ip und XcuyjfiQog. 
pcupdeiv heftig begehren — uuitaif-tu. Davon fAaifidxijg' 

b jfl ymwfc Zonar. , verweicht aus fiatfLdxrfjg l9 ). 

* naitpddGBiv umherblicken, Horn. — von ydeiv. 

* tolövt die Mörserkeule, Aristoph.— vondfavJOIJrSSQ. 
notuvüi' und poipvXXuv avvdyeiv %d %eiXri. Comici 

bei Poll. II, 90. — von pvQeiv. 
noinvveiv schnaufen, Horn. — von nvevcctt, nnvuv, 
7zive<r9ai. 

noitpvGGUv in Schrecken setzen — von (DYZSl, neyv- 

Z,6z€g, (pvZ.cc. Lob. zu Soph. Aj. p. 97. 
xrjxleiy hervorquellen — „reduplicirte Intensivform, wie 

ca-ci-aa bei Bopp Gr. ssr. r. 527. iC Benfey Wurzel!. 

II. S. 167. 

ytjvety häufen, Horn. — von vr\eiv, viuv. 
vrj&ri die Amme — von &tj<rai säugen. 
xiöxvBiv heulen — „von Skr. ku, seufzen." Benfey Würz. 
II, S.6S. 

19) Dieselbe Verweichung von xt in x zeigt sich in fadtxToe 
utlhy'K , titvxtos nrvxn u. a. Durch diesen Lautübergang 
gedenke ich anderwärts das Verhaltniss von xk^vn zu 
rixruv, lixoe zu lectus und aboliches ias Licht zu stellen, 

l 

i 
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II. Unvollständige Re<lui»licatloncn. 

Die Verkürzung der vollständigen Reduplication geht 
bald in dem ersten, bald in dem zweiten Gliede des Worts 
vor sich , bald in beiden zugleich. Die Zahl der so gebilde- 
ten Wörter, mögen sie ursprüngliche oder erst durch den 
Gebrauch verstümmelte Bildungen sein, ist grösser, als die 
der un verkümmerten. Denn wenn einerseits Wörter, wie 
fiOQfivQeiv u. a. den Vorzug des Ausdrucksvollen und 
Charakteristischen haben , so leiden sie anderseits an einer 
gewissen Schwerfälligkeit und Eintönigkeit. Solche Wörter 
in grosser Zahl vorhanden müssten der Sprache eben so 
zur Last fallen, wie die Rede unter einem allzuhäufigen 
Gebrauch der rhetorischen Iteration leiden würde. Daher 
sorgt die Sprache eben so wohl im Interesse der Schönheit 
als der Bequemlichkeit für Abkürzung der vollen Form, und 
gibt meistens die vollständige Wurzel nur in Einem Gliede 
des Worts, indem sie im andern Glied dieselbe nur durch 
einen Rest der Wurzel, durch Einen Laut repräsentiren lässt. 

A. Verkürzungen des ersten Gfiedes. 

13. 

Bei Wurzeln mit zwei Gonsonanlen fällt hier der con- 
sonanlische Auslaut ohne vocalischen Ersatz hinweg. Die 
erste Silbe des Wortes bildet dann eine kurze Silbe, diese 
wird jedoch vor einer Muta eben so häufig verstärkt durch 
Einschiebung, fi vor Labialen, y vor Gutturalen, v vor Den- 
talen, gleichsam als wohlklingenderer Ersatz des verdrängten 
Wurzellautes. Bald findet sich die kurze und die verstärkte 
Form neben einander im Gebrauch, xa%ätetv , xccxqv$, 
/re(pQri6(6 neben xayxä^eiv, xäyxQvg, n€yi(fqrid<ay bald selbst 
die Grundform neben der verstärkten, yanyccXicrpog (d. h. 
ycdyaXiffpdg) neben yayyah<Tfi6g. 
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14. 

Der Vocal des ersten Gliedes sollte naturgemäss der- 
selbe sein wie im zweiten, und ist es auch oft genug, xct- 
%kaX>Eiv> vtaeh, *t%k£QHv, xov&OQvleiv. Allein er wird 
vielfach auch alterirt, zum Theil aus begreiflichen Gründen : 

a) vor v findet nie ein v Platz. In zwei Silben nach 
einander hörte das griechische Ohr nur ungern ein v, und 
weun allerdings yXvxvg und xawffxvog vorkömmt, so wurde 
doch xlu&VQÖg von \pvO-og, Xiyvvg von rjXtyri, crixvog von 
Gvxr[ y umttvXtj von pvgtqov gebildet. Daher auch in der 
Reduplication dem v meist ein i vorangeht, wie in dldvfiog, 
xixvßog, oder das verwandte o, wie in (lOQpvQti), Koqxvqcc, 
xoxveiv. 

b) Bei Reduplication der Verba wird der Vocal in der 
Mehrzahl der Fälle zu einem i abgeschwächt, wie in dldtapt, 
oft genug auch in anderen' Wörtern, so dass / als der häu- 
figste Vocal des ersten Gliedes gelten kann. 

c) Bei einer Syncope des folgenden Vocals gebt dieses 
i regelmässig in € über, in Mt[iaX(g MepfiXog, xlyxaXog 
xiyxXog, xixqctpog xtyxgog. Und desshalb wohl auch xixzi% 
von xixlX^iv, dtPÖQoy von öoqv , pepßQag von Gfidgig. 

Dies sind rhapsodische Beobachtungen; ein durchgreifen- 
des Gesetz habe ich nicht entdecken können, und sehe in man- 
chem offenbare Willkür, wie in xexqaivuv neben xixqobcrxeiv. 

Ich ordne nun die Wörter dieser Klasse nach dem Vocal 
des ersten Worlglicdes. 

15. 

Mit dem Vocal a, a. 
ßaßQci&iv — von ßQcc&iv, iivqcip. 
ßaßvctg' ßoQßoqog, n^Xog Hes. — von BOP02 ßoq- 

ßoqogl ver weicht aus ßaßoQagl 
ßaßvQtag' u naQdfjicoQog Hes. und baburrus Gl. Isid. — 

von brtttusl 

ßäpßaXa* xtWW** Hes. — von ßaXeXv, wie 
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neqißolri, apylßXricnQoy > abolla, als Umwurf im Ge- 
gensatz des Anzugs. 

ßaußaxovq vovg tpaQfxaxovg KlXtxeg Xiyovtrw Antiattio. 
Bekk. p.85, 27. — vonBdxig, ßccxfeiv, ßaaxalvew *•> 

ydyyapov das Netz, Aesch. — von ydpoqt 

yay yaX feiv kitzeln — von yeXav ; neben yaqyaXC^Biv. 

ydyyXiov die Geschwulst — von gallo, dyalXiq, uylig, 
yeXylg. 

yayyqalva das Krebsgeschwür — von yqdto, yqalyeiv, 
nagen. 

dddi% ein Maass, Poll. IV, 168. — von d4gf0$<M, wie 

doxeiov , doga, dolium, davon addtj. 
ddvdaXog* o iQV&ccxdg, to oqvsqv Hes. — 
davöaQixal- oi ßoXevval (Vales. ßovXevzal) Hes. — 
xayxvXq der Gallapfel, äolisch — von KYAS2, xvXivdw, 

xvxXog. 

xdyx^og' xitreog. Kgotatveg Hes. — von xcxpai, wie 
XccpalxHjaog. 

xdyxQvg oder xd%qvg die geröstete Gerste — von kor- 

deum \ denn die Elemente von hord versetzt stimmen 

vollkommen zu - XQ V $ UQ d Grüze. 
xdxaXa* velxn Aescb. — von KAAii helen, xaXvnwiv, 

uitteiVy calim, celare, wie xdXv% 21 ). 
xctxavtiv antreiben, la conisch, Plutarch — von x&vaca* 
xdxaqov xqdviovy Hes. — von xdqn, wie xqdviov von 

xdquvov. 

xa x£X er av&n. Kvnqtoi Hes. — von XEAfi %Xon, kolus. 

20) Lob. PathoL p. 310. hält ßafißaxoc für eine Nebenform 
von (paQpaxog und findet die Verschiedenheit der Accen- 
tualion willkürlich. Hatte er in ßafjßaxog ein reduplicirtes 
Nomen erkannt, wie in ßa/ußaXog, ya^yalog u. a., so würde 
er sie begreiflicher gefunden haben. 

21) Herrn. Opp. T. III. p. 57. nennt xtlxaka permiram vocetn, 
ohne jedoch die Aechtheit zu bezweifeln. 



• 
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xax^alper ix&oqvßtl (BIS. ** $a$vßQv), ta^dae*/, Hes. 

— von, %<xXaivtiv, %cl)mv. 
xatfidteur plätschern, Pia/rL — von %ialw. 
xdxlvfe der Kiesel,, cate — von x«^> jcUat«« D *9 be- 

griülicbe Verhältnis* zu %kaitiv ist mir nicht klar. 
Xctkctyri das Geplauder — von Xtyeiv. 
ia).«x6q bei Hes. unter zoytQa (?), f*w*<k, Äa^xo« — 

von j*xo& wie äXoyoc. 
papAQtog /'Agrig Hes. und Lycopbr. — van Mars , ftao- 

vucÖui. Das nämliche bedeutet wohl lue^iiqaa , als 

Name der Athene Lycopbr. 1417. Im lat Mamers ist 

das v vocalisirt. 

* napnucla der Besitz, Aesch. — von netGacSca , ne- 

* na\ktpakav umherblicken, Lycopbr. 143& — Nebenform 

von Tianzalucöta v. 1 162. Das n% ist in ff erweicht 23 ) 
und dieses durch ^ gestutzt. 
Jlcifi (fco g — von (fctvou, wie Oqpiog. 
« nanvu&viuv umberblicken, Ham. — VQXkKevaGai* die AAi- 
gen weit auflhun 24 ). 
Tt&iiQa's eine Fischart, Herodot. — von porcus marinus. 



22) Von diesem nAMllAQ. ist auch n^m^v , was man all- 
gemein von nuuixttv ableitet. Allein wann assimilirt a*ch> 
vor <f vocalisch ? und wo wird je - tT>/* an ein Adverhr an- 
gehängt? 

23) So wie xr nach Note 19. in so wird noch öfter *r als 
eine etwas harte Lautverbindung in </> verweicht. Hier nur 
einige Beispiele: ln'k<puv ist eine Nebenform von \{tkmav, 
ttnofyv'fot von ttTio&QVTiToi, ßXktpaQov aus ßktnTQoy entstan- 
den, xstfctXy entspricht dem lat. capilulum; 6ko(pvQCG&m, 
Xatpvaattv > GTv<ptii£uy sind Ableitungen von olonruy, l«- 
ntfiy > rvntHy- 

24) So braucht man nicht mit Lobeck Rhein, p.8. einen neuen 
Stamm nraa) anzunehmen. 
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na cflä'Qet v — von (pXd^etv, tpXedtov. 

%av&aQvX,w TQtuav nach Valckenaers Verbesserung 
für xav9ctQfi > Hv bei Ammonius — von Somaxeiv, Soq&v, 
Aehnlich bat auch &XXe(T&at und salire die Bedeutung 
von zittern; darnach scheint l zav Monitor' htQ€fAoy und 
xav9aXvX ) ei, rgifiet, Hes. zu verbessern. 

Tavüdoiov iqv&rnia Hes. — von StQHv. 

Taxvqaq der Fasan — von TOQog, tqvIciv, wie terfwr 1 *). 

TdvxaXog — von xdXag frech. Von demselben Stamm 
xXf[vai y tetuli , tollere, aufheben, ist eben so tavca- 
Xa>&€($ Soph. Ant. 134. gebildet, und xavTaXC^sxav 
(TaXevetat Hes. 

16. 

* cachinnus das wiehernde Lachen — von kinnus, hinnire, 

Xi\V7[(jai , %aivuv , wie xay%dX,uv. 
cacula der Diener — von xtXe<y&ctt, ca/ar«, calator. 

* cancer — von xaqig Schere, xeigew. 
caquilus, aexog Gl. Labb. — von xeXaivog. 
dandantur , frequenter dantur Gl. Plac. — von dort. 

* lalisio der Waldesel — von Xdaiog zottig. 

* mamilla die Brust — von melken, wie dfiiXyw muh 

gere, mit Assimilation des g, vie in lallare XaXayety. 

Manul ins — von Maeüus. 
papilio — von palla, ninXog. 
Papilla — von ndXXa der Ball? 
papaver — von naveivl 
Papirius — von nineiQog. 



25) Man nennt es zwar den orientalischen Namen von 
allein bei Athen. IX , p. 387 d. wird das Wort 
einfach als Synonymura von <pafftay6e angeführt, eben |so 
wie riraqov (nach W. pintlorfs Verbesserung für rkra^ 
rov), eine Form, die mit urQuCety zusammenhängt, wie rc- 
roaay und rir?a$. 
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17. 

Mit dem Vocal e, *. 
ßißQO%' aya&dg, j^oroc, xaXog Hes. — • von fiaQa^ai, wie 

(TfiaQccyeiv, t*<xQY<xQog, [ictQpa(Q<o; stall fiifißqo^ , wie 
ßifißQ og* tervgxafjkiyog, nageroqUes. — von^wgoc, aficcvQog» 
yiyeiog alt — von yiqtav) vocalisirt statt ytyiqog x wie 

qedelrf y tqaxuXog, ij qediQi} Hes. 

* divÖQeov — von öoqv , dqvg, dqlog. Das v hat sich in 

devdqva^eiv behauptet, in öivdqeov zu e abgeschwächt, 
bis es in divdqov ganz verschwand. 
kon&qa der Abend — - von tmia&at, wie ianiff&ai. 

* katla der Herd — von vtla der Stein. 

* e gtwq der Deichselnagel, Horn. — von atavqog der Pfahl. 

* i<j%aqri der Herd — von a%eqog, %iq(rog, wovon auch 

%ityM der Stein, und gigadöt das Gestein; die Aspira- 
tion des Anlaules, welche das reduplicirte <r vertreten 
solUe , konnte wegen des folgenden % nicht Platz greifen. 
k \pt aff&ai mit Steinchen spielen , Horn. — von tpid* 
xiyxqog die Hirse — von hordeutn, wie xayxQvg. 
xeyxQtt kleiner Vogel — von XPEMSi xeqt/ton 
Abstumpfung von xvxQccpog oder xixQapog §. 23. 

* xey XQ 0 * para die Verzierungen des Schildrandes, Eur. 

Phoen. 1386. — von XQ<*P a * 
xexgaxTfljc — von x^axTifg. 

xixqoip* anateciv, $ nl&qxog Hes. — von xqvxpcti. 
xexqvtp aXov ein Kopfnetz, Horn. — von xqvyaXov, xQVipat. 

Nicht offenbar ein nomen barbarum, wie Lobeck ad 

Aj. p. 409. dem Strabo glaubt* 
xexqavlg* tqdyov doqa Hes. — 

xexQccfifiaiveip* mx^alveaSai, tj tovg odovtccg GvyxQOvn* 

Phot. — von XPEMQ, xQWfeW' Es so11 wom " **' 
XQapaCveiv heissen, wie in xiyxQtxuog, oder *tftWMs/»WJ' 9 
wie %etQ€pa£veiv. 
UXfyuf xo%Xaxeg Hes. — Den Stamm kenne ich nicht, 

9 
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aber XctXXcu die Kieselsteinchen , bei Theoer. XXII, 39, 

nach Ruhnkens Conjeclur , lassen sieh , als Assimilation 

von XiXeycu ansehn, wie äyaXXig von yeXylg, leichler 

denn als Deminutiv von Xäg. 
AiXeyeg — von Ail , in Anecd. Barocc. p. 418., Xexwog 

Lobeck Parall. *p. 101. 
pepßQd£ eine Cicadenart, Aelian. — von ßaßQagai, statt 

ßißQctl. Das anlautende ß hat sich dem inlautenden a 

assimilirt 

pspßQdg ein kleiner Seefisch, Aristoph. — von cuo.ni.:, 
mare, wahrscheinlich syncopirt aus (.a'fiaQig. Wenn 
Athen. VII, p. 287. b. dafür die Form ßepßqdg und an- 
dere ßaußQadwv haben, so ist dies der umgekehrte 
Fall, als in nepßQct& Der Sprachgebrauch hat die zwei 
ahnlich lautenden, aber radical verschiedenen Wörter 
auf einerlei Weise behandelt. 

Mipptav, "Ayapipvuv — von plpova, pivog. 

7iepyQfi6(tiv eine honigbauende Wespenart, Nicand. — 
von yoQeiv, ytQtiv, eintragen? 

ntfLf/r^ic eine Fischart — von (rnccQog, fario, die 
Forelle"). 

* Htutf i% der Sonnenstrahl, Aesch. — von <piyyeiv. Dar- 

neben nepyig. Vgl. Herrn. Opp. T. IV. p. 276. 

* nipfpeXa* dvgxoXct, rqaxia, ßadta Hes. — von tpXieiv^ 

wie tm±ct(feX(a$. Der dvgnip tpeXog novxog bei Horn, 
ist von der noXvyXoivßog &uXaaaa nicht anders als 



26) Der Laut an wird oft in <p verweicht; 80 cnaoalai, 
(f c'cQa) '$ , enioq (ptaXrj, andtts q>tU.6s Und anoyyos [ungut, 
aanecqayos frogus, uenaarog festus, ankvfoiv (untere, anifay 
fislula, anaöiCtiv fintiere. Und species fades, respuere re- 
futarr, exspuere effutk-e. Bisweilen auch als Inlaut : tllvanSy 
ilkvtpdCuv > ani£« nlq>ty$, avtay anlog avtptog. Am deut- 
lichsten wird das Verhaltoiss durch die Nebenformen ex- 
papillatus und effafillatus. Vgl. meine lat. Wortbild. S. 16». 
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depravativ verschieden, wie die stürmische See von 
der bewegten. 

nipneXor ffxcofAvXov , XccXov ol de Xlav y^Xiav Hes. 

— von naXaiog, noXiog. Vgl. Lob. Path. p. 105. 
nineiqog reif — von niqag, neiqeiv , wie neoalvew. 

Davon Papirius und die Abstumpfung izintav. 
ninXog — von niXw, imnoXtjg, GnoXag, palla. 
ciffiXog eine Schnecke — von ceXaxfig' xo%Xlag Hes. 
aiaeXi eine Pflanze — von aiXu 
aiaoxp' Ttoiog i%Svg Hes. — von aiptla. 
xe&gaff&ai' (ox^vff&ai (viell. oQxetffd-ai) Hes. — von 

xe&oqetp' äpantidqffat Hes. ÖQaxrxeiv. 
tevd-Qfi doov, tev ^QfiPt}^ eine Wespenart, Aristot. H. A. 

IX ,43. — von &q4co, wie &Qtjvog e ! Grundform von 

av$wvn ? Vergl. $. 28. 
iBxqalveiv durchbohren — von xexoQetv , xetQew. 
xexQopog Hes. — von xQÖfiog. Und xexqeiialw tq*- 

H ti Hes. 

* xixxt£ die Cicade — von xixCQew pipen, wie Zenodots 

Homer in II. II, 314. xix^ovxag statt xezoiyaxccg las. 
Und xlxvg* ß%a%v öqvl&iov Phot. 

18. 

* membr um — von fUqog, itolqct. Vom gleichen Stamm 

ist membr ana die Haut; die Vermittelung kommt durch 
murm, moerus, buchstäblich einerlei Wort mit potoct; 
aber im lat. murus bedeutet p€tQe<JÖat zertbeilen 
und scheiden, im griech. iioiqcl aber zutheilen. 
Die Haut aber ist die Mauer des Körpers. Eben so 
verhält sich partes zu pars und Tttiqeiv. 

* memor — von prffewtart, wie h'iAfiOQog theilhaftig? Noch 

deutlicher ist das Verhältniss von memorare zu pe/ge- 
a&at (Candidus imperti bei Horaz) und zu goth. »er/an, 
verkünden. 

9* 
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pepedo, -tiodouat, Gl. Labb. — von pedere , d. i. niq- 
deff&ai farzen, mit vocalisirtem r, wie paedor. 

pepero, ytvviä Gl. Labb. — voo purere, nenctQf-tr. 

sesopia oder esopia, sedilia, Feslus — von sopire? 

sesqui anderthalb — von secare , der vollständige Begriff 
ist sesquialter , d. b. unus secto (oder dimidiato) altera. 

Nach Pott Et. Forsch. II, S 28. statt temvsque. 

* tetricui ernst und streng — von frox, wie afro*, ro«;^, 

raoa^aj. 

tetrmn\t anas — von d^Qtjyety , wie hinnire JftVttlrl 

19. 

Mit dem Vocal #, i. In den meisten Fällen ist dieses i 
kurz, dagegen in niimw nach Etym. M., in 2(av<pog, 77- 
Tt^o^, uxtß\\siv lang, In xi%o\vmv> ^yot'trxf^ und wa/- 

anceps. 

* ßißQtaaxew — von mordete, dutodar , ptio^iiv , wie 

ßXtacxetv von /LM>>le?i>; nur mit dem Unterschied, dass 
ßißQOjffxety neue Formen bildet, in denen das /? als 
wurzelhaft behandelt wird , wie ßoqa. Mit vorare, wel- 
ches Polt Et. Forsch. I, S. 121. 227. zu Grunde legt, ist 
es nicht verwandt. 

ytyaXia' fj ytj Hes. — ydXag, ytj naqä EvxXttw Hes. 

ylyctQiov der Weinbeerkern — von gleichem Stamm mit 
granum, Kern. 

* ylyag — von yevi<röat> yiyvecSai. Es verhält sich laut- 

lich zu gen$, yivog, wie Mipag zu mens , fi-tvog, und 
entspricht sachlich dem lat. ingens , gleichviel ob man 
das •» als Intensiv um erklärt oder als Metathese von;;-. 

ylyyXog' vdvog Hes. v — syncopirt von yoyyvXog rund, 
wie x£yxXog von xiyxaXog. Vielleicht ist auch yiyyXlav 
xdlvpiia xetpaXr^g iqeovv ti (MS. iQeovvteg) Hes. eben so 
aus yoyyvXiav entstanden. 

yiyyXvfxog — von yXv<pw. 

ylyyqag eine Trauerflöte — von FAP® yfyvg, gorrire; 
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yiyyQCtfffiog* fjx°$ He», und gingrire. Davon ylyyXaqog' 
Hixqog tig atUocPoll., (verweicht statt yiyyqaqog) wor- 
aus plyXaqog. 

yiyXurpog' %l%Xt<Tfk6i Suid. — Jiron yeXav. 

JivdQVfkrf TT 6 Aiz Maxedopiag bei Steph. Byz. — von 
dqvfiog. 

fyldpiop der Lolch — 

^CQvtpop jujubae — 

xiyxaXog, xtyxXog ein Meervogel — von xeXeog. 

xiyxioTzoayor aptl %ov dccffetg Phot. - — 

xiyxXlg die Schranke, der Einschluss, Aristoph. — von 
xXstctp j xXstg | wie dixXldeg. 

xiyxXC^ei' GaXevei) poxXevef f[%ov nouV xipti. Phot. — 
von KYAÜ y wie xvXigic, xXopeip , und in der Bedeu- 
tung r\%ov noiel, von xeXeadm, wie xixXriaxeip. 

ziyxQ$- k$qv§ Hes. — von xeqdaai. Vgl. Ahrens Dial. 
Dor. p.346. 

xlyxqerar xvl&tai, odvQStcci Hes. — ein Homonymum 
von xeiqeip und von KAPSl, queri, xqo&ip, xqCQeiv. 

xlxafia eine Gemüsart, Nie. Ther. 451. — von xvaftog. 
Das ausgefallene v ist durch die Länge des t ersetzt. 

xlxeqqot (MS. xlßeqQOi), ur/Qoi. Mccxedopeg Hes. — von 
xiqqoq gelb. 

xixsXog' TQOxog Hes. — Grundform von xvxXogl 
xtxiQÖfjg' <rvxri Hes. — von xod<fy der Feigenbaum, wozu 

bair. Grossen, die Feigen, stimmt. 
xixinnog der Haushahn — von xqCQup. 
xlxivvog, einem aus. — von xovpog der Bart, wovon xop- 

pag, d. h. xoppr}€ig bei Aristoph. Eqq. 534. Das o hat 

sich dem i assimilirt , ähnlich wie in cicindelo, candela. 

Nach Lob. Path. p. 225. von cirrut. 
xixpiw iiixQft (fd-ei'Qict Hes. — von xpdo), xpC^bip. 
xixpü)4>' örjQiop Hes. — von xpcuxxup , wie xvlneg, 

cinifes, xwcinetov und xwramg. 
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Ktxoveg — von xixova , xaveiv , xivaart 

xlxvßog, cwuma, die Nachteule — von *aty, traun//, wie 

xvßqvaig' yXav^C Hes. 
xi$dXri$' (fooQ, xXinx^g Hes. — 

* xi%av£iv erreichen, Horn. — von xavddreiv prae- kentere. 

Ich vermuthe, dass die Grundform xixawtiv lautete, 
durch Assimilation, wie in t&rnite, tendite, dass aber 
die Sprache schou früh dieses wurzelhafte -dyvetv durch 
die Analogie von ixdvuv verleitet, als blose Termioa- 
tion behandelte, und nicht blos xi^dveiv sprach, son- 
dern auch xixety, myr { <yaxo und sogar ext£e davon bil- 
dete. Erst die Attiker verkürzen das a und verlängern 
das i, in *f%iim» oder «ffgotwi* 
xifXi^iv lachen — von gAat**»', %üty> wie die 
Drossel. 

xixtoQV — ™n %QQ*os> Gras. Die Grundform war wohl 
xixoQQV in Folg« ©iner Assimilation des *, wie in f*t5o- 
tog, pVQQlvri. Aus x«jpt<ft entstand xixöqwv, durch 
eine Umsetzung der Quantität, wie in xi%dvtö 9 und 
wie in TizvQog, von *t)o/te*j>, (TvqCC,eiy. 

* fjbifiaXXwy die Bacchantin — von palvw&ai, wie [laiväg, 

paivaXig, fiaivoXfig. 
MlfiaXig' q vvv MfjXog Hes. — von MtjXog. Syncopirt 

MepßXl? JMtjXog i\ vqcog Hes. 
IHUdSaca' xoe/Ltmcwa, (puvqaaaa Hes. — von pq*a- 
wie tAt}xä<r&ai. Eben so pipixpo? %ov Innov 

<pu)vi\ Hes. 
{Jttiaptg eine Saite — 
filfiaqxig Hasenklein — 

JWt>«5 der Gentaur — von pivog, wie yiya<; von ycvo?. 
Tvlnzeiv fallen — von nhea&ai. 

(Ti<rccQiO)>' xüGuiioiov yvvaixeiov tag äXvaldiov (MS. 

ctXvgeiöiov) Hes. — von cetga, «era, die Kette, Schnur, 
ort <ra$ov , swer, die Rapunzel — von ae$ig eine Eodivienart. 
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<n<rhdio$- Hes. — von afrdtf yiQcov Hes. Paro- 

nymum von senex. 
cnovpß qiov Quendel — 

aiavßor xq<xt<toI, ipdvreg Phot. — von coßfj^ wiexocwp- 
ßog, d.h. xa*d-<rvtißo$. 

aivvvvov dogv Hes. — von <rtßvvf(, Geleiv. Doch ist 
wahrscheinlich gIgv\ivov zu schreiben, wenn nicht etwa 
dieses aus ßv entstandene (iv durch eine weitere Assi- 
milation in vv übergegangen ist, wie perennis, amnis. 

ffiffvqa der Pelzrock, Herodo t. — von aoqoq, nach der 
Synonymie von Kleid und Gefäss. 

uÖQä(Ticu roQyoPsg Aristoph. Rann. 480. — von &Qct<rvg1 

n&viictXog Wolfsmilch — von xtöfiüg. 

tltavog Kalk, Hesiod. Sc. 141. — von Thon? 

h'vtipog fj Svydtrtrjg* oi Si ßaaiXevq — von tctyog, 
%a£ai. Davon das attische Geschlecht der Titayldat 
Phot. 

%it$H die Zitze, Amme — von ttf^q. 
xttvßC^siv gackern — von otoßog, tuba. 
1 tlTVQog der Satyr, nach Aelian V. H. III, 40. — von %vqi- 
gvqCQbw. Daher bei Appian. Punn. 66. x°Q°S 
x&aQuiTmv xcü KTVQiffiwv, d. h. Flöten- und Schal- 
meienbläser. Die Quantität der zwei ersten Silben ist 
• umgestellt, unooc statt u ivQog, wie xt%dvui statt 
xi%dvv>. 

20. 

excada — 

ei coro der Barsch, Petron. 40. — von xoqog, niedersächs. 

Göre, wovon xvqadviog und cxagia' naidlct Hes. 

franz. tfarcon, garcio. 
cicatrix die verharschte Wunde — von ver -harschen? 
cicer die Kichererbse — von xdqyovl 
cicindela, das Johanniswürmchen — von candela. 




Digitized by Google 



136 



ciconia der Storch — von conia, wie er in Präneste hiess, 
Huhn ahd. huan, Grundform von xvxvog. Vergl. §. 23. 

cicur zahm von altnord. k&r zahm, wovon geheuer, 
d.h. mild, nach Schindler, und xoQi&cd-ai schön thun. 

cicuta der Schierling — von x(aveiov y nach Benfe y Wur- 
zel!. Th. I. S. 165. Mir scheint es die lateinische Form 
von xoxxtoxri, einem Synonymum von xoxxog. 

gi geriet ein Gericht aus den Eingeweiden von Geflügel — 
— von yaQoy ein Gericht von Fischen. 

gingiva das Zahnfleisch — von ytvttv, Riefe, Kiefer. 

pipinna Martial. XI, 73. — von penis. 

pipita, xoQvta, Gl. Labb. — - von nlatra, pituiia. 

Sisenna — von sanna, 

Tilidins Tac. Ann. II, 85. — von Taedius ebend. I, 10. 

titulus die Aufschrift — von %i\Xeiv fiv&ov. Noch deut- 
licher ist das Primiüv in thula altnord. die Erzählung. 

titubare verlegen sein, taumeln — von ta<peiv % wie %v- 
(peiv. Das a wird nach demselben lateinischen Laut- 
gesetz zu ti , wie in Hecuba c Exdßti und coluber dffxä- 
Xayog. Vgl. meine Lat. Wortbiid. S. 181. 

21. * ■ 

Mit dem Vocal o, o. 

« 

ßotißQvlw ßowv Hes. — von ßqvQtiv , ßqvy^oQ. 
ßopßwv oder ßovßwv die Drüsengeschwulst — von ßov- 
vog, ßvuv. 

yoyyqog, conger, der Meeraal — von yctQivog, yaqiaxoq. 
yoyyQVffar tag %olqog <pcovij(Tcu Hes. — von yqv&iv. 
yoyyQwvri der Kropf — von yQtoptj die Höhle, yoaiveiv. 
yoyyvtsiv murmeln von yoog. 

yoyyvXog rund — von yvalov die Wölbung, yvrjg, yviog 

und yvQog krumm. 
xoyxvXq und xo%Xog — von g&Vfc 
xo axvX fiätia die Schnitzel — von trxvXleiv , nach Polt. 

Oder ist xo- ein Best von xaictl 
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XOXCOl'Tj 

fiotißQw' fj (lOQiito xai <p6ßt}tQov Hes. — von pvQea&tu, 
statt fiofiVQto, wie hoqiaü) §.31. 

* nop tpoXv&iv hervorquellen, Pind. — von </h'Un>. Da- 

von auch nouffv/.og ein Meerfisch, sonst itopnlXog ge 
nannt 21 ). 

nonaq' 7tatr}Q xai narqdg naxiiq Hes. — von parens, 
nenaqeiv ? 

* TOP&oXvytfv kothig sein. Pherecrat. bei Athen. VI, 96. 

p. 268 f. — von &6Xo$, BOAYZQ. Eustath. p. 1095, q. 
erklart es ifoo*> noieiv, und Poll. VI, 59. schreibt tov- 
öoQvyovvreg, durch irrige Idenlificirung mit 

* top x>oq vQeiv murmelo, Aristoph. — von &ooetv. Davon 

toy&qvg und tomtrug, Donner, engl, thunder. 

22. 

cocumvla, citna Gl Isid. — von cumulus; denn ital. etwa 

ist der Gipfel, wie dxfirj. 
co des einäugig — von xeXXdg* povotpS-aXpog Hes. 
coclacae, lapiäes ex flumine rotundi Feslus — von %dXi£, 

wie xd%Xi\xeg. 

* co hört oder chors der Hof — von XH X °S> Garten. 
cohors die Gohorte — von xoQogf 

po pul Iis das Volk — von niXetv, wie noXC^eiv , noXigt 

oder von noXvg^ nXiog, wie nXij&ogl 
poplet die Kniekehle — von falten, wie plica. 



27) Man hat noix<pvXog aus Aelian. N. A. il, 15. verdrängt und 
nopnilos aus XV, 21. 28. geschrieben. Ich glaube der Fisch 
halte zwei Namen, nofapvlos in sofern er Wasser auswarf, 
und nojunikog in sofern er die Schi Mo begleitete. Denn 
nofiupvXos wird durch Ovid. Hai. 101. geschützt : Qui semper 
spumas sequens, pompile, nitentes. Wie käme der lateinische 
Dichter dazu die Penultima von nounlXog lang zu gebrau- 
chen? dagegen das <p ging von selbst nach m in p über, 
wie in ampuliari von aratplvfay. 
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populari verwüsten — von FELO , wie exptlare und 

spoliare f 

proprius eigen — von pritus, frei. 

Mit dem Vocal v, u. 
xt'KxagO)'* ikaxifftoy Hes. — von xöaßov* fo «Aa- 
^io*Toy Hes.? 

* xvxXog der Kreis, das Auge — von KYASl , xvXivöm. 

* xvxXwxp — von xXmip, xXinxng^ Denn Räuber, Klephten, 

aivxai waren jene A j >xX w it $ vnequyoqiovx^ oi ([>«ir r 
xag c iviaxovxo Odyss. VI, 5. Die Wortbildung spricht 
ganz für diesen Ursprung. Dagegen ist sobwer ein- 
zusebn , wie ihre Einaugigkeit oder ihre Eigentümlich- 
keit, das Auge auf der Stirn zu haben, durch xvxXcaip, 
kreisähnlich oder augenäbnlich, bezeichnet werden mochte 
naob Hesiod. Tb. 145. 
xvxXdp,ivog* o ttjg xofidQov xctQitos Phot. — 

* xv xv og der Schwan — von Huhn, ahd. Atian, coma, 

riconia, Syncope von xtxoviov oqvgov Suid. Vgl. Hö- 
fer Beitr. zur Etym. S. 283 , welcher canere als Wurzel 
angibt. 

* xvxQccfiog eine Wachtel, Aristo!. H. A. VHI, 13. *•) ~ von 

XPEMÜ, xQtyttfeiv. 
Xv X(6' c(qco[j(( n naidlonv iv Evßoia Phot. — 

* xvvxXog' ;ir t Xoc, xai xagaxog' Mivavdqog Phot, von 

TEAÜ, wie tiXpct der Schlamm, <rraXd%cci und &6Xog. 
Davon tvvvXdX^uv dpkniXovg , bei Aristoph. Pac 1148, 



28) So schreibt J. Bekker. Allein das v vor a ist hier durch 
nichts molivirl; die Variante xixQnpos, allenfalls auch gf> 
XQtt/nos, entspricht weit besser der Analogie. Aber frei- 
lich hat Hesychius xv/^ayoe' ttdog oqvLov neben xiyxQaftas' 
öQveov, und Plin. H. N, X, U schreibt e^ehramut. 
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nicht wie der Sohol. sagt: nr^Xonaxelv, avti toi) ßw- 
Xoxonelv. VergL tov&olv&iv §. 21. 

* tvt&og klein, wenig, Horn. — von TYBÜ y hindere, tutu- 

disse. Davon auch tvvvoq, Syncope von tv&ivoq. 

24. 

cucullut die Kappe — von xvXi£ der Becher; mit Assi- 
milation des x, wie in vettere eXxew, ullo ulciscor. 

cu cum eres die Gurken — von xofiaQog* Oder isls die 
lateinische Form von xixa^al 

Cucurbita der Kürbis — von cor bis. 

cucurit gallus . Carm. in Philom. — von xQooiQeiv , wie 
corvut. 

cucutium eine Hülle — von cutis, 
jujuboe, %C^vg>oy — 

tuturrare — von ffvqi&iv, schwirren. 
tutulus ein Haarthurm — von vvkoq der Wulst. 

25. 

Auch diese Klasse von Reduplicationen liebt bisweilen 
solche Syncopen, in deren Folge noch eine andere Lautver- 
änderimg eintritt und die Grundform unkenntlich macht. 

* diffxoc. die Wurfscheibe — von dutetv werfen, statt 

didtxog 



29) Auf diesem Wege ist das <r erklärt, während es gewöhn- 
lich als blos verstärkende Epenthese angesehn wird , wie 
von Lob. Parall. p. 15. Kann ich zwar den blos phoneti- 
schen Charakter manches inlautenden Sibilanten nicht läug- 
nen, bis seine Genesis genügender erklärt ist, z.B. in 
yXiffXQog yXixoua$, XiCnog Mnttv , nlffxog mXQog , ta&kos 
t&iUtv, xvö9rj xv&os, «xaax« rjxtt , so gebe icbs doch nur 
vorläufig und ungern zu. Denn ein solches <r hätte ja kei- 
nen andern Zweck, als die Silbe zu verstärken, wäh- 
rend doch zu einer solchen Verstärkung vielmehr die 
Laute fi y y und y durch Natur und Gebrauch berufen 
sind. Wollte man dagegen faxos lieber durch eine Meta- 
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xaxxozsQor %Biqov Hes. — von xaxoq, statt xaxaxoke- 
qov. Wahrscheinlich eine komische Wortbildung, wie 
avtavtos und ipsittimus. üeber die Aspiration vergl. 
Note 7. 

* pip(f ecr&ca — von ftfua.-n-Tr. Vergl. Note 7. 

di teere — von didici, dtxtrrVat, wie esca, fuscina, piseis 
von edere, fodicare , 7wdocJ. 

* tesca, tesqva die Einöden — von TETICUS, tacere. 

26. 

Aehnlich, aber nicht gleich mit dieser Verkürzungsart, 
ist die Contraction nach Ausfall eines inlautenden Con- 
sonanten. 

* cor us — von x ai Qt l>/ i syncopirt aus CAHARUS, wie 

vemens aus rehemens , Valis aus Vahalis. Diese Grund- 
form KAXAP02 liess sioh von %al%eiv eben so bilden, 
wie xaxaXov von cetore. Vgl. §. 13. Allein die Aspi- 
rata konnte auch versetzt werden, wie in incohare, in- 
choare; daher die Orthographie charus , welche ohne 
Zweifel eben so alt ist als carus. * Eine Analogie für 
beide Schreibarten bietet cor» neben chors und cohors, 
von %oo*o£ Garten 30 ). Ebenso ist 



these aus dixros, <f«gof, einem Verbale von toir. als durch 
eine syncopirtc Reduplicalion erklären, wie Ttrvffxojuat aus 
nrvgo/itu von Tvx*tv, *>o svüsile ich nichts dagegen zu er- 
innern. 

30) Keiuenralis wird man carus, charus unmittelbar von dem 
primitiven yninny, /«gros ableiten dürfen, als entspre- 
che ch dem x- Denn in urverwandten Wörtern , wozu 
doch gewiss /aiQttv und carus gehört, entspricht eingriech. 
X als Anlaut vor einem Vocal niemals einem c oder ch, 
sondern ohne Ausnahme einem lat. h ; so in hallucinari 

Xtttv£«t\ hallus x*M> htcmt X f l ua > Äir X ft Q > hirhtt **> tf °c 
•/ofjraioc, holus xlotQov, hortus x^rog. Nur in spätenllehn- 
len griechischen Fremdwörtern wurde das x durc h eh aus- 
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* caligo ein dicker Dampf — von halare, %eXXvGGEtv, slalt 
CAHALIGO 21 ). 
cedere — von xexadia&ai. Dies nach demselben Pro- 
zes3, nach welchem fecerit aus dem oscischcn fefacust 
auf der Tab. Bonlina , ohne Zweifel altlateinisch feßcerit, 
und pegi aus pepigi hervorgegangen ist. Vgl. 0. Müller 
Etr. S. 37. W. Wackernagel über Conjug. in Jahns N. 
Jahrb. 1831. Suppl. S. 37. erklärt eben so auch »tdo, 
sido, caedo aus sesedo, sisido, cacido. Unbedenklich wird 
es sich auch auf Stämme mit liquidem Auslaut nnwen- 
den lassen , wie cHare von CALO, caHm' xaXimeiv 
helen. Vgl. G. Curlius Sprach vergl. Beitr. S. 211. 

27. 

Zu dem reduplicirlen Worte tritt bisweilen eben so gut 
als zu einfacheren Wörtern noch eine Prothese, deren Be- 
deutung nicht mit Bestimmtheit anzugeben ist, wie dfiat^id- 
xetog von lAcupccxTog, dxixdXXnv von TITAAAQ ttXXeiv, 
un.d äßiqßfiXoq' tcoXv, inayßtg, ptyce , ßaqv, aydqiatov, 
v (idtaiop Hes., wahrscheinlich von ßcegvg , wie ßdqßaqog. 
Diese Prothese bewirkt dann häufig noch eine Syncope, die 
sich an dem geminirlen Gonsonanten erkennen lässt; denn 
alle griechischen und lateinischen Doppelcoosonanten entstehen 
entweder durch Syncope oder durch Assimilation ; zur blosen 
Schärfung der Silbe dient keiner. 
äddi%' utiqov xtxqayoivixov Arislopb. bei Phot. — von 

dddi%, dtxsffd^at, statt ädadi%. 
d XXi%' yix&v ytiniöü)ii')£. Eixpoqiaiv Hes. — von Xaxig, 

Xöxxf[ y wie lacerna und Laken, ahd. lahhan. Davon 

alicula. Vgl. Meineke zu Euphor. p. 165. 



gedrückt, cht tnaera , chorvs. Auch würde die Ldüge des a 
gar nicht motivirt sein. 

31) Diese Erklärung entspricht dem Begriff von caUgo besser 
als meine frühere Ableitung von celare. 
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<x Tin et der Vater, Callim. — von nant^q. Davon Appius, 
wie von atta Attius. 

* an<pv$ der Grossvater — von ndnnoq. Hier bat die 

Syncope noch überdies die Folge, dass der ausfallende 
Vocal durch Aspiration der benachbarten Muta ersetzt 
wird , wie in pipipeffd-ai. Vergl. Note 7. 
^A%&1<; — von xij^. Buchstäblich ist eine andere Er- 
klärung des Namens kaum möglich; ihre historische 
Richtigkeit beruht aber auf der Annahme, dass 
ein Synonymum von riv^w? und i r t ,7 r sei. 

* dftdXXeip erziehen, Hesiod.Opp. 131. ,a ) — vonanrcfil- 

leiv Theog. 480. 
l'yxQog' iyxi<paXog Hes. — von xdxaQOV xqaviov Hes. 

xrioa. Oder ist es eine Abstumpfung von iptQayiovt 
inner 6 dovoxolaxp Hes. — von nlnog, mnri der 

Baumhacker. 
obba das Trinkgeschirr — von bibere. 

28. 

Aber auch im Anlaute des Wortes tritt oft eine Ver- 
stümmelung ein. Bei den consonantisch anlautenden Stäm- 
men ist sie problematisch. Wahrscheinlich ist sie mir in 
folgenden : 

av&qrivfl — von tep&Qrivfi. §. 18. 

X%ka Hes. — von xiyil^ §. 19. 

esop ia — von sesopia. §. 18. 

aqmla — von caquüus, aquila Gl. Isid. und Gloss. Labb. "] 
Der Stamm ist xeXaivog, wie in aquileus, fuseus ; in dem 
Fr. Gloss. Lat. ed. Hildebrand , Dortmund 1845. 



81) Göllling hat zwar diese handschriftliche Schreibart ver- 
schmäht und &tülXü)v belassen. Allein diese Prothesen sind 
nie von Natur lang. 

83) Möglich , dass auch oculus auf dieselbe Art aus xvxXog ent- 
standen ist. Aber ich darf dieser Vermuthung gegenüber 
der herrschenden Ansicht, welche in oeuUu ein lateinisch 
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Aber endlos wird die Zahl der Beispiele, wenn man 
die vocalischen Prothesen a, s, t, o durch Verstümmelung 
reduplicirler Formen erklärt, mithin aXccnaQEiv (neben 
XandUiv) statt XaXanäQuv von Unuv und aclassis (neben 
cßlassis) statt cacalaatis, iyvva statt ytyovva. Allein diese 
Prothesen scheinen verschiedener Natur zu sein. Sie lassen 
sich häufig eben so gut durch eine Versetzung des Vocals 
erklären, wie ctQxeiv von regere , aclassis, Nebenform von 
calassü, und bisweilen sind sie Reste von Präpositionen, wie 
acerrus von aggerere, wie öwuttere von obmittere. Sind nun 
wirklich mehrere jener Prothesen Reste des ersten Gliedes 
eines reduplieirleu Wortes , so wird es schwer oder unmög- 
lich sein, sie mit Sicherheit auszuscheiden 3 *). Aber von 
dieser Wortklasse abgesehn , würde ich 170*17 durch di?<fy, 
jamjam erklären, wenn es nicht vereinzelt stünde. Die Sans- 
kritkundigen idenlificiren ydt} mit ädja, heute; vgl. Härtung 
Part. Th. I, S. 224. 

29. 

In den vocalisch anlautenden Reduplicalionen tritt zur 
Verkürzung die Aphäresis ein, bei vielen bereits anerkannt, 
bei andern wahrscheinlich. 

YQrjyoQety von iyQifyoQetv , tysi^eiv. Lob. ad Phryn. 

p. 119. 

xäxiog eine Stachelpflanze — von acactvm, cixavSu dog 
.iovxiaiö;, in Spec. Gloss. Lat. ed. Osann. Gissae 182Ö 
p. 6.; also von ax^j, wie axaxpivoq, mcutus. 



umgelauletes Deminutiv von 6\j> sieht , kaum Eingang ver- 
sprechen. Auch ttjHt* könnte auf diese Weise mit niccay 
riH)«« zusammenhängen. 

34) Ich weiss nicht, ob meine Vermuthung neu ist, dass 
unltixhir nichts als der reduplicirte Aorist von nktiyiaa^at 
sei, der seinen Anlaut in «nXaxtly einfach abgeworfen, in 
üpnkxxkiv aber zugleich durch inlautendes « ersetzt habe. 
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* xavxäff&ai, xav%elG$cu , prahlen — von avx&v, 

x&%ev€w stützen — von oxanx^y €%eiv. 
XalaW ßoa Hes. — von aXdkale. 
' p1po$ der Nachahmer — von imüori; der Anlaut von 
liiifioz ist hier im Inlaut ersetzt, wie in xrfxav *'). 
vdvog' inl xwv fuxQtöv Sind. — von evo$ vorjährig und 
einjährig? »•) 

vevo? ev^ijg Hes. und vevlnkog kindisch, Callim. — 
von iveog und tviijkoq- di>urjTog Hes. Lob. Path. p. 109. 

* viv — von iv Pind. Die Grundform war l'viv, wie ei in 

Horn. Ii. XX, 171, sese und einerlei mit emem, eundem 
) bei Festus. Aus diesem etnem erklärt sich zugleich die 

homerische Form ptv, vorn abgestumpft, statt i).itu, 

* 

und hinten nach griechischem Lautgesetz abgeschliffen, 
statt utii. 

ulnar xbv dxQißtj xo^oxrjy Hes. — von dnlnffi. Auch 
Arcad. p. 130. führt mum und omnu' xo neqißXino- 
fiai an. 

nonlteiv — von euoip. 

* xav<r$o$, xrficiog vergeblich — von avciog, avxtag, 

avdtfi, atri, wie das synonyme ixwaiog. 

* xixxa — von äxxa, exijg, statt dxdxxa. 

* xfjxäv berauben — von axaxäa&ai (MS. äyaxaff&ai), 

ßXdnxevdai Hes. Das anlautende a ist im Inlaut ersetzt, 
wie in dqdaceiv Qi\<jaei}>, dya&og yt}&e7y, d(iaX6g 



85) Eine Reduplicalion erkennt Höfer in den Nachträgen zu 
S.239. seiner Beitrage an; doch ist mir das Verhaitniss 
nicht klar, in welches er /ji^ricS-ai zu minari setzt. 

86) Eben so lässt sich auch narmus der Zwerg erklären; dage- 
gen vch'i'T) und viyyog, Muhme und Oheim, scheint durch 
Assimilation entstanden. „Im Skr. heisst nandä Schwägerin." 
Benfey Wurzell. II, S.W. 
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fjkt[Xoy ,7 ). AU Passiv hat e9 PerfeotbedeutuDg , ent- 
b ehren, um nicht durch eine abermalige Reduplication 
ein unförmliches TeTt}Tij<r&cu bilden zu müssen. 
%q%vpa* äkfjd-fj Res. — von i%fivvpa, 

30. 

cacumen — von acumen. 

* naenia — von aivog, 

non — von tief Apacopirt statt noenum, nenuml 
tat — von affif die Sättigung. 

Ii. Verkürzungen des zweiten Gliedes. 

31. 

Man kann (cog eno<; elnetv) jedem Stamm, welcher mit 
einerlei Consonanten anlautet und auslautet, Schuld geben, 
dass er nichts als eine hinten abgestumpfte Reduplication 
sei, wenn sich der Auslaut nicht gleich als Theil der Ter- 
mination verräth, wie in und momen, oder unorgani- 

scher Natur ist, wie in tot, röaoi. Ob die volle Form in 
jedem einzelnen Falle je darneben existirte, oder ob die 
Sprache uranfänglich auch' halbe Reduplicationen bildete, 
wird schwer zu entscheiden sein. Jedenfalls herrscht in 
diesen wie in den vollen Formen die gleiche Idee der Re- 
duplication. 

* ßalßi$ die Schranke, Schwelle — von /fyÄoc. Vgl. Herrn. 

ad Soph. Ant. 131. Opp. T.III, p.244. 

ßläßij der Schaden — von ßecXeiv. 

ßoXßoq, bulbus , die Bolle — von ßcoXog der Erdklos. 

ßoaßfvg der Preisvertheiler, Kampfrichter — von ptlqe- 
a&at. Es fehlen freilich viele Mittelglieder, aber BPABS2 
wäre nach denselben Gesetzen von ME1PQ gebildet 



3?) Anders Lob. Rhena. p.2»9. A rat» (ryr«'») fjy'ny *' f?/rof * 
errang. Die Form maf*»' crt^aac»m Hes. ist offenbar 
nur Corruptel. 

10 
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wie ßqoxog, und wie ßqdX,t* , ßqd%<*, ßgfya von pv- 
Qctr&at. Boen so verhält sich ßißleur (UXXetv Hes. und 

• ßqaßvXov eine wilde Steinfrucht, Theoer. — von pdqaog 

Schol. ad Horn. Od. X , S45. Kqavelag xaqndg xaXet- 
xai . . nix%a%ig* ol dt ßaqßvXov <paalv, ol de pdqaov. 
ydqyar al'yetqog Hes. Korkbaum — von ai'yetQog. % 
yiXylg der Knoblauchkern — von gleichem Stamm mit 

galla, glant. 
yXdyog die Milch — von yeXäv wie gifaus? 

* yoqyog lebhaft, rasch ,8 ) — von iyelqeiv , yqf\yoq&v. 
yvqyadog die Fischerreuse, und gurges — von yoqyvqa, 

yvqog. Aehnlich gurgustium. 
daqdaivei* poXvvei Hes. — von dalqeiv , diqeiv , wie 

SqvTtteiv , d. h. durch Kratzen blutig machen. Anders 

Lobeck Path. 37. „a<f aqda perUnere videtur." Aber 

woher dann der Anlaut d? 
iyeqyel' yqrjyoqel Hes. — von iyelqeiv. 

* xaixtag der Nordwestwind — von xaqxalqew. Der 

Grieche hat das q vocalisirt, während sich im Latein die 
Grundform vorfindet, cercius. 
xdXxn die Purpurschnecke — von %iXvg, wie xo^Xti- 
Darneben xoXxog, wie ovqog und ovxog neben avqa 
und avrr} ; der Vocal der Wurzelsilbe ist durch den des 
Suffixes getrübt. Demnach ist x6X%og keine Metathese 
von xoxXog, sondern eine andere Art der Reduplication. 

• xctqxivog der Krebs — von xelqetv Schere, wie eaneer. 
xavxog, cauais der Becher — von xavxdXiov , eaUx. 

Vgl. §. 6. 

xiqxct, dxqlg Hes. — von KAPS1 , xqfew, wie xqixeiv. 



88) Diese Bedeutung hat yo^yo? in der ältesten Stelle Aesch. 
Theb. 687. und öfter bei Xenophoo, ohne Tadel. Auch 
erklären es die Alten durcÄ ™*tJff, tvxivqros. Dagegen die 
Bedeutung wild ist eine abgeleitete. 
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Beide Formen, xiqxa und axqlg, verhalten sich wie yeX- 
ylg und ayUg. Davon xegxig- eidog oqviov Hes. -mit 
seinem Deminutiv querquedula , und xeqxlwv, ein Syno- 
nymum von x€qxoqc&vii. 

KlQxrj — von xeqdaai , wie xvQxaväy. 

x(Qxog,xQt xog, circus, der Kreis — vouxstqsiv, wie xdqxa- 
qov. Ob aber xtqxog, der Habicht, (oder buchstäblich der 
Geier, ahd. gir) von der ärcinatio seines Flugs, wie 
vultur von tXi^cti, von xqCQeiv, wie xiqxa, xeqxig, xeq- 
xlav benannt sei, weiss ioh nicht. 

xoXxog s. oben xdXxy* 

xqixeiv tönen lassen — von KAPSi har£n, wie Carmen, 
xqoveiv u. a. Davon als Intransitiv xqixe Horn. 11. XVI, 
470, d. h. krachte. 

xqixeiv weben — von xatqog 39 ). 

xqoxog der Safran — 

xvQxavav vermengen, Aristoph. — von xeqdaai. 

ptQliig die Schnur — von itrßiv&og 40 ). 

ii uo um ein Schreckbild — von fioqfioqog' o <poßog Hes. 

und fivQ€(T&ai i wie /uo/w/fyw. 
pvQliri ein Seefisch — von (ivQuvoog. Athen. VI, p. 313 e. 

*Eni%aQiLog [ivqiiag ccvtovg [vovg fioqfivqovg) dvopd&i, 

ei firj dtdtpoqoi %qv (pvaw eiaiv. 
pvqpog, pvQMi Ameise — von pvoead-ctiy wie 

fWOtOf. 



39) Ob dieses xqIxhv einerlei Wort mit dem vorigen ist und 
seine Bedeutung durch den Begriff ein Gewebe schlagen 
vermittelt wird , lasse ich unentschieden. Es stimmt buch- 
stäblich zu schrägen. 

40) Anders denkt sich den Bildungsprocess Lob. Parall. p. 167. 
Myalvg in hoc casu inveniri non puto , *ed accusatito ulilur 
Orpheus Arg. 599; nominathus modo fUfftic dicitur iterata 
eomona initial* . . modo ,] pjQty&os 

10* 
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n6Qftfi die Spange — von nelqfxv, wie neqovn. 
nqanidsq das Zwerchfell, Horn. — von nqineivl 
n^iTXHv hervortreten — von itdqeiv. Vgl. Buttmann's 

Lexil. I, S. 19. 
yoQßoy' aTxav&Qwnov Hes. — von ferus, Ofal 

32. 

balbus sUmmelnd — von ßXafcetr ptöQalveiy Hes., wie 

blatire, blaterare; die Wurzel ist piXeog. 
barba — von BAPll ß^veiy, wie Bart. 
baubari bäffen — von balare, mit Vocalisation des End- 

radicalen. 
belba die Hyäne — von balare. 

bibere — von ßveiv, wie bua das Getränk und intimere, 
das Causativ von imbibere; also statt bibvere. 

bilbit, ßopßvUi Gl. Labb. und Feslus — von bullare, 
bullire y ßXvetv. 

calxj calcare — von -cellerel 

crocire krächzen — von xQto&iy, corvus. 

crvx Krücke — von xcciqoc, wie xqixsiy, xQoxr r Vgl. §. 30. 

forfex die Schere — von forare. 

glacies — von gelu. 

grex, congregare — von yctQyctQCt , äyeiQeiv. 
palpare streicheln — von PELO, wie palma, polire. 
palpitare zittern — von TtdXXeffOai. 
papare, pappare essen — von TCaGCMjScti , jvccreiff^ccty 
wie pabulum. 

pulpa das Fleisch, im Gegensatz von Fett un4 Knochen — 
von puls, ttoXioc, pulmentum, polenta? 
* tereex der Hammel — von cerres, £g<7Cfi? 41 ) 

41) Da das v in beiden Theilen des Worts sich behauptet, ohne 
in b überzugehn, wie auch in viverra, so hüte man sich, 
auch verberare für eine Reduplication zu halten. Es ist 
vielmehr das Intensiv von a^aßOyy wie verbum als Neutrum 
zu KQaßos stimmt. 
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* titere — von vegere , tigere* Die Flexion et*», rictus 

spricht dafür, und die Assimilation des g bat in ßgere 
fibula, in nvyp-jj pumilus, und besonders in moge-volo, 
mavolo eine Analogie. 
tollere — von elleiv, eXiaaeiv, dXvetv. 

C. Verkürzungen beider Glieder. 

33. 

Nicht selten sind auch beide Bestandteile des Wortes 
abgestumpft, so dass von der Wurzel nichts übrig bleibt 
als der Anlaut , und die Abkürzung allenfalls durch Gemina- 
tion des Auslautes der ersten Silbe ersetzt wird. Natürlich 
ist hier, bei einem so kleinen Rest der Wurzel, der Schritt 
sehr unsicher. 

öilyptvos suchend, Horn. — von Kflt&v, nach Pott Forsch. 

Th. I, S. 133. Benfey Wurzell. Tb. I. S. 686. 
xaxog bös — von KJS2, wie xaivtivl 
xlxxog' dXexzQVow Hes. — von xixtQQog, xQfetv. 
xlxog' ö vtog thfut Hes. — von KAPSl, ,\>t.uy. 
xlxvg Saft und Kraft? Horn. — 
xoyxaXog* xopiOQtog Hes. — von xovig. 
xeyxn — von xoy%vXiov , %iXvg. Vgl. §. 21. 
xvxäv, xvxavav mischen — von xeqdaa^ vermittelt durch 

xvqxaväv und Ki'uxr r Davon cocetum. 
XaXetv, lallare — von XaXayeiv , Xiyeiv. 
umuoq der Hohn, Horn. — von iivfyiv, wie äfivfHüv. 
nanav streicheln, EM. — \(mnileiv, wie palpare. S. §.31 
nd n ag %ovg naiiqag xaXovai Phot. — von nutriQ. 

* niftn€iv — xon petere, nazüv, oder von/n/day, repedare, 

mit causativer Bedeutung 41 ). 



42) Der neuentstehende und doch zugleich uralte Stamm 
nifma findet sich auch schon im Latein vor, in dem wun- 
derlich lautenden puppi$. Der Grundbegriff dieses Worts 
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ninvv, nBitalxeqoc. — von ntTteiQos, niqct^ Vgl. §.18. 

Davon gleich als von einer eigenen Wurzel iiitscuv, 

(assimilirt aas nixpeiv, nimt.iv, wie oa<re<r&ai von oxp, 

onT€<r$ai) und nönctvov , popa. 
Ttopyos eine Geschwulst, Galen. — von rtofi<p6Xv^ g>Xv- 

[etv, wie (fXvxtaiva. 
tev&tl? Uxvo$ Phot. — von &i\act(T&at. 
ttv&o? tiv&aliog heiss — von &dQ€iv , wie deQpoq. 
*l$ai' Ti&acactl Hes. — von *i&a<T6$. 

34. 

tote uiy gotb. ÄaiAi — von xoixi/.Xnvl 

coxa die HUfle — von xoxeavij? 

mamma — von mamiUa , melken. Vgl. §. 16. 

pampinut die Weinranke — von po/ma, palmet? 

pu p us das Knäblein — von puer , ifarci -por , pullus. 
Hieher würde auch dudum und Joftu gehören, wenn ich 
wie andere in ihnen Reduplicationen erkennen wollte. Aber 
dudum scheint mir die lateinische Form von daqov, <fyoöV, 
wie caduceus von xuqvxeiov und hoedus von goiooc; die 
erste Silbe ist durch die Termination in u getrübt , wie rryrfc 
zu fucus wurde. Totos ist durch vocalische Assimilation aus 
teXetog (d. h. teUoq, navreltjs) wie vis und invitos aus ©«fc, 
und incelitus entstanden. Die nächste Grundform war, 
meine ich, toltvs, wie voltus und Volturnus von eXixxoq. 

55. 

Eine besondere Behandlung verdient 

xvdoidonäv 

bei Aristopb. Pac. 1152: ixpotpci yovv evdov ovx oI& cltta 
xccxvdoidona, vergl, Nubb. 616. Beseitigt man vorläufig xv- 3 



war wohl das Steuerruder, deon dies ist der Weg- 
weiser des Schiffs, no/unog. Wie nun Poppaeus von Pom- 
pejw nur mundartlich verschieden ist, so ist auch puppis 
nur eine Assimilation von noftifk* 



\ 
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so lautet -öoidonciv wie eine Reduplication von dovmtv 
dadovn<oq, ähnlich wie nach §.11. nomvvetv und noupva- 
<T€iv von TtvevacH und mgnftßi& Jenes xv- aber ist ein 
Rest der Präposition xcctd; dieser behält in ähnlichen Ver- 
stümmelungen den Vocal der vollen Präposition, wie in 
xdxtave, xdßawov, xanevov, und in ■ ca rp ere, xa QTtaXifKog 
d. h. xaxa - rapere, oder in xccXevew Xt&oßoXetv Hes. Bis- 
weilen ändert er ihn auch: so ist das vielbesprochene xov- 
vbiv yiyvioGxeiv bei Aeschyl. Suppl. 118. 164 nichts als 
eine Synkope von xa-cavoeiv; das ausgefallene o wird in 
der vorhergehenden Silbe ersetzt Ist dies ein ähnlicher 
Fall, so gibt es sogar auch gleiche: das homerische xt- 
doi(ji6g ist von xaxctdvvai ft&Xov v Aqr\0(; gebildet; und xv- 
Xoiöiciv bei Theoer. I, 38 ist nicht aus xvXa und oldäv 
componirt, sondern aus xctvd und dem Stamme von Xoido- 
qety, nämlich ludere. Das a ist hier, um sich dem folgen- 
den oi möglichst zu assimiliren, in v umgelautet. 

* * * 
36. 

In Bezug auf die germanischen Sprachen lehrt J. Grimm 
D. Gramm. Th. I, S. 72 : „Durch alle deutsche Sprachen gilt 
„die ausnahmlose Regel: Reduplication auf das Prät. Ind. 
„und Conj. beschrankt; nicht einmal in das Participium Über- 
tretend, erstreckt sie sich nie in die übrige -Wortbildung." 
Doch wird der treffliche Forscher hier den Begriff der Re- 
duplication nicht in jenem weiten Sinn gefasst wissen wollen, 
wie von mir geschehn ist. Denn was er Th. II, S. 405 Ge- 
mination des Worts nennt, z. B. selp-selpo, vgl. S. 665 und 
Th. III, S. 648, ist doch nur ein anderer Name für die voll- 
ständige Redupliaction. Aber auch eine abgestumpfte oder 
unvollständige Reduplicutionsform glaube ich im goth. daddjan 
von^ijoraotfa* saugen zu erkennen. Schon Buttmänn Lexil. Th. I. 
S. 21 verglich malmen, treten, dulden von malen, terere 
und tetulisse mit nqimiv von nelqeiv, obgleich diese auslauten* 
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den Consonanten m and d eben so gut blose Ableitungen sein 
< können , w ie in qualmen und schulden. Vielleicht stammt 
aueh horch en, ahd. koreck «n, eben so von hören, und 
heucheln, scbwed. kyckla von helen oder vielmehr goth. 
huljan, hüllen , und krie g en von aytioeiv , äfQBTv. Ja 
selbst für die Abstumpfung des ersten Gliedes finde ich ein 
Beispiel in dem ahd. Fifa Her, der Tagfalter, oder wenn 
dies , wie Graff (Sprachschatz Tb. II , S. 517) andeutet , aus 
Zweifalter verkürzt ist, so scheint wenigstens gegen 
eine Reduplication von gen zu sein 43 ). 



42) Der vorliegende Aufsatz, eine weitere Ausführung dessen, 
was ich vor 8 Jahren in meiner lateinischen Wortbildung 
S. 54 und 198 mitgetheüt hatte, war eben zum grossen 
Theil gedruckt, als Herr Dr. J. H. Bainebach mir sein Schul- 
programm zuzusenden die Güte hatte: De Graecae Rngvae 
reduplicalione praeter perfeclum. Ousae MDVCCXL VII. Trotz 
vielfacher Uebereinslimmung wird man die vollkommene 
Unabhängigkeit beider Aufsätze von einander auf den 
ersten Bück erkennen. Doch hab ich einzelnes der frem- 
den Arbeit noch zur Vervollständigung der meinigen dank- 
bar benützen können. 
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HI. *). 

Heber die Classification der Prä- 
positionen. 

• 

Bs ist eine Art Ehrensaohe für den Philologenverein, 
nach den anziehenden Vorträgen aus dem Gebiete der Ar- 
chäologie, der Mythologie, der Geschichte, die wir eben an- 
gehört, nun auch der trockenen Grammatik das Wort zu 
gönnen; denn sie ist der zwar trockene, aber zugleich feste 
Boden, aus dem die Blumen und Bäume und Haine der 
Interpretation hervorsprossen, durch welche dann die warmen 
und kühlen Lüftchen der Kunstgeschichte und Mythologie 
wehen und sich mit ihrem Duft und Blumenstaub schwän- 
gern. Jenes undankbare Geschäft will ich übernehmen und 
meinen Vortrag dadurch noch trockner machen, dass ich ein 
Thema aus der allgemeinen Sprachlehre wähle , und mich 
noch überdies auf einen blosen Schematismus beschränke. 

Die Präposition ist die Partikel oder das Verhältnisswort 
des Substantivs im Gegensatz des Adverbs und der Con- 
junction, als der Partikel des Attributivs und des Verbi 
substanlivi. Alle Präpositionen haben anerkannter Weise 
ursprünglich eine rein locale Bedeutung, aus welcher sich 



•) Ein Vortrag bei der sechsten Versammlung deutscher Phi- 
lologen und Schulmänner in Cassel 184$, Vergl. die Ver- 
bandlungen S. ??. 
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die sinnverwandten temporalen und modalen Bedeutun- 
gen erst entwickeln. Ausgenommen hievon sind die Präpo- 
sitionen mit und ohne, welche schon ursprunglich ein 
rationelles Verbältniss, das der Gesellschaft, bezeichnen. 
Um nun die localen Präpositionen in ihr wahres Verbältniss 
su einander zu setzen , unterscheide ich vor Allen das locale 
Verbältniss eines Substantivs zu einer blosen Fläche von 
jenem zu einem Körper. Weiter unterscheide ich das Ver 
hältniss zur Fläche, erstens als innerhalb und zweitens 
als ausserhalb derselben, und in beiden Verhältnissen lässt 
sich das Substantiv entweder als Punkt oder als Linie 
oder als Kreis denken. Innerhalb als Punkt gedacht, wird 
iv, in, in verbunden, als Linie durch did, per, durch, als 
Peripherie durch ceptfi, um. Ausserhalb als Punkt durch 
nQÖg, opvd, bei, als Linie durch naqd, längs, als Peri- 
pherie neql. Den Unterschied von d[i(pt und neqi setze ich 
darein, dass dp<pt den Kreis im Gegensatz dessen, was in- 
nerhalb, nsqi im Gegensatz dessen, was ausserhalb 
der Fläche ist, darstellt, ohne verbürgen zu wollen , dass 
das Verhältniss dieser synonymen Präpositionen sich nicht 
umkehren lasse. Alle übrigen Präpositionen dieser ersten 
Klasse müssen sich unter diese sechs Präpositionen iv, did, 
ap<pl, nq6q, naqd und neqt als Nüancirungen subsumiren 
lassen. Als Beispiel führe ich an int er und intra als Unter- 
abteilungen von m, von denen inter sich auf die discrete 
Grösse von Zahlen, intra auf die continuirliche Grösse 
eines Raums bezieht. Eben so sind an und bei nur Un- 
terarten von nqog, apud, welches die Nähe eines Punktes 
ausserhalb im Allgemeinen bezeichnet, während an specia- 
ler eine Berührung der Gränze, bei aber eine Trennung 
von derselben bezeichnet. 

Diese sechs Verhältnisse des Ortes sind jedoch mit den 
drei Verhältnissen der Bewegung zu multipliciren , ohne 
dass die Sprachen besondere Bezeichnungen für jedes dieser 
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Verhältnisse zu besitzen braucht: für den Punkt innerhalb 

der Fläche gibt es nur im Griechischen drei Formen, iv, elg, 
*£j im Lateinischen und Deutschen ist der Terminus ad quem 
homonym mit dem Terminus in quo. Dagegen dtd und 
a(i(fl mUssen alle drei Arten der Bewegung bezeichnen und 
können es um so leichter, als es z. B. zu einem Terminus a 
quo von äpcpl nicht leicht im Reden Gelegenheit gibt Für 
den Punkt ausserhalb der Fläche, nqoq, gibt ano den be- 
sonderen Terminus a quo, doch so, dass auch nqoq, mit 
den verschiedenen Gasibus verbunden, die sämtlichen Ter- 
minos als Generalbegriff bezeichnen kann. Das letztere ist 
auch der Fall mit naqd und neql. Erst der feinere Usus 
loquendi unterscheidet zwischen dno und ngög cum genit. 
während sie rationell sich nur wie die specielle und die ge- 
nerelle Form unterscheiden. 

Die Übrigen Ortsbezeichnungen beziehen sich auf die 
drei Dimensionen, welche durch einen Körper bedingt 
sind. Man wähle als Körper z. B. einen Kegel. Die Höhen- 
dimension oben und unten wird durch dvd, t», auf und 
durch xcctcc unterschieden. Diese Entgegensetzung sohliesst 
einen synonymen Gebrauch nicht aus; z. B. dvd yatav be- 
deutet oben auf der Erde, im Gegensatz der Unterwelt, 
xata yalav unten auf der Erde, im Gegensatz des Himmels. 
Aber das oben und unten ist selbst wieder zwiefach, je 
nachdem das Obenseiende auf dem Höhepunkt oder der 
Fläche ruht: dvd (auch ini), in, (welch letzteres eine 
Abschwächung des altlateinischen an in antennoe, anhelare, 
andruare, dvd, mithin nur ein zufälliges Homonymum von 
in, iv ist) auf; oder oberhalb der Höhe schwebt, vniq, 
super, über. Der Gegensatz ist, wie xatd von dvd, so 
i'jtö, *u6, unter von vntq, wenn nämlich das, was unten 
ist j von dem Gegenstand, in Verbältniss zu welchem es 
unten ist, zugleich bedeckt wird ; demnach unterscheidet sich 
vniq ebenso von dvd, wie bei von an. Die Dimension 
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der Dioke verlangt die Unterscheidung von ttqo , «wie, vor 
und von (*€ta, pott, nach. Die Präpositionen ävri, contra, 
prae u. a. sind Nuancen von ante. Die Breitendimension bat 
keine doppelte Bezeichnung, weil sich hier nur rechts und 
links unterscheiden lasst, diese Unterscheidung aber nicht so 
wesentlich und wichtig ist, wie die von oben und unten, 
vorn und hinten; daher" genügt ini, neben. Auch diese 
fünf oder seohs Dimensions verhältnisse sind nun mit den Ter 
minis der Bewegung zu multipliciren, ohne dass die Sprachen 
dieser Forderung der Vernunft volles Genüge leisten. Am 
bereitwilligsten hilft xatcc aus. Mit dem Genitiv construirt 
ist es eigentlich der Terminus ad quem von unten, in xat 
oy&aXpöv xi%v% axMg: es lasst sich aber\ auch als 
Terminus aquo, von oben gebrauchen, in daxova xaz 
Ofp&aXpwv Die Präposition vno bezeichnet an sich 

alle drei Terminos, hat aber für den Terminus a quo noch die 
besondere Form vni£. 

Mit diesen Andeutungen sohUesse ich diesen Abriss; 
eine weitere Ausführung würde zu einer Synonymik der 
Präpositionen führen, welche , auf diese Grundlagen 
gebaut, an Einfachheit und Sicherheit gewinnen könnte. 
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IV. *) 
Lectiones Theoeriteae. 

1. Ad Theoer id. I, 64 - 141. 

De Daphnidis fdbula. 

Celeberrima erat de Daphnidis malis inde a Stesichoro 
fabula. Sed maxime eadem varia fuit. Vide praeter Theo- 
errti scholiastam diversissima commiseeotem, inepta commini- 
scentem, Serv. ad Virg. Buc. VIII, 68. Ovid. Met. IV, 277. 
Sil. It. XIV, 466. Aelian. V. Bist. X, 18. Diod. Sic. IV, 84. 
Nonn. XV, 307. Parlheo. Erot. 29. Diligenler haec et collegit 
et distinxit Welckerus in Censura Stesicbori Kleiniani inseria 
Jabnii Annall. Philoll. 1829, IX, 2. p.284 seqq. eui plurimum 
aeeeptum refero. Commune his prope omnibus fabulis hoc 
est, Daphnidem lege aliqua obslriclum fuisse, ut semel ama- 
ret, uno in perpetuum amore contentus. De puellae nuplaeve 
nomine, de juvenis constantia et Ii de discrepant. Nos dum 
Theocriteam de Daphnide fabulam investigamus , non hoc 
sequemur, ut cum caeterorum fabulis congruat, sed ex illis 
tanlum assumemus, quantum ad illustrandum Theocriti poema 
facere intellexerimus. Plurima, imo omnia novus poeta pote- 
rat ex prioribus fabulis repetere, nihil debebat. Ergo baue 
Theoeriteae fabulae summam slatuo. Dapbwdi nupta erat 



•) Progr. acad. 194t. 
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vel amica, quae semel noo quidem noroinatur, sed signifi- 
catur, v. 82 ä xtoQtx. Puerit illa Nais, de qua id. VIII, 90: 
xtjx rovto) Jdq>vi$ naqa noipiffi 
xal vvpyav axQtjßog iav k'ti Naida yapev. 
vel 1ß%%vatg vel Nopia in reliquis fabulis nominata. Nam 
xcÖqcc , xovqt} doo virginem solam, sed etiam juvenilem rna- 
rilam significat, ut Horn. II. VI, 247 per xovqatav filiae Priami 
matrimonio jaootae intelliguntur , xovqtdtat aXo%oi , ut Pro- 
serpina, ut panier Octavia Neronis conjux puella dicitur 
Tac. Ado. XIV, 64 coli. c. 30. Uli se uni in omnem vi tarn 
dediderat, jurejuraodo amalorio obstrictus nullius se post 
illam amore captum iri. Non coactus a virgine id promise- 
rat, opinor, ut est in vulgari fabula, sed suapte sponte et 
impetu animi et tanquam certus , nee venustiorem illa inve- 
niri usquam posse et ipsum puros a contactu aliarum oculos 
habiturum esse. Id tarn conüdenter promiserat, ut ea ipsa 
confidentia numen Veneris laesisse viderelur. Nam sive Ve 
nus sive v Eqms amores quoscunque volunl quibuslibet erga 
quoslibet eommovere solent. Et ulciscitur Venus illam po- 
tentiae suae detrectationem , tanquam non obnoxium se Ve- 
neris arbitrio Daphnis jactaverit Sauciatur Veneris sagittis, 
ut novo mox alius virginis amore laboret. Quaenam ea virgo 
fuerit, nec significatur, nec ad rem facit. Puerit illa Sevia, 
cujus mentio id. VII, 73. 

o de TltVQOg iyyv&ev $oet, 
cog noxa tag Eey&aq feaaGaxo Jatpvig ö ßtatag, 
%wg oQog apip enoltlio xal tag dqveg avtov id-q^vew, 
c IpiQa alte <pvov%i naq ox&aiaiv noraftolo. 
Nomen proprium agnovit Meinekius, nisi quod Sevlag scribi 
mavult ex Sohol. ad I, 65. Jayvig w övvapevog yiQeiy 
%6v tfjg St v tag tovropa vvyupng Iqcotci äniXme %6 ttjv, 
ubi codd. Sevlag. At formam ^evtol' atqaximtai habet 
Hesycbius, ut äöeXyeol, similes, quae appellativi forma dum 
in nomen proprium vertitur, rite accentum commutat. Plu- 
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rimi de universa fabula errores inde fluxerunt, quod Naida 
et Xeneam non ut diversas puellas distinxerant, exemplo 
Schol. ad id. VIII, 93. Naida' vv^v t^v tevlav Xfyei* 

lila ipsa Daphnidis de Xenea tacituroitas habet aliquid 
ex arcono sanctoque silenlio. Nemo praeter ipsum qui la- 
boral et Venerem, quae laboris causa fuit, conscius est; 
fortasse ne ipsa quidem Xenea. Dii hominesque augurantur, 
amore eum cruciari aliquo; nihil ultra. Saucius Daphnis 
facere non potest, quin intus ardeat novo amore; illud fa- 
cere potest, ne exardescat vel recens amatam Xeneam sponle 
sectetur. Fortasse semel vidit Xeneam et, quoniam caplum 
se sensit, porro eam fugit, ut suam innocentiam servaret. 
Descivit affectu externa et inevitabili vi indito; fidelem so 
praebet in agendo, quoniam id quidem penes ipsum est. IIa 
aspernatur illud, quod proverbio asseveratur, perjuria aman- 
Hum düs non exaudiri. Haec tabescendi causa. Sicut in 
mortalium proeliis viri fort es corporibus succumbunt vi 
vulnerum fracti, caeterum animis invicii manus non daot 
victori , ita rursus Daphnis in pugna ad versus Venerem 
animo quidem viclus est, quoniam ad affeclus animi Vene- 
ris tela diriguntur, sed idem virtute, fide, constantia 
invictus est. Ergo enectus cupiditate in ejus animo, cum 
religione ad internecionem usque pugoante, avia saltuum petit, 
a nupta, novi ac secreti amoris prorsus ignara, nequidquam 
quaesitus. ibi Mercurius ad eum accedit. Pater is Daphnidis 
erat, teste Diod. Sic. IV, 84. Parthen. Erot.29. Pater aegrotan- 
tis miror quod satis habet ex filio quaerere , qua flamma 
laboret, et nec solatii, nec adhortationis aliquid addit. Multo 
magis miror, cur mox Priapus tarn gravi ac severa oratione 
utatur, ea praesertim , quae Priapeo ingenio dissimiliima est. 
Salacitatis quippe Daphnidem Priapus, salacitatis ille magister, 
iocusat ! inconstantiam libidinis in Daphnide increpat ! Quanto 
convenientior talis oratio patri, quem, quamvis laseivum alio- 
quin, tarnen adversus filium graviorem monitoris personam 
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sumere et continentiara ei commendare fas erat. Ergo trans 
positos vss. 86 — 93 esse suspicor et alloquio Merourü con- 
tinuandos v. 78. 

*HvS? 'EQfiag nQatictog an wQeog, eine di' Jdqtvi, 
tlg tv xctTcctQvxet; tlvog, <Lya&4, toacoy iQctffffai; 
ßtatag pdy SXdyev> yvv <F atnoXw äySqi l'oixag. 
ynoXog oxx igoQfj tag prixddag ola ßatevvtai, 
tdxetat o<pfraXpmg , oti ov tqdyog avtdg eyeyto, 

ctQXG** ßwxoXixäg, Mwffai (p(Xat, aQxet doiddg! 
xai tv <P inel x igoQijg tag naQ&tvog ola yeXevyu, 
tdxeat oy&aXptag, ow ov peta tatet %oqeveig, 
9 Hv&ov toi ßaitat, toi noipiveg, tpnoXot yy&oy x. t. X. 

Is igilur Mercurius secretum aliquem filii amorem auguratur. 
Mos Priapus nihil tale suspicatus unum hoc admonet, ut ne 
tarn procul a oupta aeat , tenerrime amaote, anxie quae 
rente. Nam si per ä 6i te xtioa, ut supra monui, Nais 
ac non Xenea intelligitur , in latevtra (quanquam eliara Mei- 
nekius Slothouweri conjecluram ^aXoZg commendavit) nihil 
difficultaiis relinquitur; dum ne sequentia 

d dvgeoMg ttg ayav xai afiaxavog tcd* 
in contrariam sententiam detorqueantur , ut a Wuestemaono 
factum est: „dvgeqaig quem infelicem reddit amor; dpd- 
„%ayog quatenus Daphnis consilii inops nescit, quid agat, 
„et rationibus suis parum prospicit." Imo tu verte ; Prok 
torpidus ad amorem ei ferreus animo e*, qui nuptae aman- 
tissimae obviam non eas. Prorsus eodem sensu id. VI, 7. 

dvgtQitiza top alnoXov dvdqa xcüevcra 
et in inscriptione idyilii XXIII. ^»ctcrrifc $ dvgeoug , quo- 
rum nominum prius ad dvdqa noXixpiXtQoy , posterius ad 
etpaßov pertinet. Proprius hic usus est Theocriti ; namapud 
reliquos scriptores dvgeqcag contrarium significat, perdite vel 
infeliciter amautem, ut apud Meleagrura in Antbol. Pal. 
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oq&Qoßoag dvgtQWTi xaxdyyele! 
Thucyd. VI, 13. ^S* oneq av avtol nd^auv dv^iqmxaq 
elvai %wv anovxtov , coli. Sur. Hipp. 194. Xenoph. Oeo. 
12, 13. Luoiao. Tim. 26. Plut. Pericl. 20. Achill. Tat. V, 1. 
ütraque vis ratio oi minime repugnat; nam et qui parum 
et qui nimis amant, pariter male amantes sunt. Etiam 
äpiixavos per se ambiguum est; prout aclivo sensu mopem 
vel passivo intractabUem signiücat. Posterior vis huc unice 
cadit , ut Horn. II. XVI, 29. 

(TV 6* äprixavoq enXev , Ugsttrif/ 
El patri quidem vel pastoribus vel Priapo nihil respondit, 
nou ira, non contumacia, sed pudore ac ne compotem quen- 
quam tristissimi secreti sui faceret; donec accedit ea , quae 
sola conscia est, Venus: 

yv&4 ye päv ädeta xal ä KvnQig , yeXd<n<ra, 
XdÜQta fiiy yeXdoura , ßaqvv 6* dvd dvpov h'xoi<ya. 
Et illi quidem, pater et Priapus, accesser ant moesti; tanto 
laetior Venus adstitit et ridens; quanquam intra animum dun- 
taxat ridebal, vultu ac sermone iram prae se ferebat. Ex- 
sultavit apud se, quod Daphnidem viclum credebat, spe fore 
ut ipsius opem ad poliundum amorem et explendam cupidi- 
tatem et recuperandam salutem implorare, quam misere 
interire malle t. Hoc si fieret, plane vicisset. Sed quam Ve- 
ten illi hominis contumaciae veniam paratam habebat, eam 
ne ultro offerre videretiir, manentem iram simulavit. Ergo 
cum Valckenario facio : „dv£%ew sigoifioat in altum attoüere 
et elatum ottentare et prae te ferrt." Ut in illo Horn. II. 
XXII, 80 patov dvia%€. Assentitur Greverus Beitr. p. 22. 
Quanquam id ipsum improbat G. Hermannus ad Sopb. Oed. 
G. 680 addito : „imo cohibere illa et comprimere iram dici- 
tur." Vellern etiam verba Xd&Qia yeXdoi<rav vertisset vir 
summus. Deberet vertere: leniter subridens; nam ut est 
ingenium structurae, Venus aut animo irata, vultu ridens 
dicitur, aut animo ridens, vultu irata. Atqui Xddqta yeXär 

11 



nihil aliud quam occnlte h. e. animd ridere significare posse 
ajo. Nam lemler subridere est r]otua ytkav. Quodsi Her 
mannus cum Ahiwardto uöta per fekdoura substitui jussit, 
id Meinekius cum Lobeckio ad Aj. p. 246 Graece dici Legat. 
Neque verae irae causa erat Venen* nedum gravi irae, 
ßccQtf &vtuf. Ejusmodi eoim deliolum fuerat Daphnidis, Ut 
ad ludificationem superbi ac prorsus contidentis hominis, non 
ad crudelem ejusdem ultionem irritare deam posse t; quum 
praesertim jam devictus videretur, quo adspectu vel vera ira 
emollitur. Jghur ipsa Venus ei, quod nihil nisi ludus et lu- 
dificaüo fuerat, severitatis speciem induit. Testis ipsa est 
quae v. 139 moribundum ij9e£ ävo$&ü(rat, sed sero. Jam 
vero cur ädela, laeta ut Sopb. Oed. T. 82. El. 929, cuiquam 
suspectum fuerit, non assequor. Qoae Venen respondet 
Daphnis : 

KvTtQi veneffffatd, Kinqs &yavo7cr$v dnex^g! 
rjdfj yctQ (pQUffdfj Ttdvtf ulior appt dedv*i\v] 
Jchf i'iQ xijv dl'da xaxuv €ff(T€Ta$ äkyog v Equ%og! 
hunc habent sensum: Frustra exsultas; neque enim 
omnis moriar, dum morior, sed postquam exspira- 
vero, hoc aeternae Amori ignominiae et dolori 
erit, quod mortalis ab eo ictus tarnen manus non 
dedi. Quippe interrogalionem altero contineri ex his versi- 
bus rede monuit Schneidewio. Conject. p. 166 addito: 
„Dicebatur proverbialiter avnts n*g tflitg ipol Vidvxw, 
„h. e. noch ist nicht aller Tage Abend. Locum Theo 
„criteum eximie illustrat Diodor. Excc. Vatic. p.78. Dindort. 
„(bllinnog mveidfa tolg SewaXotg ag iijg iXet&iqiag 
„dveXnlfTtoig dtd c Pmykttiwv xvquvtravxeg Xoidogovat roüg 
} ,7tQoyeyop6tag xvqlovg, ovx eldoteg oti olnw nag 
„avtolg'i ijXioc Sedvst e." Reote , nisi quod G e r mani- 
cum proverbium non prorsus respondet Graeci usui. lilud 
enim significat: nondum prorsus devicistx, sed possunt etiam 
nunc not« *e dmrsa ateidere \ hoc autem , apud Tneocritnm 



Digitized by Googl 



sattem : nondum prortmi perii, sed etiamnunc valeo ad «/<*- 
scendum. 

Postmodo testamento facto Daphnis animam efflat. At 
noo moritur post verba ei momento convenientissima v. 129. 

t[ yctQ Symv vre eoanoc ig v A'idoq eXxopai ifd*i?. 
sed spatium ei post supremam vocem superest ad detesta- 
tionem omnis rerum naturae. At obsecro, cur rerum natu- 
rae vei genti humaoae tarn iratus infestusque est? Nemo 
eum Iaesit praeter unam Venerem , nee ipse cuiquam usquam 
acerbum se praebuit praeterquam Veneri. Detestari solent 
superstites ii demum, qui dolos et malitiam mortalium ex- 
perti sunt, non qui fato vel coelitum fraude intereunt. Jam 
vero Daphnis vel summa admiratioue et caritate aequalium 
et adeo ferarum dum viveret fruebatur. Omnibus valedicit 
amioe. Plurimum in eo moestiliae apparet, nihil amaritudi- 
nis. An putas ipsa talis odii iniquitate describi immanem 
doloris magnitudinem? Imo vero is non tarn augerelur, quam 
inquinareturl Nam humilium animorum est illa canlüena : Me 
mortuo pereat mundus t 

Risus me subire solet , quoties in legendo et in arte 
critica exercenda ad transponendorum verborum suspicio- 
nem addueor, tanquam multis furibundus ao vesanus ejus 
remedii amator videri possim; uam qui de Tacito trans- 
positione verborum euendando me scripsisse memi- 
nerint, non sibi deerunt, quin lymphatum me talium mendo- 
rum venatorem cornpellent. Perferam sane, imo arridebo. 
Ac tarnen veritati in quanlum possum nihil derogabo. Et 
praeivere Theocriti editores aliquoties ordinem verborum ve 
versuum oorruptum deprehendi statuenies, inter quos ipse 
Hermannus ad id. XXVII in Opp. T. V. p. 114, refragante 
quidem Meinekio. Porro id. XI, 22. 

(poitrjg d* ai& ovtag, oxxa ykvxvg vnvog k'xfl l**' 

oi'xfl f evd-vg lote, oxxa yXvxvg vnvog ävfj p€. 
ubi Wassenburgius verba avtf ovtcog et evd-vg loiaa sedes 
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int er se commutare jussit; probabiliter sane, quanquam in 

promtu est priorem versum sie emendare: 

(foir^c <F «vi ogvicüc, iixxa yXvxvg vnvog fyfi f**» 
ut Aescb. Eum. 170. uvyov e'xQavag «v i o erc v%og, avxo- 
xXqtog. Hesych. avtocvtov (sie)* avtoniX&vmor 2o<poxXr(g 
2xvqloig. Nonn. Joann. VII, 17. Synes. hymn. I, 53. 

Ut ad ooslrum locum redeam, hic est, opinor, verus 
versuum Theocriteorum ordo : 
fl yaQ iyuv vn eoatog ig v Aiöog eXxopai r(df\. 

Afiyete ßcaxoXixäg, M&aai, \%e Xqyet äoidag! 
Xa piv toW elnuv anenavaato' %6v f ^^qodlta 
jjfe? avoQ&äffar vü ye päv Xlva navxa XeXolnei 
ix MoiqSv, %<r, hufi'iQ eßa qoov h'xXvce dlva 
tov McoGatg iflXov civdoa, tov ov Nv[i(pat<riv ane%d^. 

yitjyete ßwxoXixäg, Mm erat, Vre Xyyer aoidäg! 
Nvv (T Va [itv fpoQEOiT€ ßccioi, (footoiit cF axav&ai, 
ä Si xaXa vaQxiffffog in aQXGV&oiGi xopuffat / x. t. X. 
Nunc exsecratio non Daphoidis est, sed Thy rsidis, qui omnem 
rerum naturam inverti vult, taoquam post Daphnidis jacturam 
nemini aequalium vita amplius sit Vitalis, ut est mos graviter 
lugentium ac paene desperantium. Hiuc consequitur &vrjcxet 
v. 135 sensu perfecto dictum esse, ut in Sopb. Oed. T. 118. 
&vy<rxovm yaQ nX^v elg %ig, et ipse Bion. ich 1, 58 #va- 
rrxeig, a> r^Aw; ut taceam de partieipii dv^oxav usu 
frequentissimo. 

Accedit non medioeris buic opinioni commendatio ex eo, 
quod ita bis versibus ordinatis totus Thyrsidis canlus, sieul 
exordium lyricum, ita lyricum habet exitum. Rursus ut 
vulgo legitur, in narrationem terminatur, neque concinno car- 
minis fine et propemodum jejuno. 
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2. Ad Theoer. id. IV. 

Scripseram olim ac nuper repetii commentaliouern de 
idyllii quarti summa. Vid. Reden und Aufsätze p. 350. Bi 
quaedam hoo loco addam. 

Demons tra vi , postquam vss. 38—39 rectius , quam ante 
factum erat, et distinxi et exposui, non corpore obiisse Ama- 
ryllidem, sed animo et amore refrixisse erga Batlum. Id si 
verum est, aequiparandae sunt hujus idyllii personae, in 
quautum pastores cum heroum ingeniis possunt comparari, 
illis qui in nobilissima Goethii nostri tragoedia indueuntur. 
Ciaram enim intimo ex animo amat juvenis quidam frugi, 
probus, prudens, humanus, moderatus, Brakenburgius. Nihil 
habet Clara, quod in eo vituperet vel desideret, nisi quod 
amabilis sibi non sit, vel esse desiverit, postquam Egmontem 
cognosset. Ipsa enim, viragini quam virgini similior, ut 
aspernatur vel deserit illum, qui frugi tantum est, ita depe- 
rit eum, qui erectum animum, audaciam, alacritatem, gene- 
rositatem prae se fert, et omnibus in rebus excelsa et nimia 
quam medioeria et communia mavult. Item Amaryllis Batto 
aliquamdiu faverat, pastori probo rebusque suis strenue in- 
tento; donec vidit Aegonem, bubulcum quidem et ipsum, sed 
qui majores pennas nido extenderet, et altiora quam securi- 
tatem pastoritiam appeteret. Is virginis animum fascinaverat 
roboris Herculei speeimine, dum taurum ungula detentum 
trahit, et ridens tanquam tale facinus sibi sit ludus, Amaryl- 
lidi dono dat. Hoc puellae sublimiora admiranti inilium fuit 
deserendi Batti. Postmodo idem Aego sive suapte libidine 
corapulsus, sive ut gloria quoque Amaryllidem devinoiret, 
deserta armentorum cura Olympiam concedit, alhletae inter 
athletas famam quaesiturus. Id cum auditBattus, aegre fert, 
nares corrugat, factum cavillando perstringit, vel quod pro 
sua medioeritatis et otii admiratione parum inteiligit , cur 
quisquam sanus alia et grandiora appetat , vel quod nova 
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irritamenla ad Amaryllidis suae erga Äegonem amorem me- 
tuit et invidet, vel denique quod in rivali omnia displicent. 
Jovehitur ut est aeger animo in Aegonem, in ejusdem po- 
puläres et paLrem; ipsum cum quo oonfabuUtur Corydonem, 
famulum et Aegonis absentis viearium, omni modo lacessil. 

Admirabilis est inter haec omnia Corydonis persona. 
Non est is, ut vulgo putaut, puer torpidus ac fatuus, et qui 
lacessilus non sentiat so lacessi. Imo veri inlelligens est, 
sed idem mansuetissimus. Novit perbene, cur tarn tristis et 
acerbus sit Battus ad versus Aegonem ejusque dorn um, sed 
quia causam ejus irae prope justam esse intelligit, excusat 
bilem et virus cavillantis, clementer prae misericordia agit, 
et patitur ao dissimulat asperas Batti facetias, ut hominis 
miseri. Leniter et herum et semet ipsum defendit, neque 
quidquam respondet, quod afflicto addere possit afflicüonem. 
Tum demum, postquam injecta forluito Amaryllidis mentione 
affectu ac dolore proreptus in querelas erupit Battus et ve- 
ram tristitiae suae causam ipse aperuit, ponit dissimulationem 
conscientiae Corydon et coosolatur miserum, spem redituri 
amoris oslendendo. At enim pudet Battum tarn humilis con- 
solatoris et quod ipse incauta oonfessione puerulum conscium 
secreti sui, ut putabat, fecerit. Itaque verbulo et quod udu- 
ciam simul et importunae querimoniae poenitentiam prae 
se ferat: &ctQeiu! abrumpit huno sermonem et ad aiium 
transit, argumento disparem, stomacho parem. Vaccis Aegonis 
irascitur. Haotenus omnia ita procedunt, ut aperta sit ratio. 
Mox difficultate aliqua laborat hujus poematis descriptio. 
Spinam pedi inhaerentem ineusat, Corydonisque opem im- 
plorat Quaerere juvat, %i %ov%o nQÖ$ JwwoqvI Nam si 
tota baec ecloga, ut decet, simplex duntaxat et unum est, 
non sine causa haec inserta sunt, quin toti inserviant. Atqui 
neque Batti nec Corydonis mores in hac sermonis parte 
apparent. Nam illud parum est, Corydonis bonitatem in ope 
ferenda conspici. Nihilominua subtilem poetae artem agoo- 
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scere mihi videor. Adhuc enim clara voce confabulati sunt 
sermocinantes. Nunc arcana domus et obscoenitatis aliquid 
habentia sciscitaturus est Battus. Taüa submäss* voce et inter- 
roganda et respoodenda sunt. Non vult sua sponte arre- 
pere Battus verum ad aures , ne importuüae ouriosit a Iis vd 
inquisitionis speciem criraenque subeat. At enim Spinae do- 
lor occasiooem praebet, necessitatö» imponit. Hoc post- 
quam nomine proxime acc^ssit, Um secretus serin o com- 
mode instttui potuit, quasi ipsa propisiquitas oerporum ani- 
mos ad familiärem secretorum eaawnuaioationem et ad su- 
sunros invitaret. Tum, postquam etiam patri hominis invisi 
macuLam adspersit, tanquam explela ira dißoedit Baüus. 

» 

• 

Elucet in his duobus, de quibus modo exposui, carmi- 
nibus nova quaedam et caeteris antiquis poetis inusitata 
amoris aestimatio. Nilini quidem et aogusti bodie omnium 
consensu Uli judicantur, qui a teuere castoque amoris mulie- 
bris affectu veteres alienos fuisse opinati sunt. Ipse Home- 
rts antiquorum, TibuUus recentiorum contra iestaaiur. Sed 
tarnen apud hos quoque talis amantium amor deprehenditur, 
qui aut caritali aut libidini propior «H , quam iUi amori , qui 
medius inier «aritatem -et libidinem ac poiius utroque affectu 
sublimior habetur; quemque posterior a saecida et Italorum, 
Hfspanorum, Germanorum, Britannorum poetae celebrare so- 
liti sunt. Enimvero unus Theocritus, etsi in quibusdam car- 
minibus rudis, egrestis, immundi eüam amoris exempla iotro- 
diicit, tarnen in illis du o b us idylliis si /{«isquam alius proxime 
abest a romantici amoris repraesentatione. 

* • 

/ 1 
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8. Ad Theoer. id. VII. 

lade a v.96 oonqueritur Simichidas sive ipse Theocritus, 
quod ardeat amoro Philini pusionis Aralus, nee amelur vi 
cissim. Deorum opem implorat , ut emolliant animum pueri 
fastidiosi. Deoique terret ipsum puerum admonendo de bre- 
vitale floris pueri Iis v. 120. 

xai oSj pav anioio nenaiteQOgr ai de yvvaixeg 

ai ai (f ccvzl, (DiXlve , %6 tot xaXov av&og cenogget. 
Hactenus spem praefert poeta, compotem se fore voti. At 
subito pergit: 

[itjxhi to* g>QOVQi<ape$ eixi TtQodvQOKTiv , v Aqaxe , 

fjLTixe nodag t^ßatfjkeg* 6 ö* oq&Qiog äXXov dXixttoQ 

xoxxvadcüv vdqxaurtv aviTjQaiai didoirj. 
Unde haec tarn subita desperatio, ut omittendum devinciendi 
pueri Studium ceuseat? Causam video null am. Nihil aeoi- 
dit novi. Atqui turpius peccare poeta vix potest , quam si 
temere quidquam fieri, nedum sine causa ac ratione cousilia 
hominum imrautari fingit. Nempe excidisse videtur versicu- 
lus ante exhortationem desistendi, quem lusu ingenii, non 
divinatione talem comminiseimur : 
ei de Giddqeiov rw naiöi fietd (pqealv rjzoQ , 
\ir\xixi toi gjQOvqicofieg inl ttqo&vqohtip, v Aqate x. ». X, 

Ejusdem idyllii v. 60 distinetio emendanda est oommate 
ponendo : 

xai nlofiat paXaxäig (iepi>a[iEvoq ~*Ayeavdvax%og 
avxaiaiv xvXlxeca , xai ig %qvya %elXog iqeidmv. 

h. e. potabo t>inum simul cum eaheibus et faeci labium admovebo; 

ut Arisloph. Raun. 560. tvqov ov oiwog avxolg %o%g %a- 

Xdqoig xatf(<rd'iey. 



* 
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V. *) 

De brachylogia sermonls Ciraecl 

et I, aUni. 

Recens propemodum memoria esl, quam late olim et 
pro libidine regnaverit ellipsis, donec ante hos XX annos 
Hermanni, summi viri, victricibus armis suis so conünere 
finibus et certis quibusdam legibus uti jussa est. ls enim 
cum alibi, tum maxime peculiari dissertatione de ellipsi et 
pleonasmo in Graeca lingua, plurimas ellipses strage eneca- 
vit , ut ita dicam, alias agnovil, denique duo ejusdem for- 
mae genera in exilium exturbavit. ..Ante omnia caveudum 
„est, ne ellipsis confundatur cum daobus aliis dicendi modis, 
„quorum in altero id omittitur, quod e praecedentibus vei 
' „sequentibus verbis intelligendum est, in altero propter varias 
„causas aliquid incboatum abrumpitur, quae figura aposio- 
„pesis vocatur." Vid. Wolf. Mus. ant. stud. Vol. I. p. 102 
vel Hermann. Opuse. T. I. p. 151. coli, ad Vig. p. 869. Itaque 
quoties manca videtur oratio et additamento quodam ex- 
plenda est, aut grammatica causa ac ratio subest, aut rheto- 
rica, prout scriptor, dum partem orationis omittit, nihil 
praeter brevitatem sequitur, aut reticendo partem ac potius 
finem orationis toti orationi ornatum quendam addere studet. 



•) Progr. acad. Erlangae MDCCCXXXl , multis locis emendatum 
ac potius denuo elaboratum. 
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Illic lantundem efficitur omiltendo aliquo vocabulo quantum 
collocando, hic plus eliam efficitur omittendo quam collo- 
cando. Ipsa autem grammalica omissio rursus duplex est, 
ellipsis et brachylogia, quas ipso Hermanno praeeunte ita 
inter se differre statuo, ut in ellipsi vere ac plane aliquid 
omissum sit, in brachylogia autem specie omissum, reapse 
latenter dictum sit. Porro ellipseos jus vel ipsa dat linguae 
ratio, ut quum tGxiv vel rtg omiilitur, vel communis certac 
cujusdam linguae usus, ut quum Graeci 6 ^InnovUov , Laiini 
ad Satumi usquequaque et dicunt et intelligunt, velHomero 
(pvldffffeiv, Sophocli öovvai dicere licebat pro integro vvxxa 
(pvXcLGGeiv , xüoiv dovvcu; sed bracbylogiae libertatem ple- 
rumque ipse sibi ßumit scriptor, noq consuetudinem popu- 
larium, sed suam ipse orationem *t reliquas enuneiationis 
vel periodi partes pro interprete satis idoneo fore confidens. 

Ac late patet apud antiquos ellipseos usus, latius vaga- 
tur braobylogia, qua haud scio an nullus grammatices locus 
aptior sit ad agnosoendam veterum ingeniorum indolem ac 
proprietatem. Nam si verum est, quod ajunt, veterum ac 
Graecorum maxime mentes celeriores fuisse in cogitando, 
quam hodierni populi praecipueque Germani, luculento ejus 
rei doeumento illa ipsa est in loquendo scribeudoqu* über* 
tas, quod leviter significasse saüs habebant, quae «Iii diserte 
ac plene eounciant. Sed bracbylogiae quoque plurimae sunt 
species ac formae, quibus pertractandis hoc loco nec spa- 
tium suppelit nec animus, quum praeeertim de quibusdam 
alii saepe exposuerint; ut de iis, quae per zeugma, quae 
praegnanter, quae concise dicuntur. Mihi saüs nunc est 
unum genus persequi , quod quidam de recentissimis gram" 
maticis, quanquam contra usqm veterum, proprio ac pecu- 
liari ßQa%vloylctq nomine oomplecti eoeparunt, quum ex uno 
vocabulo alterum vel radice cognatum vel notione conjunctum 
mutuandum ac repetendum est. 

Huju8 igitur brachylogiae exempla quaedam recensebo, 
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primum ut hanc sy ntaxeos Graeoae Latiaaeque partiunoulam 
illustrem, deinde ut ipsa exempla, quorum bona pars a cri- 
ticia in dubitaüonem vocari coepta est, numero ei aimilitu- 
dine se invioem tucautur. Distribuam autem tria in eapita, 
ita ut primo eos locos eomplectar, quibua idem vooabulum 
semel scriptum bis est intelligendum ; allere- eea, quibus 
Yocabulum forma diversum, sed sooo sirailo et radioe par ex 
allero vocabulo est repetendum; tertio illos, quibus nullo 
memoriae adjumento auriumve monilu, sed sola vi mentis 
ex uuo vooabulo alterum sola notioue cognatum oogitatioue 
est addendum. 

• * # 

Caput primum. 

Quum voeabulum aliquod bis est intelligendum, aut 
prorsus idem voeabulum omissuro est pari sono, pari forma, 
aut ex posito vooabulo simile tantum est mutuandum alio 
casu modove aliave forma grammatica. Ex illo genere sim- 
plicissimum illud est, quum nomen aliquod subjecto et prae- ( 
dicato commune est; ut cum Latini dioere solent: Ea (seil. 
causa hvjus rei causa est, vel Eur. Ion. 328. 

anav &eov pot, daVi V ät> Xdßfi p vnvoq. 
vel Soph. Phil. 891. ovnl vffi yccQ aXig n ovo c toinotm, 
üDvvcduv epoi. His exemplis aequalia illa sunt: Horn. II« 
XI, 801. XVI, 43. 

oUytj de t ävanvevcn; nolipoio. 
hoc est: respiratio in hello etiamsi brevis tarnen est respiratio ; 
qua* sententia non tarn ioepta est quam existimavit Heynius. 
Aesoh. Pers. 354. 

ävdqäv yaQ ov*m> SQxog itniy dfipaUg. 
Cic. Off. III, 2. Si discendi [labor] labor est, ubi plura Heu- 
singeruß. Tao. Ann. II, 47. Primam adulti cur am sepeliendi 
patrii. Uade viudicanda scrip tura IV , 55. Aedem Augusti 
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ibi sitam [adeptos] satis adeptos creditum, ne Lipsio suasore 
emendetur Aede . . sita. De similibus Taciti ut Ann. III, 63. 
Cultus numinvm utritque [ cultusj Dianam aut Apollinem vene- 
randi disserui in Prolegg. Taciti p. XXX VIII. Negotii aliquan- 
tulum faoessivit etiam Dissenio Tibull. I, 3. 50. 

nunc mare, nunc leti mille repente eiae. 
quorum verborum simplicissima explicatio haec est nunc 
mare ei mille aliae viae repente viae leti sunt 
vel potiu8 fiunt. 

Vicissim etiam praedicatum mutuandum est ex subjecto. 
Herodot. VIII , 80. IcO-t ydo e£ ipio (seil, noievpeva) %d 
noi€vp>ev& rnö Mfjdcav. Vid. Matth. Gramm. §. 634. 

Sed creberrime hoc ita fit, ut verbum aliquod commune 
sit protasi et apodosi. Quodsi eadem libertate ne recentio- 
res quidem linguae carent, tarnen veteres multo plus sibi 
in hoc genere Heere arbitrati sunt. Non enim imitabimur 
quod Plato Phaedon. p.82a. $ av kxdatr\ los xatd tag 
avzwv bpoiotfixaq i% peXivrig, ubi vid. Wyttenbach. p.215. 
Thuc. VI, 38. xai didotxa pivtoi prpiots noXXd neiQavteg 
xal xaioQ&ü)Gü)(7iv , tjfi-tic di xaxol nqlv iv rai jiad-etv 
wftev nqo(pvkä"£a(T&ai. Bis cogitandum esse dbfiev monuit 
Goellerus. Durius etiam Soph. Oed. T. 328. 

iyW (f OV (~l 7]7TOTt 

täpb tag av el'no), pr\ td <r lx<pi\ViA xaxd. 
quae verba sie explenda sunt et struenda: iyta <P ov w 
note einen läpä, firj tag av einoo , td ad ixyqvto xaxd 
bvia; nun quam secretum meutn aper mm , ne simulatque ape- 
ruerim tuas res male habere demonstrem. Facillima intellectu 
est Ciceronis breviloquentia Off. II, 20. Commode autem, 
quicunque dixit, vel Hör. Carm. II, 13. Ille et nefasto te 
posuit die, quicunque primum seil. po$uit; sed audacius idem 
IV, Ij 5. Monte decurrens velut amnis , imbres quem super 
notas aluere ripas , fervet immensoque mit profundo Pindarus 
ore. Duriter enim et obsourius conjunxeris immensus profundo 
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ort; sin ruit acceperis and xowov positum, immensum de 
torrente solo, profundo ort de solo Pindaro dictum est aplis- 
sime. Et consueverant scriptores in talibus locis verbum 
commune de industria in ipso iuter ulramque enuncialionem 
termino ac limite collocare; Prop. IV, 11. 

At si quid äoliturui eris , sine testibus Ulis. 
ubi Hertzbergius : „ex futuro dolUurus eris allerum futurum sed 
„imperativi significatione apud animum repete." Dubilari iu 
talibus plerumque potest , ulrum post verbum commate di- 
stinguendum sit an ante verbum; ipsi veteres sane neutrum 
faciebant. 

Illud quoque tritum, praepositionem , si eadem duobus 
nominibus communis sit, modo priori tanium nomini apponi, 
quemadmodum et naturae consentaneum est et omoibus lin- 
guis commune, modo ei tantum nomini adscribi, quod ordioe 
posterius est, contra recentiorum linguarum usum, quibus 
qui utuntur, siogulas orationis partes diligentius dirimerc 
solent cogitatione quam veteres. Nam Graeci in loquendo 
scribendoque arctissime copulabant, quicquid copulari ad 
perficiendam rotunditatem poterat, nos contra commatis 
eliam distioguimus quaecunque verba logice plenam ac pro- 
priam efficiunt enunciationem. 

Quomodo praepositiones , item adverbia etiam sie collo 
cantur, ut in ipso binarum enunciationum confinio posita ad 
utramque pertineant. Voll. Pat. II, 110. Rumpit interdum 
moratur proposita hominum Fortuna, ubi plura Ruhnkenius. 
Tac. Ann. VI, 32. Artabanus tardari metu modo cvpidine 
vindictae inardescere, coli. IV, 50, quaba, nisi prava consue- 
tudine corrupti essemus, nullis commatis dirimeremus. 

Non rarius ovte alteri demum membro apponitur, ut 
ä[xa nQOffffco xal onlGGia spectet, quemadmodum in nostro : 
nun und nimmermehr! quod quidam ironice dici putant. 
Hojus usus exempla si non Homerus at Herodotus et tragici 
et adeo Isaeus suppeditant; vid. Scbaefer. ad Lamb. Bos. 
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Ell. p. 777. Herrn. Gens. Med. Elmsl. p. t7§* Quodsi idem 
vir summus etiam Soph. Aj. 344. xcma dewuluv oijua^ 
a fiaiuuv xovöeig dvÖQmv iöldatev in eandem modum 
expncai. quae nemo quisquam aocutt , reprenenso nusgravio 
„qaod de malo genio cogitaverit" vereor ut recte faciat. 
Primum enim opinor dctluMv ovre nq avSqtap Tel tale quid 
dixisset poeta , noo didutav xovdeig dvdouv, quod nemo 
aliter intellecturus erat quam iüa Sophoelea: njvda *wx 
£Uq* M*r\v x. t. /. Deinde vis sentenüae infringilur , av- 
jodidaxioQ si tarn nefanda jactasse Ajax dicitur, quum gra- 
vissima sit, si utpote daipovaiv ultra quam bomo queat, male- 
dioere fingitur ; vid. v. 504. Sed laculenter Schneide winus 
emendavit epigr. ap. Plutarch. Pelop. 1. 

ei de &drov %6 tftv dtnevot xaxov orte to $vi\<jxeiv 
uhi Mss. ov inseruerant ante %fjv. Vid. ad Fr. Simon, p. 149. 
Bundem nsum ascivere Latini. Virg. Aen. I, 544. 

Quo justior alter 
nec pietate fuit , nee hello major et armis. 
Huc referes etiam Pr. Fabii Piotoris apud Gell. N. A. X, 15. 

in parte ullum habet. Quodsi Pictor id, quod Thysius puUt, 
dicere voluisset, in apice quidem fuisse nodum, in reliquis 
autem vestis partibus nullum, aliter haud dubio locutus esset. 
Neo obstat quod Tiüus apud Fes tum narrat: Offendice* ait 
esse Tili** nodos quibns apex retineatur ant remittatur. Kam 
apioes omnibus sacerdotibus communes fuere, Dialium autem 
apioes hoc proprium habuere ut nodis carerent. 

Singulare exemplum negationis latius regnantis praebet 
Nep. Att. VII, 9. Ipsum Pompejum conjunctvm non offendU. 
quae verba vix aliud quidquam possunt significare quam 
hoc: Pompejum, quoniam nulla ei comunctus erat necessitu- 
dine, non offen dit remanendo. 

Non fere Graeci opinor vel Laiini, qui quidem classici 
habentur, fortuitum ejusdem vocabuli concursum admitlunt, 
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mulio Uli impatieotiores talts cacophoniae quam nostrates 
Quem enim nostrum ofiendat der der Wache gegebene 
Befehl? vel: als sie sie (iüa illos) gosnhn? Vis credo 
Demoaihenem id ausum esse, quo d in Philipp. I. p. 45. 13. R . 
xatf vprttg tva na¥ iik$(ov$ * . %e^QOferi[(ir{vn tii^atnyvv 
%ov%<$ nelcercu cum H. Wolfio suspicatus est 0. Schagerns 
App. T. I. p. 344 ab eo ne hiaret oratio scriptum fuisse: xai ' 
xav vfttig. Nempe in ipso xitv eisi Jätet copula et. Nedum 
Apollon. Ah. II, 160. rjj nj obirudere debuerit recentissimus 
editorl ldem olim cooatus erat Casaubonus in Plat. Gorg. 
p. 481 d> %ov TS U&fjvatcüV drjpwv *al vov rov Hv^tlä^ 
JTQvg, jure ideo no latus a Stallbau mm. f n Cic. Farn. V, 
12, 6. Neque enim tu is ff, gut qui sts nescins optimus 
Medieeus alüque Mss. qui quid tit exhibent, quae structura 
non longius abest ab usu Latinorum quam fllud Juvenilis: 
si vi» esse ahqmd. Ac tarnen reliquit illud vitium Orellius, 
adeoque in tersissima epistola. 

Hinc etiam solemnes illae phrases 7taq ^jueoa? altemit 
diebus et: colent [seil, se] int er te ac diligent, quod haud 
scio an nunquam pleno dictum reperiatur. 

Sed ubi rhetoricam aliquam vim habet ejuedem vocabuti 
iteratio, non soium non offendere, sed tibi casu vel librario- 
rum socordia evanuerit, critices ope restitui debebit, ut in 
Justin. XXVI, 2. Tanta . . fortunae varietas irit, ut viättim 
reget nunc e mutet nunc reget eiderentur. Ibi aut omnia me 
fallunt aut scripsit Justinus: ut ticittim reget nunc exules, 
exulet nunc reget eiderentur, 

Neque deterriti sunt ab omittendi audacia, quin vocabu- 
lum semel scriptum non solum bis sed etiam diver sa 
significatione intelligi vellent. Non dico eos locos quibus 
idem vocabulum ad unum membrum propria vi, ad altem« 
tropica ei immutata refertur , cujus rei exemplum quoddam 
commune est Pindaro Olymp, I, 144. tt«? f Oiropvtuv 
ßlccv naq&ivov te cvvexwv cum Sepbool* Trtoh* 35# o©H. 
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vs. 364. 0)5 Trj<; xüQtjg %avtf}$ exctzi xelvoc Evqvtov & 
k*Xot xip & vtyinvoyQV Oi%otUav b. e. utEurytum neearet 
et OeekaUam caperet. Sed multo magis memorabilis est locus 
in Tac. Agr. 20. Cieitates praesidüs castelHsque circumdatae 
tanta ratione curaque , u t nulla ante Britanniae novo pars 
tllacessita transierit ; quam librorum scripturam tarn iDgeoiose 
quam erudite tutalus est Solling 0 bss. ad Tac. Agr. p. 18 

coli. Hist. IV, 5. \on ut plerique (hoc est: non ut, quemad- 
modum plerique) nomine magnißco segne otium velaret. Add. 
Ado. LI, 33. Distinctos eenatus et equitum census , non quia 
diversi natura, eed ut loeis (h. e. sed ut, quomodo locis) 

ad requiem ammi aut salubritatem corporum parentur , ubi 
Nipperdingus sed ut ut scribi jussit. Nec Tacilo hoc proprium 
est. Non aliter Cic. Orat. II, 17, 73. Non sane quemad- 
mo dum in clypeo idem ille artifex minora Uta opera faeere 
discat laborabit. Agnovit ibi brachylogiam Orellius, merito 
aspernatus Erneslii Wyttenbachüque conjecturam quemad- 
modum, ut in clypeo. Nec desisto quin e ädern ratione ex- 
plicem Cic. Rep. I, 40. Ergo etiam illud vides quo progre- 
diente oratione venturum me puto , Tarquinio exaeto mira 
quadam exsultasse populum insolentia libertatis ; nam tu- 
solentiae nomen bomonymum est, modo a saHendo, exsultando, 
modo a tolendo derivandum , prout superbiam aut insuetu- 
dinem indicat. Ergo priore potestate cum exsultasse, poste- 
riore cum libertatis conjunxit Cicero. 

V 

« Caput alterum. 

* 

Multo crebrius in posito aliquo vocabulo vocabulum 
aliud, sed eadem radice ort um sola quo flexione diversum 
latet. Exempla hujus licenliae illustriora ita ordinabo, ut pri- 
mum eos looos enumerem, quibus nomen ex nomine vel ex 
yerbo, deinde ubi verbum ex verbo repeteadum est. 
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I« Nomen ex nomine vel ex verbo. 

Ac frequentis9ime quidem casus nominis ex casu. 
Ordiara pronominibus. Plena diclio apud Cic. Legg. !, 2. 
Singuli singulorum deorum sacerdotes , quam saepc in bre- 
vius contrahiiur! Mireris cur Cludius in Vell. Pat. II, 10. 
Septem ante . . Cn. Domitium fuere singulis omnino parenti- 
bus genili, emendaodi quam explicandi via singuli aule sin- 
gulos inserere maluerit. Horal. Garm. III, II. 36. Sorores, 
quae eelut nactae vitulos leaenae singulos eheui lacerant, 
h. e. suum quaeque maritum. Durius eliam, si baec est du- 
rities, Propert. IV, 11. 84. 

Atque ubi secreto nostra ad simulacra loqueris, 
Ut responsurae singula verba jnce. 
b. e. tanquam ad nullum non verbum sim responsura. Eodem 
perlinet Luc. Act. Apost. II, 3. ixd&iai te (seil, pia) i<p Iva 
'ixaaxov avtcöv. Thuc. II, 34. kdovaxag xvnaqiaatvag 
dyovatv ap,a$at (pvXijg exdatijg filav. Aiii MSS. fi£a. Nuper 
K. W. Kruegerus adscripsit : „pCa. [da plavV Recte uti- 
que, si verba sie inleliigi, falso, si emendari voluit. 

Sed nunquam crebrius hoc fit quam in pronomine avtog. 
Horn. II. I, 355. XIX, 89. 

iXo)v yccQ f%€i ytqag avtog ditovqag 
h. e. avtog eavv<$. Alioquin enim avtog non modo abun- 
daret, sed rebus modo narratis aperte repugnaret; nam qui 
per praecones aliquid abstulit, is etsi abstulisse dici 
potest, tarnen ipse (b. e. sua manu) abstulisse non polest 
dici. Ac ne forte avtog ad e%u referamus, obstat XIX, 89. 
r^iati to) ot *A%iklrio<; ytoag avtog dnrivqmv. PariterOd. 
I, 132. n&Q <P avtog (seil, avto}) xXiGpov -d-izo. Recte 
igitur Buttmannus in Sopb. Pbil.691 Sfv' avtog itQogovqog 
facile iDtelligi aitm ait. Id ipsum addidit in simili sententia 
Lucianus Erfurdtio laudatus: evtogpfo&m povog iavzy ysi- 
%mv **l opoQog. Vid. Per«, ad Ael. V.H. XU, t. Verheyck 

i 

Digitized by Google 



ad An ton in. Lib. p. 14. ed. Koch. Etiam Aj. 1234. sie ex- 
plicanda sunt Agamemnonis verba: 

all' avzog uq%mVi tag gv yijs, Al'ag kniet. 
seil, abtov, qaibus verbis plenam Teucri locutionem respirit 
vs. 1099. ovx avxog iZinlevaev u>g avzov^ xqaxtüv ; ubi 
Hermannus quoque et Lobeckius pravum post i^ijiXevaev 
comma reliquere, tanquarn avtog b. I. significaret nitro. 
Struendum: ovx i^inlevcev tag avzög avzov xoaioiv ; 
Quodsi Eur. Ion. 660. *a 6" ipavry Xfiv Hermannus ha dt 
fi avTM correxit, verba magis dilucida reddidit, non magis 
Graeca. Thuc. IV, 19. olim vulgabalur rjv naqov %6 avzo 
ö*Qa<rai KQog %6 imeixig xai äoerjj avzog vixrjaag naqä 
a nQogeöexeto fwwftug $vvaiXayfj. Nuper Kruegerus av%6v 
edidit , codicum quorundam aulorilate adjutus avtov exhi- 
bentium. Sed avxog seil, avxov exquisitius dictum. 

Quodsi idem avxog tantum valet quanlum popog, ut in 
illo avxot i<T{i€P, wir sind unter uns, quoJ imitatus 
est Tac. Agr. 15. Jam ipsos quod difficillimum fuerit, deh- 
berare, plena diclio legitur Demoslh. Phil. I, p. 46. i£ ol 
d' avxd xad? avxd xd %evixd bfiip (rxqazevexai. Similiter 
Hesiod. Opp. 293. 

ovxog php navdqiGtog , Öc av*xog ndvxa vor\G§ 
h. e. avxog d<p eavxot , ut Sopb. Oed. T. 704. avxog Jt»m- 
6<ag fj imx&mv allov ndqa; Vel Horn. Od. XXI, 193 
ßovxoXe, xai gv , Gvyoqßi , hnog xi xe p#9yaaiiup, 
% avxog xevfrm; qtdcfrm 6e fxe xhvfiog ttvwyqt. 
h. e. avxog naq ifxccvzM. 

Nec desunt Latina exempla. In Tac. Ann. XIV, 9. Mnester 
ipse ferro transegit , nuper Orellius Erneslio obseculus ipse 
se contra Medicei sui lestimonium edidiU Nimirum quantu- 
lum intest inier hoc exemplum et illam legem, cum 
Laiini colent inter se ac diligent scribunt omisso verborum 
objecto? Denique quum recte praeeipttur, ut scribatur 
meos ipse Hbros laudo pro eo, quod mens ac ratio pwtolare 
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videtur, meos ipsiuß libros lando, id Don antiptosin sed bra- 
chylogiam pro fönte et causa habet; nam integra locutio 
foret: meos ipse ipsius libros laudo. Ex bis pronominibus 
id omittebalur, quod requirere et supplere legentes majore 
necessitate cogerentur. Laie patet nie locus et altius repe ; 
tenda est ejus explicalio. 

Gaudent plurimarum gentium poetae quique alii facun- 
diae Student, vocabulum idem diversa forma grammalica 
geminare, ut simul auribus blandiantur jucunda soni similitu- 
dine, simul mentis aciem ad vertäut et delineant acuta qua- 
dam uolionis diversitale. Deoique in polyptotis illae deliciae 
copulantur, quarum una in alliterationibus , altera in anli- 
thesibus separatim habetur. Ac saepe polyptota sectantur 
veteres cum nullo sententiae incremento, nisi quod intendi- 
tur notio , quae alleri polyptoti membro inest , ut in Home- 
ricis olv&e.v oiog et alvo&ev aivcog vel in Soph. Tr. 613. 
%rvzqoa xaivo) xaivov §v TisnXwfiaTi. Lusum dixeris, cui 
saepe etiam pedestres scriptores indulserunt, utTac. Germ. 4. 
Populos nullis aliis a Harum nationum connubiis infectos, 
pleonasticum sane addidit aliis et suspectum plurimis, donec 
Gerlachius comparavit Plat. Phaedr. p. 278 a. iv allaiaiv 
äXXtov \pvxcu$- Nec praecisius Eur. Troad. 502 vel nullo 
aurium lenocinio conjunxit diu ydpop piag evcc \yvvcuxog. 
Ac talia vocabula juxta se poni solebant vTteqßaxwg , ut in 
Ulis: naq ovx ideXav itkelovcy vel xcci te nqd o tov 
ivoi\(xev, ut et suspicio fortuitae repetitionis ac per socor- 
diam admissae abesset, et opposila juxta se posita magis 
elucescerent; vid. Matlhiae Gr. Graec. p. 1191. Enimvero huic 
ipsi figurae rhetoricae contrarium fuit breviloquentiae Stu- 
dium, cui dum obsequuntur ex binis membris consulto cu- 
mulatis alterum omittebant. Sed (quod probe nolandum) ut 
superesset vestigium figurae rhetoricae, id membrum omitte- 
bant, quod magis necessarium videretur ad sententiam ae- 
griusque desideraretur, illud autem retinebant, quod, si inte 

. 12* 
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gra relinqueretur enuDciatio, supervacuum ei ornatus causa 
additum foret. Ita confidebant agoitum iri primiüvam formam, 
itaque miscere sibi videbantur venustatem rhetoricam et bre- 
vitatem grammaticäm. Multi hu jus observationis ope loci 
illustrantur. Horn. II. XXI». 647. 

xovxo 6* iya nqöcpqwv (h'youat. %ciloei de poi fftOQ, 
cog pev del utpvtiffcu ivqeog. 
Acute sensit Schol. Ven. non ideo laelari Nestorem, qoia 
ipsum Achilles benevolum esse meminisset , sed ideo, quod 
Achilles benevole Nestoris recordaretur. Quapropter ad- 
scripsit: ev^og ttrxi xov eVq£$, tanquam vel sine prae- 
positione ulla genitivi adjectivorum pro adverbiis usurpari 
possent. Imo plena dictio quum esset: tag fiev del fiefiy^- 
<rai ivtifjg ivqeog, ut in Aesch. Eum. 992. xdgöe yag 
ev (fQovag evy.Qoveg del peya xtp&vzeg , primarium 
membrum cogitatione suppleri voluit poela. Ibid. XXII, 389. 
ei de $av6i>i oiv 7xeq xaxakrfiovx eiv 'Ai'dao, 
ctvzciQ iyai xccl xet&t tpD.ov [kepvi\(SO\i ktalqov. 
subjectum tsi&ctrovxeg, quod latet in Sttvovxtüv , nonxtvig. 
Od. VIII, 167. 

ovxwg ov ndviedGi &eoi xaqtevta didovatv 
dvdqdaiv ovte rpv^P ovi ccq (poevctg ov% dyoqtixvv. 
manca et inepta erit sententia, donec rcdvxa ex ndvxetSGi 
repetieris. Hinc in Orph. Litb. 14. 

dXX fjtoi xeivovg pbh dfitafirixoi Jiog oixot 
XctlQovtag di^ttvxo &ef}yeve(ov o% itQurvot. 
non substituendum est %alqovxeg, ut Ruhnkenio videbatur, 
sed cogitatione addendum, coli. Odyss. XVII, 461. xctqita- 
Upug xatQOVtct tplXrp x<*£govxeg enepnov eig "l^dx^v. 
Sopb. Aj. 1254. 

utyag de 7tXevQa ßovg vno ff[iixoag Spang 
pdaxiyog oQ&og eig odov noqevexai. 
pro oqHg Sq&fj» eig &dov. II. XIII, 1S2. 
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xpavop <f InnoxofAOi x6qv&eg XapjVQOtai tpdXoiaiv 
vevovtw mg nvxvoi eqpectacrav dXXr\XoiGiv . 
pro tpavor xoQV&eg xoqv&wv vel dXXriXcoy. Simonid. Mull. 41. 
tpoip f tag novxog dXXolfjv $%ei non differt ab eo quod 
v. 11 legitur: oQyfiv <P aXXo% dXXoli\v e%ei. Quapropter 
non poenitet in Sopb. Oed. C. 520 librorum scripturam reti- 
nuisse: xax$ pev evv$ noXtg ovöev XSqtg [seil, oidev 
ISqiv] ydpcoy iyidqvey Ufa, spreto Brunckiano löqiy. Inte- 
gram sententiam babes v. 979. ex ixte ydo /*£ ovx rfdof 
ovx eldvla. Porro ejusd. El. 45. 

Xoyta de %q& xoujjd*, oxt ^yog pev ei 
Otaxevg ita$ dvdqog Oavoxitag ijxay 
in quibus verbis quid offeudat, disci potest ab Hermanuo : 
quid voluerit poela , intellexit is qui Otaxitag emendandum 
esse censuit , Kruegerus ad Dionys. Halic. p. 290; nimirum 
id ipsum latet in antitheto Ouxevg. Etiam Thuc. IV, 85. 
tjpetg pty ydq ol Aaxedai[xovios olopevol xe naoa ?v/*/aa- 
XOVg, xai noiv eqyta arpixecfrah x$ yovv yi'apfi rfeeiy, xai 
ßovAou tvotg e(re<79at xirdvvov %e xoaovde dveoQhpapev 
x. %• X. suspicaremur : oibpevol te . . xai ßovlopevoh 
nisi praestaret eum ipsum nominativum supplerc. Attigit 
hoc bracbylogiae genus Eloislej. Add. ad Kur. Heracl. 131, 
Dotando Orest. 740. ovx ixelvog [seil. ixeivtiv\ dX)? ixelvy 
xeivov evödti* t\yayev , coli. Suppl. 521. El. 930, vindicans 
his exemplis Hippol. 1042. ei yuQ <rv per [seil, ifidg] naig 
tl(rfr\ iyta de trog Tratte, a Marklandi conjectura pov xctlg. 

In Hör. Epod. I, 22. non ut adsit auxUi latura plus prae- 
sentibus, supervaeuum est ei languidum praesentibus t nisi ad- 
dilur cogitalione praesens, coll.Terent. Ad. IV. 5, 34. Quum 
hanc sibi eidebit praesens praesenti eripi, vel Hcc. Hl, 
2, 15. IV, 1, 42. Plaut. Most V, 1, 27. Nec aliter Hör. A. P. 
101. intelligi debet: 



Ut ridentibns arrident , ita ßentibus ad sunt 
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Nam flentibus adsttnt seil, ftenles non differt ab eo quod 
Benilejus requirebat tta flentibus adflent. Vid. Ovid. Met. 
X, 142. Aderisque dolentibus, coli. Liv. XL, 54. Nihil cor- 
ruptum in Ennii Ann. 1. 

A et er na m seritote diem concorditer ambo. 
habetur, dummodo explicetur: In aeternum seritote diem 
di ei y queraadmodum illud gradum addere h. e. properare, 
apud Liv. III, 27 vix aliter polest intelligi, quam in di versa 
paulum locutione plene dixit Soph. Oed. C. 190. ßdaet 
ßdfftp äqiLoaat. Et Tac. Ann. VI, 26. Aversatus sermo- 
nem Nervo abstinentiam eibi conjunxil seil, abstinentiae ante 
Caesaris sermonern coeplae, i. e. continuavit. Similiter Cic. 
Orat. III, 15, 58. Labore assiduo et quotidiano assueti seil. 
labori, ut Tac. A. II, 52. Illud Horalii Carm. II, 13, 12. Quid 
quisque vitet nunquam komini satis cautum est in horas coli. A. 
P. 60. vel Solon. Fr. V, 47. aXXoq tt^pcov €ig iviavtbv 
/..: :,• : ■- ; t , quaoquam usu sancitura tarnen natura tarn maneum 
est, quam si nos diceremus zu Stunde pro inlegro von 
Stunde zu Stunde. Quod saepe legilur in diem vivere, 
plene sonat de die in diem; unde factum, ul eodem sensu 
sed altero casu omisso de die scriberet Tertull. Apolog. 6. 
p.7. Laudatis semper antiquos sed nove de die vivitis. Idem 
Hör. Carm. I, 2, 21. Audiet cives aeuisse ferrum, suppressit 
ultro, in quo cardo sententiae vertebatur, adversus cives. 
Notissimum vero est idioma illud, cujus aliquod exemplum 
ad Demosth. Olynth. I, p. 13, 17. R. ogtig ayvoei tbv ixei- 

- 

&£P noXepov öcvqo rfeovta illustrat G. Schaefer. Appar. ad 
Dem. T. I. p. 206, „Plena h. e. ad Xoyixriv axqißeiav ex- 
„acta oratio haec foret: %6v ixsi nolepov ixet&ev Sevgo 
„rfeovva. Nunc vide vim attraclionis , qua factum ut idem 
„brevius ao rotundius diceretur." Nempe altraclio nulla est 
sed bracbylogia. 

Alia exempla tortuitae id genus breviloquentiae haec 
sunt Horn. IL V, 268. 
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tijq yeveqg hxlexpe civa% avdocov ^Ayxlcyg 
la&Qtl sictofiidovTOQ vnoax^v dylectg %nnovg. 
Perperam ibi post > Ay%i<p\g commate incidilur. Struclura 
et mens haec est: tavtv^g %qg yeveag % n n o ig ÖqXeag 'in- 
710 vg Xdd-Qti Aaopiöovxog V7ioa%(av \dy%itn^ l'xXeipev. II. 
XVii, 212. de Hectore Ach i Iiis armis induto: 

ivddlXeto de crcficrt nacriy . 
, T£vxe(Ti Xapnöpeyog fieya&vfiov JIriXeiwvog. 
h. e. iyddXXexo avxög Jl^Xeicoy elyai. ut XX III, 201. Od. 
III, 240. tagte poi d&dyaxog iyödXXexai. Jure enim dese- 
ruit Im. Bekkerus Arislarchum peya&vp>(» K^tekm prae- 
ferentem, cui obsecutus erat Spitznerus. Od. IV, 694. 
<xX£ o ptv Vfjbixeqog xtvpdg xai aeixia tqya 
(palvexau 

plene: 6 vpbteQog &viwg deixt^g xccl hqya vpbxeQa aetxij 
rpaiyexcu. Secus et Latioi 6t Germanici interpretes. Non 
aliuode lucem acoipit locus conclamalus Tbuc. I, 39. iyxÄrj- 
pdxtay de [idytoy apbxoxovg ovxm xwv \iexd tag rtQafeig 
xovxtay prj xoiyatevty , quorum ordo verborum hio est: 
ä/ietoxovg de [seil, xoiy rrgdfsar} pij xoivm-biv (loycoy 
xtov pexä vag n<><x'£eig xovxuiy byxXiipdxmy : iniquum est, ut 
ii, qui factis eorum nou ioterfuerunt, malorum taotum ex factis 
Ulis Datorum parlicipes fiant. Iq Plaut. Prol. Ampb. 33. 

Propterea pace advenio et pacem ad vos affero. 
accusativus pacem deleodus et ex ablativo supplendus est. 
Et in Tac. Ado. IV, 26. Repetitus ex anliquo more, quod 
Med. exhibet, retineri poterit, si mos ex more intelligetur, 
quum praesertim mos tarn collective de universis moribus 
quam de singulari aliquo more usurpetur. 

Numerus ex uumero repetitur Hero do t . VIII, 38. bnXi- 
tag ptXovag jj xax dv&QtÄn&v <pvaiv [seil. <p v<mg] exovxag. 
Nec fietova scripsit, ut Wesselingius poslulavit, neeeoVras, 
ut Valckeoarius. 



- 
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Genus ex genere. Virg. Aen. I, 462. 

Sunt lacrimae rerum et m entern m ort alt a tanguni. 
h. e. lacrimae ob res mortales , ut II, 784. Lacrimal dUectae 
pelle Creusae. 

Gradusexgradu,ut comparativus conti ne at positivum 
lateat re in positive Notum illud Herodoti VII, 137. tovto 
(tot iv toeg [seil. &eioiq\ &u6%ctrov (paivezas yeviffd-cu. In 
Theogn. 174. 

ccvöq aya&ov nevlf\ ndvxtov ddfivr ( as ftdXtffta, 
xai yriQcoq noXiov, Kvqvs, xai rjmdXov. 
non tam ut quibusdam visum fiähmcc pro fiäXXov dictum, 
sed päXXov ex fidXiffta repetendum est. Addam audacius 
et quod Weicherti acumen fugerit, ex Mel. III, 7, 2. Taurus 
. . alit formicas non minus maximas canibus y hoc est: for- 
micas maximas, non minus magna s canibus. 

Nomen aliud alio ex nomine, ut cardinalis nume- 
rus ex ordinali. Horn. II. X, 252. 

nctQüixfixev de nXeoav vv%, 

twv dvo iioiqctoav, xqi%d%v\ (P eti fiolgct XiXeintai. 
Sic enim di3tinguendum est post vv%, ut dvo non genilivus, 
sed nominativus et appositio habeatur; nXioav j>t>£, wovv 
dvo [loioai toov TQiuv. Nam sicut apud Thucydidem alios- 
que tu dvo piori dimidium indicat, suppleto generali quo dam 
partium indice (Nenner), t&v T€ffadqtav , sie b. 1. numerus 
partium universarum agnoscitur ultimae partis significatione, 
TQivc'dTjg. Frustra desudarunt in borum versuum illuslratione 
tam scholiastae quam editores. — Yel res ex persona. 
Quodsi dcatijQeg idtav dii dicuntur Homero, latet doericov. 
Nam quod Buttmannus Gramm, ampl. T. I. p. 153 contendit, 
esse idav formam neutrius rariorem, de eo aegre mihi per- 
suadebitur. Nec quidquam contra hoc momenti habet locus 
II. XXIV, 528. niSoi . . dcootov, ola d£doaci y xaxwv, exeooq 
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de idtav, ne sio quidem habiturus, si idcov et xaxav sedes 
commutarent ; nunc autem tarn longo intervallo quam lenis 
haec synesis videri debebit in eo poeta, qui (plXe rixvov 
conjungere soletl At in Hestod.« Scut. 9. ßXeydouiv ano 
xvavedcov a feminino nomine f ( ßXttpctoog ducendum videtur. 
— Vel Substantiv um ex participio, Tac. Ann. XV,38. 
Qui dam amissis omnibus fortunis y diurni quoque victus 
(seil, amissione), alii caritate suorum . . interiere. — Vel 
Partioipium ex substantivo Soph. Traoh. 562. 
dg xctiit. lop naiuwoi' fjvlxa a i 6 / 0 v 
fvv 'HqaxXel to nqonov svvig kanopriv. 
h. e. ctoXov MaXeiffa, ut Theoer. XII, 15. 

dXX^Xovg S* iylXqoav tvtp ?t»yf 
»eil. ^evxd-ivxeg. 

Etiam relativae formae si non ipsius pronominis al par- 
ticularum certe latent in demontrativis. Horn. H. Cer. 137. 

6f? al% uixitiiHUv XOVQtXl 

jzQo<fQovtii)Q, (plXa tixva, titag nqog dupccx? ix&fiai. 
facile crederem itoyg pro Zwg eodem poetarum jure poni, 
quo %6v pro ov, nisi illud etiam pedeslres scriptores admi- 
sissent; unde patet illum usum ad syntaxin, non ad dialectum 
poetarum pertinere. Nam Pia!. Conv. p. 191 e. xai zioog 
fjLti' av naiöeg <aciv , cui scripturae aegre pepercit K. J. 
Rueckertus. Demostb. Olynth. II, p. 24 a. tagneq ydq iv tolg 
ffoj fiaffi ztoK piv av eoocopivog y tig, ovdtv inaia&dve- 
%ai t<av xa& Ixatsta Ga&QoHv 3 quae braehylogia a plena 
dietione Timocr. p. 721. d f dt er 'ho ttcag , ecog av ixtifff}, ita 
fere usu differt, ut dum a quamdiu, e quibus hoc posterius 
, empbatioum est, dum et donee emphasi carent. Desperavit 
H. Sauppius de lonicae apud Demostbenem formae veritate, 
non ignarus eorum quae de fide lectionis disputaverat Butt- 
mannus Ind. Mtdian. p. 187. At enim Ttwg non lonicum nec 
relativum est, sed Atticum et demonstrativum. Etiam nulla 

* ■'■*'■••• 
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sooi sinirTRudine rrg/V, $imttl, nun dici sulent pro adverbiis 
cum conjunctionibus , pro rrofV, simulac , nun da. 

Saepe eliam nomina ex verbis repelenda sunt; ao 
primum quidem subslanliva. Tritum illud est rq&g nlt[tr<T€- 
<T&at sei!, nkiffetq. Sed eodem perlinet illud Homericum Ii. 
XXIV, 122. 

ov ptv ydq tot eyco xaxov oWo/üVi? %6$ ixdpa. 
coli. XIV, 298. 309. Scholia illic d<5 f i« , hie ooog cogilalione 
addi jubent, nos vocabulum lictitium iyucc. Non alia ratio 
est IoculioDum idde fia(vsrai, turbidum luetari, mumm 
mugire. Herodo t. I, 109. to naidlov xexoffpflfitvov «yy irti 
öapdtoi seil, xogmgiv, coli. VII, 34.62. Plat. Gorg. p.457d. 
%bv havt&v (seil, loyov) teyeiv. Mulla ejus generis collegit 
Bernhardy Synt. p. 190. 

Eodem refero wg tintiv Herodoto, Thucydidi, Xeno- 
phonli frequentatum, non diversum illud ab wg k'nog elneiv, 
quod praelulere Aescbylus et Buripides. ütrumque pro- 
miscue usurpant Plato et Demosthenes. Et apud hos quidem 
plerumque id significat baec locutio quod Sopb. Aj. 421. ovxiv 
tivdoa firj tovd* Tdtjt (enog i^eqioi pey) oiov ovnva 
Tqoia axqctxov diQx&*li fa - e * um mich stark auszu- 
drücken, et proprie nominibus nag vel ovdet'g additur. 
tanquam baec byperbolice aeeipi velit scriptor. Nam enog 
per se verbum significat grave et quod epiei carminis %onum 
referat, ideoque non nisi perraro et cum delectu a scripto- 
ribus Altleis usurpatur, ut Thuc. III, 67. afibaQTttvopiviav 
de Xoyoi eneGi xoapii&ivteg nqoxvi'kv\i\iaxaylyvov%ai.— 
Porro in Tac. II ist. II, 44. Et si ita ferret, honestivs in 
acte perihtros coli. Ann. HI, 13, quid subjecti locum occupet, 
apparet ex Sali. Jug. 78. uti fors tulit coli. TerenL Pborm. 
I, 2, 41. Gurt. IX, 7, 22. 

Eodem braehylogiae studio cognoscitur, quo jure quae- 
dam verba cum genitivo struaotur loco accusativi quem ratio 
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poslulare videtur, ut Cic. Quint. 3. Non minus saepe mihi 
ve.nit in mentem potestatis quam aequitatis tuae seil. menrio, 
der Gedanke. Tac. Ann. VI, 45. Dum dominationis adi- 
pisceretur seil, apicem, fastigium. 

Adjungam infinitivos, quae species est substantivorum, 
pariter omissos. Horn. Od. XV, 152. 

XaiQSToy , co xovqm , xal Nictooi 7voipivi lawv 

ttnttp! seil, yaloeiv. 
Soph. Ant. 765. 

wc roig tyiXovai xurv rpiluiv paivi} %vv<av. 
h. e. toig &iXovcn ivv&pctt cot fiarvoitspoj , vet ut liberius 
vertit Hermannus: qui te insanientem ferre volent. 
Oed. C. 1562. a d 1 i^dyiata (seil, xtvelv, nefaria evulgatu) 
[lySt xiveixai Xoyq. Nam per se QdyiGtog non potest 
arcanum vel sanetum significare, ut scholiastae, ac nejnact*- 
larem quidem, ut Dindorfio Visum est. Eur. Iph. A. 135. 
og iw tijg öeäg üt^v naltf a).o%ov 
(patlcctg (seil, a^eiy) rjyeg cipdyiov Javaotg. 
Tac. Ann. XIII, 13. Contegendis quae prima aetas et summa 
fortuna (seil, contegi) expeteret , ubi nuper Orellius: „polius 
de explendis cupidinibus inlelligas , u non reputans , Neroni 
quamvis corruptis saeculi moribus, tarnen et uilum veneris 
usum inconcessum utpote adolescenlulo , et adeo ancillae 
amorem eidem indecorum fuisse utpote prioeipi. Ibid. Hist. 
V, 25. Quae monebat (movere) arma moti. Thuc. I, 141. 
avtod-ep diavo^d-rite tJ vnaxovuv ttq(p ti ßXaßyvat, rj 
einoleiiviaoiiEv, wg epoiye apeivov doxel dvai, xal 
inl neydlfl xal inl ßqaxeta. noocfdczt 6[ioio)g jw) el^ovteg 
seil. noXepelv. Ergo non tarn obscure vel inepte Tiresias 
in Hör. Sat. II, 5, 59. loquilur 

0 Laertiade, quiequid dicam, aut erit aul non. 
h.e. quiequid aut fore dicam, erit, aut non fore dicam, non 
erit. Sed festivitas quaedam in hoc ipso inest ; quod eadem 
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verba bracbylogiam non advertentibus sensum quidem, sed 
in ore vatis prorsus incongruum praebenl. 

Crebrias eliam participia vel adjectiva e x verbis 
assumenda sunt. Leniter Thuc. II , 11. xqy xä>y niXag 
Sijovy pdXXoy y xqy eavxßy OQay, seil, dijorfkey^y, prorsus 
ut Eur. Hec. 444. d7i(aX6(itjy tpiXoi wc . . ( EXeyijy i'öoipt. 
Paulo durius Xenopb. Hist. Gr. II, 3, 26. xai idy xiva aic^a- 
ywpe&a ivayxia xfj oXtyaqxla (seil, /loiovvxa), ocoy dvvd- 
pe&a ixnoöav Jioiov^elia. Aescb. Ag. 864. 

xai xov \kkv tjxay, %6y <P t rceigy tqeiv xaxov 
äXXo ni^a, Xdcxovxag Sofioig. 
b. e. xov pev ijxeiy nrjfia tpiqovxa, ut Klausenio quoque 
visum est. Sopb. Trach. 1118. 

ov ydq dv yvoiqg, iv oig 
%aiqeiv /iqo^Vfjtfj xäy bxoig dXyetg, pdxqv, 
h. e. iidxqv %aiqetv xe jioottvuoituio; xai dXywv. Verte: 
ui iram posueris, non intelliges falso teeicupere 
et dolore, quae cupis et doles. Comma quod post 
dXyetg posui o mittun t editores, tan quam dXyetg ndxqv con- 
jungi debeat. Ibid. 660. o&ev poXot Ttavdfieoog seil. ßXri- 
axwv vel nXeoav; nam nemo Graecus, quiHom. Od. XI, ll. 
leger at : xtjg de navtmeqiiig xecatf \axia novxonoqovüi{g 3 
sicSopboclis verba intelleclurus erat ut Hermannus iutellexit : 
ndvxtog xyde xg fjpeQa. Antig. 1304. qav^no fioqav o 
xdXXicrx (seil. (pawopevog) epcSv epol xeqplav aycav äpi- 
qav vnaxog. Eur. Iph. T. 466. 

paxQoy S* an ol'xatv %oovov ecreffff, dei xdxa. 
seil, iffofieyoi, prorsus ut Tbeocr. XXII, 77. 

ol 6e &o<ag avvdyeq&ev vno axieqdg nXaxavlcxtag 

y.oyXm gwaa&evzog, dei Beßqvxeg xopoavxeg. 
b. e. dei cvvayetqopevoi, sicuti congregari solent, 
quoties coeblea canitur. Nam lauguidum foret conjun 
gere dei xopomvxeg. Nec Homerus deest. Od. II, 305. 
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htpoct xev tjye ÖitttQlßfitriv ^Axatoh 
ov ydfiov seil. diaxolßovGa. 
Et Tac Ann. IV, 38. Posten . . satis memoriae meae /ri- 
buent, (seih tribuentes vel tribuendo) ut majoribus medignum 
. . credant. Hist. IV, 24. Placcns lectos . . /e//a/o tradit, ut quam 
maximis per ripam itineribus celer aret, ipse natibus (seil. 
celeraturus) , inralidus corpore, intisus militibua, ubi multi 
pavidus intrusere pro naeibus. Plura ex eodem scriptore 
vid. in Prolegg. meis T. II. p. XXXIX. Eodem referenda i IIa 
brevitaSj quam bisloriarum scriploribus praeivit Cic. Legg. 
1, 19, 52. Labebar longius, (seil, justo longius lapsurus) nisi 
me retinuissem. Addo Quintil. Inst. X, 1, 130. St a Ii qua 
contemsisset , si parum (seil, coneupiscenda) non coneupis- 
set. Nam prope abest a desperalionis confessione, quod 
parum explicat Spaldingius: „id ipsum, quod non est satis, 
quod est exile et minutum." Nee alia ratione factum est, ut 
jamdvdvm nonnunquam statim videretur significare , ut in 
illo Virgilii: Jamdudum (seil, sumendas) snmite poenas. 

2. Verbtim ex verbo. 

Intelliguntur enim personae ex personis. Hinc 
vindico Eur. Ion. 356. 

o giqtrtv ctvTTj' xui ninov&ev ci&Xia. 
quod frustra quem apte explicaturum esse ait Hermannus, 
ipse ov (pr[mv avrrj inferens. At repetito <p*r\p,i ex yuptv 
sensus est: relata refero. 

Tempora ex temporibus repelenda. In Homerico 
illo ei (P aye non extrinsecus quidquam adsciscendum est, 
ut in ellipsi fieri solet, ßovXei, sed plene dixeris : et cV 
ä^eig, aye, prorsus ut Eur. Ipb. A. 807. doa y ei' ts 
dqdcetq. Haud raro enim ipsnm futurum voluntatis sigaifi- 
catum habet Item II. IX, 46. 
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et de xai adtoi (sc. <p&Ll£ov*ai), 
(pevyovtatv gvv vtjVGl (fiXf^v ig naiqiöa yaiav. 
Horn. 11. XIX, 140. 

dwoa <T iytov ode npvta naqaGx&v> oGGa xoi iX&uv 

X&ttog ivi xhalficw vniGxexo Stög 'OdvGGevg. 
Schol. V. TictQaGxeiv dvxi tov naqdGx^' q lünu %o Ixoi- 
pog tiyt. Imo vniG%vio\icti , quod continetur in v7itG%£to. 
Herodot. IV, 149. o dt nötig, ov ydg e<pi\ GVH7tXevG€G&cu 
seil, ov GvvlnXevGe. 
Sopb. AnL 125a 

o) ötG;iot}\ mg ixoav T * xai xextiifjbivog 

%d ptv nqo %etQttiv xdde tp&q&v (sc. bgcev), %d f iv öopoig 

hotxag ijxeiv xai %a% oxpeG&ai xaxd. 
Soph. Aj. 405. noXvv, noXvv pe daoov %e xa%Bl%ex 
dpopi Tqoiav xQovov dX£ ovxtn ovx, dfjbnvodg ex oyTa 
seil, xa&i&te. In Lycurg. §.9. öict zto/u-j^ iv %oig Ttqotigoig 
XQOPOig yeyev^G^at xoiovxo ^dtv , ni\xe iv to<s f*il- 
Xovgiv iniöo'iov eivai yeyevrjG&qi. Dubitatur num ye~ 
vtG&ai an yevriG€G&ai posteriori perfecta prorsus intolera- 
bili substituendum sit. Neutrum, opinor, scripsit Lyourgus, 
sed yeyevqG&ai dittographiae librarii debetur. 

Modi ex modis. Sopb. Ant. 715. ei <P ovv, <piXü 
yaQ xavxa fifj xavxfj Qeneiv. Et Oed. T. 159. 

jiQ&id Ge xexXopevog &vyaxeq Jtog, äpßQOT ''A&dva. 
b. e. xexXopevog xovg &eoig nq&xd ge xaXw. Theoer. 
id. II, 33. 

xv ti* ^AQtepi (sc. xlv^Gov avxov)' xai tov iv äda 
xwyGaig döduavxa. 
Apoll. Rh. IV, 757. vvv el nox i\kdg ixiXeGGag iyexpdg! 
Kur. Or. 1035. 

gv vvv fi ddeX(f>k (xxeive), zig \-tayt{ün> xxdvr t ! 
ubi Porso comparavit Fr. laus ap. Stob. XC1V. Sopb. EL 1433. 
vvv td nolv ei !h[ifror. %utf coc ndXtv seil, ev &qG&€. 

» 
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Aescb. Ag. 1S43. 

TQczvtüg ^Atoeiöqp tt'dtptu xVQOvvfP bixtag. 
sei). *VQ&, coli. Aristopb. Rann. 39. (ag xevxavQ&ßg ivjfax? 
ägw$, qaod plene expressit Soph. Oed. C. 556. drjlovxoy 
fjiiiy oy? og el Eliam in illo *6 keyo^evov, u$ proverbio 
utar, sive adagii verbis interserilur , Xtyca supplendum sive 
praemittilur iisdem, fulurum tQtw, quod ipsum addidit Pind. 
Pyth. V, 108. leyop,evov iqeta' xqelaaova /LttV iXixiccg 
voov (piqßexat. Plat. Gorg. p. 456 a. ei ndvxa ye eiSei^g 
o) Scoxoccxeg, (seil, eideing av) ort (ag erxog elnelv ändaag 
iccg dvvdpeig Gv).Xcißov<ja v(p avxtj Haesit ibi Stall- 

baumius nee saiis beue se extrieavü. Soph. Oed. T. 695. 

ög £ tpap yuv ytictv iv ixovotg 

ctXvovcrav xar oqOop ovQiffag, 

zqlvvv x evKopTtog ei dvvetto. 
seil, ovqlaeiag «V. Expleverant librarii, donec Hermannus 
glossema yevov expulil. Sed reliquere adhuc editores leve 
viliam in off*, quod divisim scribendum est. Ovid. A. Am. 
Hl, 757. 

Nete dorn* praesume dapes, et de sine citra 
Quam cupies ; paulo quam potes esse , minus. 
seil. ede. Sic enim hic locus quibusdam suspectus Sßriben- 
dus est. 

, , « 

Genera verborum ex generibus. Tbup. VI, 79. 
xai xoig ye^A^vaioig ßfftfh&V uxav in üü.cov (seil, döi- 
xwvxai) xal py . . xovg äXXovg ddixai civ. Poppo Pro- 
legg. T. I. p. 287. Eur. Ipb. A. 670. 

effi %v xaXov poi, cot t üyeiv GvpnXovv ipil 
b. e. xaXov poi vvpixXovg äyec&cu. Haque nec gq£ ye nec 
coi ce corrigendum est, quod suasere Hermannus et Har- 
lungus. Soph. Oed. C. 1102. xo} xexovxi nav (seil. %ß%- 
Wv) ylloy. Cui simile illud Oed. T- 1516. 
O. nuatiav xei pmdh qdv. A. ndvxa y«Q xmqüj xaXd. 
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h. e. rtama $ xccioy Tteiboiiefra. Quippe dativus est xcuqm, 
non ablativus. Tac. Ann. XI, 4. Tanquam vidisset Claudium 
»picea corona evinctom . . eaque imagine gravitatem an- 
nonae (seil, dici, i. e. significari) dürisset. !bid. 1, 76. Quod 
eulgus formidolosum (seil, dicebat) et pater arguisse dice- 
batur , nisi potius in rulgns scribendum. Ibid. XIV, 6. 
Agrippina . . tolum remedium esse (seil. inteUexit) si non in- 
telligerentur. 

Interdum eliam ex compositis vocabulis altera 
pars repetenda est. Eur. Phoen. 938 Tiresias, quum Creonti 
filii sui necem suppliciter deprecanti respondet: 

xl 7iQ0$mtV£tg t ut; dvc <f> v X a x ahel xaxd. 
hoc sibi vutt : inevitabilia mala oras ut vitare pos- 
s i s ; nam praedicatum objeeli yvXtt&iia yevia&cu latet in 
epitheto dvgfpvXaxta. Rhes. 105. 

elf? r\G& avrjQ evßovXog wc ä^nacu x^Qi. 
h. e. <ag ivg vel aycefros. Ibid. 226. xai yevov (h. e. £ty- 
yevov) xai %vXXaße .^aqdavidaig y coli. Herrn. Opp. III. p.302. 
Scbaefer. Ind. ad Greg. Cor. s. <rvvftveiv. Tac. Ann. XII, 64. 
Agrippina, guae filio dare imperium (seil, quiterat), tolerare 
imperitantem nequibal, cui loco geminus est Cic. Finn. 1, 1. 
Plura suseepi, reritus, ne movere hominum studia (seil, posse) 
tiderer, retinere non posse. Ubi vid. Madvig. Quinlil. X, 
1, 19. Repetamus autem et tractemns , ubi non dubitat Spal- 
dingius, quin fuerit a Qu. retractemus scriptum. 

Caput tertium. 

Perveni nunc tandem ad eum locum', qui est ad intel- 
lectum plurimorum locorum gravissimus. In his enim exem- 
plis, quae bactenus tractavi , aures audientium vel oculi le- 
gentium ipso auditu visuve addueuntur, ut id, quod ßQct%v~ 
Uyenq deest, ad integritatem sententiae cogitatione suppleant; 
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sed crebro sola vi menlis explenda est sententia. Id tum 
potissimum fit, quum contraria vocabuli notio vel anlithesis 
reticetur. Noc potuit non intelligi Horn. II. III, 214. Ov 

tote y 'Odv(F7}Qg dyaffffdfie^ eldog idovteg seil, tag 
bna dxovffavteg. Sed II. XVIII, 472. 

äXXoie fiif ffnevdovti naqippevai , aX lote & avte . . . 
non sufficit cum Schol. VeneL supplevisse fxrj ffnevdovt^ 
nisi addideris pfj naQ&ppevai , vel aptius äXXote <P avte 
navffapevy naveo&m. Eur. Phoen. 414. ev nqäffffe (seil. 
xal td tplXtoV e'fftat ti )• tä <plX<AV d' ovdev , %v ttg 
dvgtvxfi. 

Ac rite quidem et quasi lege quadam ea braehylogia 
admiltilur, quoties hinis oralioois membris bina antitheta 
continentur, ut Dem. Ol. III, p. 30, 17. ertQa%apev ^(tetg 
(seil. TiQog exelvovg) xal ixeZroi nqog qpag etoijv^y , ubi 
uolim subscribere Schaefero Appar. Tom. I. p. 284. wag 
per dXXtiXovg explicanti. Sopb. Phil. 137. ti%va yccQ tiyvag 
eteqag noovxei xal yvinua, ubi quidam MSS. glossam yveb« 
[iag additam exhibent. Hesiod. Opp. 182. ovde natrjQ nal- 
deffffiv ojjLoüog ovöi ti nalöeg (seil. Ttatqi) , ovde %etvog 
%eivodoxo) xal etaiQog etaiqq. Horn. II. XXII, 265. 

tag olx ifft epe xal <re (piX^evai. 
Is locus commentarii instar est Plaloni Protag. p. 331 c. >i r] 
(toi, rjv 6* tyt&r ovdtv yäq diopai td ei ßovXet tovto xal 
el'ffot öoxel eXiyxeff&ai, dX£ epe te xal ffi' tö d 1 ifie 
xal ff e tovto Xeyo» , oiopevog ovtwg tbv Xoyov ßeXttfft 
av eXeyxeff&ai, ei' ttg tb ei dtplXot, avtov. H. e. dXXä ifii 
te ffe xal ffe ept tUyyuv. Similiter Theogn. 1224. 

[ictQtvg iyco (sc ffoi), ffv d* ifiol yiyvov dXfjd'Offvvfig» 
Thuc. I, 73. ov yaQ näQa dixafftatg ovte jjiuav (seil, nrooc 
tovtovg) ovte tovtwv (seil. TtQog r^äg) oi Xoyoi av yi- 
yyoivto. Eam enim enunciationis formam animo coneeperat 
scriptor ; alioquin xal tavteov scripsisset. Soph. Oed. 

Tyr. 489. 

13 
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ri yaQ \ Aaßdaxldaig i? iw Uokvßw vetxog Ixeno ; 
recte in bunc modum explicuit Triclinius. Aristopb. Eqq. 1283. 
yvy cf ^Aqlyvfatov ftiv ovdeig ogtig ovx inCavata^ 
ogtig ff to J.mxov oldey f %6v ooSiov yopov. 
h. e. $j fo Xevxoy xai tö uttay, % %oy Iq&ioy vofioy xai 
roV u r t , cui exemplo plane congrua est noslri proverbii 
brevitas: einem etwas weiss machen, seil, was 
schwarz ist; integram sententiam habet Juven. Iii, 30. 
Qu* nigra in Candida tertunl. Cava in Ulis exemplis ij pro 
xal positum putes. Eandem bracbylogiam Archilocho reddidi, 
cujus Fr. XVI, 5. ed. Gaisf. vel 66. ed. Schneid. 

e« öi tov xamavu nav%a xänleforta ylyyercu. 
Specie opponunlur ämata tolq diXntoig, revera aulein 
untexa votg niGTolg, intelnta tolg deXTvroig. Kadern 
ratio obscuravit sententiam Soph. Phil. 476. 

toltii yevyaioiGi toi. 
to * afoxQdv ix&QÖy xai tu xwatov evxketg. 
Iütellexere interpretes aicxooy et xo*?öw utcunque posse 
inter 80 opponi, ix&qov et evxkeeg nequaquam posse. Cui 
malo 6. Hermannus Betract. p.7. transponendo mederi conatur : 
%6 x ix&Qov aiaxoov xai to /(MforöV ^vxXeig. In quo 
non video, quo sensu ix&Qoy x^ot« contrarium esse velit 
vir egregius; nam to xüWtov b. I. €3t benignitas, bonitas 
animi; to iyßQüv a utein nullo modo polest id significare, 
quod ut contrarium exspectalur ac potius requiritur, mali- 
gnitatem, Mtber alttotem , inhumamitatem ejus qui alter! bene 
facere cum suo incommodo dedignatur. Imo sana sunt omnia 
h. s. roter i yeyyaioiffi toi to t aiaxQov ix*^Qov xai tu 
maXbv qyliov, xai to te xQ*l<r*ov evxXseg xai tu <f fro- 
ren 6 v y dvtXev&SQOv dnleig; nam axQUGtoy ad mo- 
res non solct transferri. Theogn. 110. ovte xaxovg €t> 
öquv ev (seil. ftaex*v) ndhv «vtüaßou, ubi vid. Schaef. 
jN'ec aliu ratio est in illo Soph. Ant. 7S2. Eqwc og iv xtqpaei 
[xal mrla] rtinreig, og iy palaxatg ftaoeta1$ *«d- 
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ridog {*((( £v avdowv üxXf\qatg x&odlcug] ivyv%€V6ig. Tac. 
Hist. II, 30. Hinc aemulatio ducibut : Caecina [Valenleqi] 
ut foedum et maculosum, ille [Caecinam] ut tumidum et t>a- 
num irridebant. Add. II, 87. Ado. I, 55. Germ. 20. Parts 
[paribus] validaeque [validis] miscentur. 

Sed ulterias etiam progrediuntur Graeci, ut vel siogu- 
larium membrorum antitheta omittant. Verissime Matlhiaeus 
ad Eur. Hec. 433. 

fitiffTTi <P ovdtv, nXi^y offor %^ vov &<po$ 

ßalvw fista^tf xal nvgag *u4%iXXi(ag. 
„Proprio peta^v duos genitivos adjunclos habet, qui diver- 
„sas res designant intervallo aliquo diramtas. Sed ex bis 
„nonnunquam una tantum diserte nominatur, altera facilis 
„intellectu supprimitur. Sic Soph. Oed. Col. 291. tu 6i /u- 
„Ta£v toitov iiTjöa^wg ylyyov xaxog." Demosth. Cor. 
p. 233 e. OiXlnny (jkey Ivptytqoy tag nXeiatoy %qv 
pevaZv xQoyov yeyic&at t&v oQxcoy. Non ita diversus 
est locus Livii: V, 35. Boji Lingonesque . . . non Etruscos 
modo, sed etiam Umbros agro pellunt; intra Ap enninum 
tarnen se tenuere. Alqui Apenninus eas regiooes, quas illi 
tenebant, non ut Etruriam ambitu cingit, sed tractu tangit et 
quasi praeterit. Adde alteros fines: intra Alpes et Apen- 
ninum, ex superioribus verbis : inter Padum atque Alpes, 
Jam nunc fiat applicatio ad Sopb. El. 86. 

i (pdoc ayyov, 
xal yrjg iaoiioiq ccrjo , wq poi x. t. X. 
ubi G. Hermaonus: „nihil videtur aliud dici, quam aether 
„(scr. aer) parem cum terra ambitum habens." Sed tanto 
lubenlius vir ßummus eam sententiam deseret, quod ex sua 
ipse explicatione Sophociem obscuritalis arguit et risus Phe« 
recratei non indignum dioit. Quum per <pdog äyvov aperte 
significetur cci&rjQ, deinceps äqq ideo dicitur yr { g laopoiqog, 
quia Ictiv potoav yqq xal ai&iqog habet, sive medius est 
tarn loco quam natura inter terram et coelum, miatus et 

13* 
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co n er et us ex terrenis aetheriisque partibus atque e lernen Iis. 
Simillimum ejusdem braehylogiae exemplum suppeditat Ari- 
stoph. Avv. 187. iy (*e'<rw dfaov&ev «ife Satt yyg, seil. 
xai ovQctvov. — Dii mortalibus opponuntur; Hesiod. 
Theog. 74. 

ä&ctydtoig öitta&v opuag xai iniyqade tifidg. 
Nusquam explicalum repperi illud opäig. Guietus durale 

■ 

v6[i0ig proposuerat. At sufticit xai Svritolg cogitalione 
addere. — Soph. Trach. 443 ovtog (3(M»c) yuo aq%£i xai 
^fwv onag &iXei, xdpov ye, id est, xai ^qrwV, 
ipov ye. — Nox diei contraria est; quapropter in altero 
saepe alterum vocabulum continetur. ut Horn. Od. XV, 34. 
vvxti d' öptag nXeletv , seil, xai ijpatt , quod additur 
ibid. 476. e^tjpaQ pev bpßg nkiopev vvxtag te xai 
fj[iaQ. Improbata hac ratione Nitzschkas ad Od. T. III. p. 304 
6>a>c vertit immerfort, eben sofort; quae verboram 
est controversia: nempe haec ipsa vis accedit adverbio illius 
braehylogiae beneficio, ut Od. XIH, 403. Ög tot vwv iniov- 
Qog, opaig de toi ijma oldev seil, mg to ttqIv fjdet. Porro 
in locutione dei xat r^tag in E«r. Troadd. 407. Soph. 
Oed. C. 678, quod primo obtutu verleres int er diu, nisi prae- 
ter ipsam sententiae necessitatem ipse Sophocles alibi ple- 
nius loculus esset: El. 251. äyo) xat wag xai xat 
ev<pQovt}P del 9dXXovta paXXov t xaxarf&ivovfP oqü. 
Varia addo. Aesch. Suppl. 480. 

ort) per, 7tdteq yeoaie tmvde naq&evwv , 
xXddovg te tovtovc (seil, xai avräg tag naQ&tvovc) 

triff? iv dyxdXaig Xaßtav x. t. X. 
quem locum obiter illustravi in Lect. Horum. Spec. II, p.10, 
quoque apte usus est etiam L. Dissenius p. 565 ad expli- 
candum Pind. Isthm. IV, 24. tlv d* iv Itr^pw dtnXoa 
&dXXot<r > uoEtd Oi Xaxida xettat , Nepia de xai dp^olv, 
nv&ia te (seil, tiv te) nayxqatiov. 
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Sponte hi duo loci occasionem praebent ad diriuiendam, 
ut spero , litem dubi t an tium , Dum te perinde atquo xcti 
significare possit quoque. Pernegat Hermannus, ubicunquc 
fert occasio, et emendando plerumque opprimit, quidquid lo- 
corum illam potestatem luetur. Verborum et haec est con- 
troversia. Nod sane per se nec n nee xcti significat quo- 
que sed braehylogiae ope et omissione anlitheti. Quidenim 
interest inter que, et, et inter quoque, etiam? non plus quam 
inter f*fiV et ye, quorum illud, autore Hermanno ad Vig. 
p.824 „ad tolas enuncialiones, hoc ad partes enunciationum 
^special." Nos Germani uuoquam non distinguimus usu par- 
ticulas und et auch, praeterquam in talibus: man könnte 
nicht, und wenn man wollte. Latini ea libertate gau- 
dent, ut, quanquam proprias quasdam formas: quoque et 
etiam habeant , tarnen communibus etiam ibrmis saepe et, 
interdum que eodem fere sensu utantur; Graeci denique pe- 
culiari particüla, quae respondeat nostro auch, prorsus ca- 
rent. ltaque quoliescunque xai signiticat quoque, vel logioe 
vel grammatice supplendum est cogitatione alterum membrum 
sive antithesis. Rarius id fieri in te facile concedo ; esse 
autem factum, Iocis ab hac dunlaxat parte adhuc suspectus 
credemus. Herodot. VIII, 101. av o>v epoi, xal yao neql 
tqg vavpaxiriq ev avveßovkevffag Tfjg yevopipfig , ovx 
Swca nouEG&ai , (seil, tote ts cvveßovlevcag) vvv t e 
avpßovXevcrov , quem locum a Schaefero pridem indicatum 
non respexit Hermanous, quum condemnaret Soph. El. 1416 
KA. cö poi pccX av&ig. HA. ei y(*Q (seil, aoi te) 

Sed nobis duo Uli loci pro locupletibus testibus sunt, ut qui 
correctori8 manus quadam incorruptae castitatis specie abs- 
terrere possint. Herodot. VII , 175. % ig Qeq^QTtvXag ig- 
ßoXi] atetvotiqn . . i(patvtio } xal cty%oteqvi te 

(seil, ateivotiqn te) if ( q euvtäv, ubi unus Suidas te omisit. 
Vid. Schweigh. ad I, 24. Soph. Oed. Tyr. 259. vvv $ 
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(seil. detiXaioy ti iffti) xvq<Z % fyti oonjeclura quanquam 
probabili nititur Bartonis. Sed Aj. 1312. 

tl t?c o% vntQ 
yvvaixoz fj tOV (TOV & bne.tuovoq Ifym. 
non audeo defendere, quoniam, si te verteres etiam, id 
ipsum abuodaret inepte. Mihi aut oum Hermanno aov ye 
scribendum videtur, aut, quod olira me proposuisse nondum 
poenitet, cov av^oiiaifxoroc. Reliqua loci explicatio malto 
simplicior est quam editoribus visum; Dam Xiyco non con 
juDOtivus est, sed verbum prima riurn. oum Itth xaXov fioi 
seil, elvai coli. Ant. 717 struendum, et rfg <rtj$ yvvaixoq 
Helenam Teucer non ira commotus vel memoriae lapsu dioit, 
sed eodem sensu, quo Theseus in Oed. Col. 1017 Oedipi 
filias tag naidag r^uiy vocat: pro illa muliercula, 
cujus tu causam tueris. In Fr. Soph. Aload. XL ap. 
Stob. XCF, 27. xä XQripaT av&Qumoi<TW evqlmtei ytlovg, 
avSiq di tipag, eha ttjg vmaxütug tvqavvldoq * ayov- 
Gtv ai<s%iG%nv tdqay , (quod exemplum adtulil V. D. in 
Ephemm. Jenens. 1818 Aug. p. 270) baud dubio &axov<riy 
scribendum, ex emendatioue Salmasii. In Thuc. VII, 20. 
XaqixUl el'Qtito xal eg v Aoyog ä<pixot*tpw xatä %6 ^Vfipa- 
%ixbv naqaxalelv ^QyeCwv %e bnXltaq inl rag vavg, 
posset sane simile quodpiam supplementum inveniri, nisi 
verisimilior esset correotio: ^Aqystinv % bnXirag i. e. rqia- 
xofflovg. Quae vero Dorv. ad Charit, p. 455 cougessit ex- 
empla , sciens praetereo. — - Porro Hermannus re prorsus 
respondere Lalino que ait; verissime: sed hac ipsa compa- 
ratione probatur, consentaneum esse ingeoio partioulae w, 
ut quoque significare possit. Nam ut taceam de locis non 
paucis , in quibus diligentia criticorum que pro quoque po- 
situm aut pridem exlurbavit aut infestavit certe, contra mo- 
nente quaedam Hottingero ad Gic. Divio. I, 3 et Gar. Rotbio 
in Tac Agr. Bxc. XXVIII, illud manifestum est et non oodi- 
oum modo conseosu, 'sed lapidum etiam testimoniis oonfir 
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matum , Latinos hodteque eo sensu diöere consuevisse. El 
pedestrium quidem scriptorum exempla faoilia erant einen 
datu crilicorum pertinaciae ; sed obstant etiam versus, con- 
slantiores illi in obtinendo que, in aspernando quoque, ut 
GatuU. XXXI, 13. GaudeU vosque Lydiae locus undae, vei 
Propert. III, 1 , 35. M e que inter serös laudabit Roma nepotes. 
Quodsi ■/ c et que idem signiticare polest, quod xui et eliam, 
non incredibile fuerit, etiam ot>«, pqi* et nec eadem via 
in significatum particuJarum ovdt, firjdi et ne-quidem trans- 
iisse. Ac de nec quidem nemo dubitat; vid. Ramshorn. Gr. 
p. 528; neque parem'Graeci ovte usum invidit N. T. scripto- 
ribus Griesbachius,' ut Luc. XII, 20. ti ovv ovte iXd%i- 
ffxov (seil, ome f*fy$ctov) dvvaa&e, uisi quod Winerus 
Gr. N. T. p. 408. et Fr. A. Fritzschius ad Marc. Kv. V, 3. 
praestantissimorum MSS. auetoritate ovdt emendandum esse 
demonstraverunt. 

Bundem antitbeseos defeclum alibi pridem agnovere 
grammatici, ut Hermannus in ovöev all' i} xat^l<ov seil. 
rj ovx olöa öti inolovv; dissentientibus Scbaefer. App. 
Dem. 171. p. 752. Stalibaum. ad Piat. Pbaed. p. 81 b. — 
Vel in jjtoi: Pind. Pytb. XII, 52. tx 6k tütvntpu viv 
ytoi ffäfjteQOv dalftuv, ubi Schob ijtoi cäpeqov y vatt- 
QOVy prorsus ut Latini, e. g. Liv. XXIX, 51. Mores populi 
Hotnani quantum mutacerint , vel ftic dies [seil, tel alius\ 
argumento erit. — Vel in ülltt : Demostb. Ol. III. p. 37 R. 
iäv ovv (seil, et fiij nqoteouv) allu vvv ye, et, ut in 
transitu loco oonclamato lucem afferam immutata distinetione, 
Aj. 516. vi) yctQ not naxoltf rjcioiaceg doql , xcti pfftiQ, 
al'JÜ k\ poloa %ov (pvaavtec te (MSS. pe) xa&etlev adov 
trccvaaipovg oixrjtoQctg h. c. et parentes, etsi tarn 
atrocem patriae meae interitum eflugerunt. fato 
tarnen et fortuita morte defunoti sunt. Cui usui 
similem Latini habent, tarnen usurpando pro soltom, quem 
nuper adhibui iUqstrando Gic. Orat II , 53, 213, — Vel in 
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an, „quae inlerrogatio si Simplex est, non tarnen nisi pro 
„posteriore interrogatione habenda est" ut demonstrat Gern- 
bard. Gomment. Gramm. part.U. p. 5. 

Hac iilud ovx yxuTta etiam perlinet , quod per Mrov^rcc 
pro pdluna dictum autumant ; atqui ßQaxvXoyCa potius etiam 
hujus idiomalis fons est , plenam looutionem servante He- 
rodoto II, 117 et IV, 170. ovx v\xus%a, «XXd fk&Xuna. 
Idem fere brachylogiae genus adbuc obscuravit locum cele- 
berrimum Thucyd. I, 2 extr. quem fusius tractare et neces- 
8arium et operae pretium est. Ordo sententiarum hic est: 
„Robur assumere olim Graeciae civitates ideo nequiverunt, 
quia, ut quisque populus incrementa capere coeperat , ita 
aut domesticis seditiouibus eonturbabatur , aut finitimorum 
incursionibus exturbabalur , si praesertim soli bonitate opes 
ejus adjuvarentur. Exemplo sunt Thessalia, Boeotia, Pelo- 
ponnesi pars major. Contrarium Atticae contigit : trjy 
yovv \4%%ixr[V ix tov inl nX&G%ov Sid %6 Xenjoysav 
daxaaicurtov ovaav, av&Qcanoi tfxovv ol avzol äel, b. e. 
sterilitas Atticae regionis, quemadmodum finitimarum gen- 
tium cupiditates deterruit, ita civium paupertatem traxit, 
pauperlas concordiam aluit, concordia vim , caedes, fugas, 
exilia, ornDem denique civitatis deminutionem prohibuit ; 
xal ncxqdöeiyyLa zode tov Xoyov ovx ikd%ia%6v eW, dux 
zag nexoixiaq [seil, ttjv *Awwk%w\ ig zd aXXa pi\ opoiwg 
[seil. dXXd päXXoy] av^rj^ijpai: argumenlo autem eorum, 
quae modo dixi, hoc maxime est, quod Attica, si cum 
caeteris illorum temporum civitatibus comparetur, plus in- 
crementi quam caelerae civitates cepit, per fietoixiag re- 
ceptas, quae causae postbac exstitere dnoixiaig deducendis; 
ex ydq ztjg dXXtjg . . . i&nepxpav : nam lantum abfuit , ut 
Alhenienses, id quod opulentioribus populis accidebat. alia 
rum gentium immigratione victi et agris pulsi, patrium solum 
mutare cogerentur, ut ultro etiam colonias deducerent et 
novas civitates condendo fines imperii sui prolatarent; nam 
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ditissimus quisque ex aliarum gentium profugis in Atlicam 
per fugerat, ut in eara terram , quae et domi quieüssima 
esset et ab exteris tutissima; iidem in civitatem recepti, ci- 
vium numerum per se satis magnum ita adauxerant, ut pars 
aliqua ad occupandam eam Asiae partem , quae lonia nunc 
vocatur, publice deduci posset." Patet, oardinem quaestionis 
verti non in quo Goellerus existimavit, ulrum subjectum 
esset infinitivi av^rj^vai, Attica an Graecia, sed in hoc, 
quid opoloK significet. Contrarium, inquam, ac vulgo 
putaverunt; quoniam ^ bpoicog plerumque quidem significat 
non pcrinde, sed minus, nicht so ganz wie — , interdum 
autem , prorsus nostrum contra morem, multo magis quam, 
ohne allen Vergleich mit — . Sic cap. 35. xai vav- 
xixrjg xai^ovx ijneiQtoxidog xrjg ^VfifiaxCag diöoptvrig ov% 
opota % äXXoxQtwaig , seil. dXXd noXv iieC^wv et quae 
Corinthios, maritimae potentiae veslrae aemulos, in omne 
nobis aevum infestos et implacabiles redditura sit, tantoque 
rursus nos vobis fideliores socios. Horn. II. I, 278. jwjrfi 
(TV 3 ütiXsldri y h'&eX? igi^ifisvai ßcuriXiji dvxißtt[v , inei 
ovTtod^ Ofiolrjg [seil. äXXä peCC^ovog] e'(ipoQ€ uprjg gxi\- 
nxov%og ßaaiXsvg, (pxeZevg xvdog h'daxev i. e. illud xvdog, 
ut ßaaiXevxaxog esset; qualis Agamemno fuit. Aesch. Theb. 
348. Blomf. ovxe [letov ovx i'aov [seil. dXXd nXetov exi\ 
'f.cMu irrvoi. Soph. El. 598. xai a h'ytoye decnoxiv rj [ir r 
xeq ovx eXaaaov [seil. dXXd päXXov] elg ^pag vifico, 
Horat. Epodd. 9, 23. Io triumphe, nec Jugurthino parem 
hello reportasti ducem. Neque ig xd äXXa dubito quin recte 
explicari possit %alg äXXaig noXect avußtßXriaii'^v : nam 
neutro utitur de civitatibus idem cap. 18. dvvdpei ydg 
xavxa fiiyiata dieqpdvfi, et III, 11, xai xd xQaxicxa 
int xe xovg vnoöeeaxiqovg nqwxovg ^vpenfjyov x. x. X. 
Accurate nuper tractavit hunc eundem locum P. W. Ullrich 
Beitr. zur Erkl. des Thucyd. p. 169 — 173. Is quum corri- 
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genda verba censet in dwi rag »t f ioixrjfrciQ ra akka firj 
6(iOio)g avty&fjvai , tauquam reliquae Graeciae partes 
minus quam Attica florere coeperiot, non aliam hercle 
et desideravit et corrigendo exeudit sententiam quam dos, 
dum ita explicamus: tanquam Attica magis quam reli- 
quae Graeciae partes florere coeperit. 
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VI. *) 

Heber das Bild des homerischen 

Thersites. 

Neben den grossen Heroen der lüas hat ein Mann andrer 
Art eine fast weltgeschichtliche Berühmtheit erhalten, Ther- 
sites. Die Beziehungen sind bekannt, in denen er zur 
Haupthandlung steht ; ich darf daher nur kurz an den Zu- 
sammenhang erinnern. 

Agamemnon versucht den Muth und die Ausdauer sei- 
ner Griechen, indem er selbst sie auffordert, ihre Schiffe 
zu besteigen und zur Heimath zurückzukehren. Die Probe 
schlägt fehl; sie nehmen es als wahre Meinung des Heer- 
führers, sie eilen zu den Schiffen, wollen den Krieg gegen 
Troja aufgeben und heimfahren. Odysseus auf den Rath der 
Athene hält die Eilenden zurück; er bringt sie kaum zum 
Stehen. Aber als alles endlich ruhig geworden, eifert noch 
ein im ganzen Heere unbeliebter Mann gegen Agamemnon. 
Thersites, bis ihn Odysseus mit wörtlicher und thatlicher 
Züchtigung zur Ruhe bringt. 

Die Stelle ist von Aesthetikern als eine ungehörige und 
bedeutungslose Episode bezeichnet worden: allein diesen 



*) Ein Vortrag bei der neunten Versammlung deutscher Phi- 
lologen und Schulmänner in Jena 1846. Vgl. die Vorhand» 
lungen S.62. 
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Tadel bat längst schon Friedrich Jakobs beseitigt, indem 
er ihre Notwendigkeit etwa folgendermassen begründet: 
Die Griechen, welche sich eben jetzt in einer leidenschaft- 
lichen Aufregung des Gefühls befanden und an einem Aus- 
bruch von Heimweh litten, hatten in diesem Augenblick für 
Vernunftgrunde kein Ohr. Sie mussten erst durch einen 
Zwischenakt für verstandigen Zuspruch empfanglich gemacht 
werden ; Homer fand es für nöthig , ihr Gefühl zuvor durch 
ein anderes Gefühl zu paralysiren, ehe er den Odysseus zu 
Worte kommen und sie von der Notwendigkeit zu bleiben 
überzeugen liesse. Es war dies das Gefühl der Scham, 
mit einem verächtlichen und verachteten Menschen zu sym- 
pathisiren. Das was Odysseus nicht ausrichten kann, richtet 
Thersites aus. 

Homer schildert den Thersites in wenigen kräftigen Zü- 
gen; nicht als einen schlechten Menschen, nicht als einen 
Feigling, sondern als eine gemeine Seele. Thersites ist ein 
Vorbild der gemeinen Demagogie, der älteste Demagog im 
schlechtesten Sinne, und findet eine Art Gegenbild in dem 
bekannten Schreiber Vansen in Gothe's Egmont. Er ist roher 
Lustigmacher und zugleich ein Lästermaul, qui captat risus 
kominum famamque dicacis. Alle Gemeinheit der Gesinnung 
erscheint den Griechen vor allem unter dem Bilde der Frech- 
heit , der Unverschämtheit, der Unfähigkeit zur Erfurcht, und 
diese ist in den Augen des Griechen hässlicher und unsitt- 
licher als selbst Feigheit, Lug und Trug. Diesen Charakter 
drückt auch der Name des Menschen aus : QeQffltrjg ist der 
Freche, von &ÜQGoq , sowie auch einer der ausgelassen- 
sten Freier Penelopes (Od. XXII, 287) JloXv&eqaeldfiq heisst ; 
denn die Unterscheidung von öctQffog derMuth und Oqäaoq 
die Dreistigkeit ist erst nachhomerisch. 

Homer schildert mit verhältnismässiger Ausführlich- 
keit seine äussere Persönlichkeit. Mein Vortrag soll nur in 
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einer familiar%$ istterpretaHo dieser homerischen Stelle (Ilias 
II, 216) bestehn: 

uYffxiGtos dt avtiQ vno *lXiov fjX&ev 
(poXxbg eti», #a>Äo£ 6* eteqov noöa' tw dt oi £pm 
xvqtw, im fftij&og cvvoxwxone avtaq vneq&tv 
(fo^og Efiv x€fpaXr i y 1 xpedvi] <F tnevrivotte Xct%vri. 

oder nach der Vossischen Uebersetzung : 

Der hässlichste Mann vor llios war er gekommen; 
Schielend war er und lahm am anderen Fuss, und 

die Schullern 

Höckerig gegen die Brust ihm geengt, und oben er- 

hub sich 

Spitz sein Haupt, auf der Scheitel mit dünnlicher 

Wolle besäet*). 

Es folge nun die Prüfung der einzelnen Worte. OoXxog 
h'f}p, nach Voss schielend, was schon von Buttmann be- 
stritten worden. Hätte ffoXxog diese Bedeutung, so wäre 
Homer ein confusionarius , indem er erst von den Augen, 
dann von den Füssen, dann wieder vom Kopfe spräche. Es 
heisst nach Buttmann krumm, gebogen, und ist das 
Adjectivum zu (als , falcatus , mit flectere verwandt und 
gleichbedeutend mit fttlcipedia bei Petronius (c. 75), also 
krummbeinig, und zwar an beiden Füssen — denn 
aus dem folgenden eteqov noöa ist a^ottQovg tovg tto- 
dag zu (foXxvg zu entlehnen — und an einem Fusse zu- 
gleich lahm. 

Vers 219. ®o%6g kömmt nur [zweimal vor, aber in 
beiden Fällen ist seine Bedeutung dunkel. Die gewöhnliche 



•) Auch die neuesten Uebersetzungen von A. L. W. Jacob 
und von H. Monje stimmen dem Sinne nach ganz mit dem 
* Vossischen überein. 
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Erklärung ist spitzig, von o£t'c , mit dem ia y verstärk- 
ten Digamma; credat Judoeus Apellat da 6%vg nicht einmal 
digammirt vorkömmt. Aber angenommen, dass es einen 
Spitz köpf bedeuten könne, so habe ich ein historisches 
Bedenken. Perikles war ein GxtvoxtyaXog , also gleichfalls 
ein Spitzkopf; aber es sollte mir leid tbun, wenn er auch 
nur diese Aehnlichkeit mit Thersites gehabt hätte. Das wäre ' 
eine Zerstörung der Phrenologie. Wenn der Spitzkopf auf 
den Griechen wirklich einen so hässlichen Eindruck machte, 
warum hob man dies bei Perikles nicht mehr hervor? Also 
müssen wir ganz die Grammatik verlassen und die Frage 
stellen: Wie muss ein gemeiner Mensch aussehen? Mög- 
lichst sinnlich. Da aber das Fleisch Symbol der Sinnlichkeit 
ist, so muss der Kopf des gemeinen Menschen viel Fleisch 
haben; ich glaube von vorne herein, Thersites war ein 
Dickkopf, was der Lateiner wahrscheinlich durch capito 
ausdrückt. Ist nun eine Möglichkeit , dass ?o£oc dies be- 
deute? Ich muss auf mein Steckenpferd steigen, die Ety- 
mologie , werde es aber hier leicht und geduldig hinnehmen, 
wenn mir dieser etymologische Versuch verworfen werden 
sollte. Voran eine oberflächliche Bemerkung: 

Im Salzburgischen nennt man einen Gretin einen Fex; 
ein dicker Kopf ist aber bekanntlich ein Characteristicum 
des Gretinismus. Von dieser blossen Lautähnlichkeit abge- 
sehen, die bei etymologischen Fragen so oft irre führt, halte 
ich $po$oc für eine andere Form von rtaxvg. Vermittelt 
werden beide Formen durch pexa ton«, von dichtem, fe- 
stem Zeuoh, worin ich nur ein Homonymum zu pexn$ ge- 
kämmt, von pect er r, sehe. Aehniich verhält sich Äo£o$ zu 
It-XQtoc, und selbst apexabo , die Fettwurst, zu rtaxvg. 
Athenäus erwähnt aus Simonides (po^lx^iloq L/oyet'i? xtUi£, 
wie ich vermuthe, einerlei mit nax v X €t ty$ > dicklippig; 
Becher, deren Rand zurückgebogen war, um von dessen 
Schärfe befreit bequemer am Munde zu liegen. Schwierig- 

i 



S 



Digitized by Googl 



20? 



keit macht nur noch das (/ statt n Es ist eine verweioble - 
Aussprache von cjto£os, wie fungus von 07*0770$, und wie 
das homerische £tkv<pä±eiv als Nebenform des synonymen 
eiXvcnav anzuseho ist; diese Spracherscheinung, dass ax 
und ax oft in <p und % Ubergeht, habe ich in der vorjähri- 
gen Versammlung besprochen*). Ein Zutritt der so häufigen 
Prothese g zu dem Stamm na%v$ ist auch in spectile oder 
spetile zu erkennen. 

Während ich dies nur als bescheidene Vermutbuog 
gebe, darf ich bei dem folgenden starker und kecker auf 
treten. Vers 219 : ipedyrj tf* inevf\vod-E tä%v*i ; nach der Ge- 
wöhnlichen Erklärung wäre Thersites ein Kahlkopf oder 
ein halber Kahlkopf. 

Der Dichter nennt den Thersites den hässlichsten Mann. 
Jeder einzelne Zug, der dies Urlheil erhärten soll, rauss 
nothwendig etwas hä'ssliches, absolut hassliches enthalten. 
Ist nun. frage ich, die Kahlheit etwas hässliches? Mit nieb 
ten. Sie ist zwar ein Mangel, ähnlich wie die Blindheit, 
aber ein Mangel, der am rechten Ort zur Schönheit wird : 
wie möchte sonst die redende, wie die bildende Kunst den 
ehrwürdigen Greis und den gottbegeisterten Sänger mit sol- 
cher Vorliebe als kahl und blind darsteilen? Nur die bösen 
Buben rufen dem Elisa Kahlkopf! naoh, und werden gleich 
darauf von den Bären zerrissen; nur die gottlosen Freier 
spotten über die Glatze des Odysseus, auf der sich das 
Kaminfeuer spiegelt. Horaz und A. W. Schlegel machen 
ihren Kahlkopf zum Gegenstand einer ergötzliohen Selbst- 
ironie , welche widerlich wäre , wenn sie eine wirkliche 
Hässlichkcit zur Schau stellten. Selbst dem jugendlicheren 
Angesicht verleibt der frühe Verlust des Haarschmucks einen 
Gharacter von Feinheit und Ernst durch das gleichzeitige 



•) Noch andere Beispiele 9. oben Ann. 
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Waohsthum der Stirn. Es gewinnt an Würde, was es an 
Jugendreiz verliert. 

Doppelt unverzeihlich würde es sein , wenn Homer ge- 
rade dem Thersites einen Kahlkopf verliehen hätte. Er hätte 
uns dadurch angewiesen, ihn uns als einen Greis oder we- 
nigstens greisenähnlichen Mann vorzustellen. Ein Kahlkopf 
aber, der sich unter Stockschlagen krUmmt , ist ein empö- 
render Anblick. So würde der Dichter seinem eigenen 
Zweck entgegenarbeiten, das Gefühl zum Mitleid gegen Ther- 
sites, zum Unwillen gegen Odysseus stimmen. 

Demnach kann, vom ästhetischen und poetischen Stand- 
punkt aus beurtheilt, Homer den Thersites nicht als Kahl- 
kopf dargestellt haben. Was sagt aber die Grammatik dazu ? 
Und wie sind die Worte ipedpij iniv^yo^e Idxrtj zu ver- 
stehen ? 

Ueber inaviivo&ev weiss ich nichts besseres zu geben 
als Buttmann; obgleich ich die Acten darüber noch nicht 
für geschlossen halte. Er erklärt es durch daraufsitzen. 

Allein Xa%vi\ samt dem abgeleiteten lanugo wird miss- 
verstanden, wenn es die Wörterbücher durch Milchhaar 
erklären. Die häufige Verbindung von prima lanugo hat 
dazu verleitet. Aber der Begriff der Weichheit kommt hier 
erst durch prima hinzu. Aä%vn an sich bedeutet, wie lana y 
nur die Wolle oder ein wollähnliches Haar. Die Wolle hat 
aber eine doppelte Eigenschaft: sie ist weich und sie ist 
dicht; die erstere tritt in palX6<; hervor, einer Assimila- 
tion von fialctxog, die zweite, die Fülle des Haarwuchses, 
in lax^t}. Die Orjqeg sind kaxvrievveg, d. h da<ret$, ßa- 
Üvxut/cz nach dem Scholiasten (II. II, 743). Und selbst an* 
unserer Stelle wird lm%P^ vom Schol. durch nvxyaaiq er- 
klärt, also ganz im Widerspruch mit der herrschenden Auf- 
fassung als dünnes Haar. 

Endlich \pedvoq leitet man von ipaoa ab, reiben, und 
gewinnt durch Vermittelung von zerrieben den gewünschten 
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Begriff von vereinzelt, spärlich» Von dem Allen kann 
ich nichts als den etymologischen Zusammenhang mit \pdm 
gelten lassen. Von \pav> jedoch Hess sich unmittelbar nur 
ipripog bilden, aber nicht tpedvog. Dagegen \psdvog setzt 
eine Intensivform i/'d£&> voraus, wie äXanadvog aXanaQu. 
Das « ist in ein e getrübt, um das syncopirte i zu ersetzen, 
denn die volle Grundform war \padwog. Eine Analogie bie- 
tet xtdvog, von xtxaapai, aber nicht von xalwpcu 
gebildet. Dieses tpedrog bedeutet aber nicht zerrieben, 
sondern zerreibbar und mithin trocken, wie die Paro- 
nyma xpa&aqog, xpa&VQog, xpayctQog, welche Hesychius 
durch €i>&Xcc(Ttog, tyQog erklärt. Demnach bezeichnet rpedy^ 
lax»] das direcie Gegentheil und fast das andere Extrem 
des Kahlkopfs, nämlich einen S tr ob elkopf, einen dichten, 
rauhen, borstenartigen, struppigen Haarwuchs, im Gegen- 
satz des paXaxöv tQtxapa, also mit der Neigung starr 
emporzusteho, anstatt sich geschmeidig in Locken zu ringeln 
oder weich und glatt herabzufallen; theils durch die Natur 
des Haars, theils durch Mangel an Pflege und Salbe. In 
diesem Sinne la'sst sich ipedvog mit squollidu$ zusammen- 
stellen, welches mit axiXXuv austrocknen, und cxXtiQog 
einerlei Stamm hat. 

Mit dieser Deutung stehe ich aber zugleich auch auf 
festem historischen Boden. Denn wenn einerseits die älte- 
sten, wie die neuesten Lexikographen einstimmig xpedvog 
durch padaQog, xpäog, aQalo&Q^ erklären, so sind dage- 
gen die spätem Schriftsteller selbst dem homerischen Ge- 
brauch treu geblieben. Epigr. Crinagor. 22. in Anth. Gr. 
T. II, p. 133. Jac. 

Xalzai 6* ov nyXcav äte nov fiaXaxoig inl ikaXXolg, 
il'tdyai d\ dyqotiqoiv TQt}xvr€Qcu yjuaQon>, 
eine Stelle, welche erst auf diesem Wege Licht bekömmt. 
Auch Aristides verbindet x^Q l ' a ^flQÖt€Qa xal t/zeoVorega. 

Ein solcher struppiger Haarwuchs stimmt nun vollkonv 
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men zu dem Charakter des Thersites. Br ist ein Symbol 
der Roheit. Auch die neuere Kunst liebt es, gemeine Böse- 
dichter und sittlich rohe Mensehen so zu zeichnen, wie den 
Judas oder die Schacher am Kreuz. 

Schade dass wir ohne Kunde sind, wie die bildende 
Kubst der Alten die homerische Schilderung des Thersites 
aufgefasst hat! Die gelehrtesten Archäologen, die ich be- 
fragt habe, gesteben mir, keine Darstellung des Thersites 
nachweisen zu können. Selbst auf der tabula tliaca ist, da 
sie die zweite Rhapsodie ganz ubergeht, nichts der Art tu 
finden ; und die ambrosianiscben Bilder springen im zweiten 
Buch von dem Opfer gleich auf die Musterung des Kriegs- 
heers Uber. Die neueren Künstler folgen dem traditionellen 
Bilde, dessen Unrichtigkeit ich nachzuweisen versuchte. 
Peter von Cornelius aof den Wandgemälden der Münchner 
Glyptothek IMsst den Thersites, wenn ich mioh recht erinnere, 
bei dem Streite des Agamemnon und Achilles schadenfroh 
hinter einer Mauer lauschen, einen Fünfziger mit Kahlkopf 
und Spitzkopf, halbverwachsen. Ich dagegen würde ihn 
darstellen als einen freehen Burschen von etwa drei und 
dreissig Jahren, also alsjueems, nicht adotetcens, noch 
als senior; nicht zu jung, weil er sich nach altgriechischen 
Begriffen doch eine Art Recht zutrauen muss, ötfenllich das 
Wort zu nehmen , und weil seine Züchtigung als etwas Aus- 
serordentliches erscheinen soll ; auch nicht zu alt. weil sonst 
seine Züchtigung Mitleid erregen würde, ferner missgestaltet 
durch Säbelb eine und Lahmheit an Einem Fuss; die Schul- 
tern nach der Brust zusammengedrängt, contra stiren d gegen 
die edle breitschultrige Heldengestalt eines Ajas; auf diesen 
schmalen Schultern einen um so grösseren unförmlichen Kopf 
mit feistem, aufgedunsenem Gesicht und struppigem, 
rohem, ungepflegtem Haar. 
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VII. 

Leetiones Horatlanae. 

* 

* • * 

Zu Od. I, Ifl. 

Crescxt occulto velut arbor aevo 
Fama Marcelli; micat inter omnes 
Julium sidus velut inter ignes 

m 

Lima minores. 

Es kann kaum zweifelhaft sein, dass hier der jüngere 
Marcellus zu verstehen sei. Denn ^wenn der Dichter nach 
den Heroen der Vorzeit noch einen in einerlei Strophe mit 
dem Kaiser verherrlichen wollte« so musste dieser nothwendig 
mehr sein, als blos ein berühmter Held, wie es der ältere 
Marcellus war, es musste eine Persönlichkeit sein, die mit 
dem Kaiser, wenn auch nicht auf gleicher Stufe, doch auf 
gleichem Boden stand. Dazu eignete sich aber nur einer, 
der künftige Kaiser, eben der jüngere Marcellus, Octavians 
Liebling und Adoptivsohn, den er selbst zu seinem Nach- 
folger bestimmt hatte. Nur Orelli bestreitet noch diese An- 
nahme. Ist dieser verdiente Interpret Uber die vorliegende 
Ode überhaupt nicht recht mit sich selbst ins Reine gekom- 
men, indem er in der Einleitung das Jahr 731 als die Zeit 
ihrer Abfassung angibt, dagegen gleich darauf im Excurs 
das J. 729 , so sind seine Bedenklichkeiten in Beziehung auf 

14* 
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Jen jüngern Marcellus besonders unerheblich. Dieser soll 
nämlich noch zu wenig gethan haben, um ein solches Lob 
von Horaz zu verdienen, und noch weniger schon fam» 
genossen haben. Hat sich Horaz oft genug von andern einen 
niederträchtigen Schmeichler müssen nennen lassen, so ver- 
fällt Orelü hier in das andere Extrem, und setzt bei dem 
Dichter eine Scrupulosität im Lob des Thronfolgers voraus, 
welche ganz unLalürlich wäre. Und bezeichnet dann fama 
blos den Ruhm der aus Grossiba ien folgt? oder nicht auch 
den Ruf und Leumund, den auch der Knabe und die 
Jungfrau sich durch ihr bloses Wesen und Verhalten er- 
wirbt? Dass aber Marcellas im besten Rufe stand und die 
besten Hoffnungen erregle } ist nicht blos durch Zeugnisse 
aus Augusts Regierung bekannt. Weniger konnte Horaz zum 
Lobe des etwa achtzehnjährigen Prinzen gewiss nicht sagen, ohne 
die Wahrheit zu verlä ugnen und als sein Feind zu erscheinen. 
Allein auch so bleibt occulto aevo nicht minder dunkel als in 
Rezug auf den älteren Marcellus. Dillenburgers Erklärung 
lautat : sensim ; ut incrementa temporis ©•* animadvertantur. 
Könnte dies wohl von einem heranreifenden Prinzen gesagt 
etwas anderes als eine arge Soltise beissen, selbst wenn es 
wahr gewesen wäre? Aber da Marcellus in seinem acht- 
zehnten Jahr bereits Aedil und Ponüfex war, konnte sein 
schnelles Steigen nooh weniger so bezeichnet werden, wie 
auch Peerlkamp bemerkt« 

Alle Schwierigkeit bebt sich, sobald man occulto aeeo 
als Dativus fassl: „Marcellus mit seinem guten Ruf 
wächst fürdieZukunfthera n." Rom hätte mit Angst auf 
den Tag hinblicken müssen, wo Augustus die Augen schlösse. 
So aber halle dieser durch Ernennung seines Nachfolgers 
einen Baum gepflanzt, der fröhlich emporwuchs, um nicht ihm 
sondern erst dem folgenden Geschlecht Früchte zu bringen. 
Ich sehe nämtich in dem cretdt telttt arbor eine leise An- 
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spielung auf das bekannte Ennianum : Serii arbores quae 
saeclo prosint altera. 

Unter dem JuHum tidut ist hauptsächlich Augustus selbst 
zu verstehn; denn will man es nur auf Julius Cäsar beziehn, 
so bleibt der Uebergang zu dem unmittelbar sich anschlies- 
senden Gebet für Augustus durchaus unvermittelt. Augustus 
muss die ganze Reihe der römischen Heroen schliessen, aber 
der Dichter bezeichnet ihn durch einen Namen, der seinen 
Adoptivvater und Quasi- Vorgänger zugleich mit in sich 
schliesst und beide als Eine Person darstellt, ohne selbst 
den Nachfolger Marcellus auszuschli essen. Augustus konnte 
einer Vorstellung nicht abgeneigt sein, welche Roms 
neue Glanzperiode von des Dictators Herrschaft an datirte, 
und die Bürgerkriege von Casars Ermordung bis zu Augusts 
Principal nur als ein Intermezzo betrachtete. 



Ad Carm. I, 20. 

In üs carniinibus, quae Peerlkarapius Horatio abjudica- 
vtt integra, illud est, quo poeta Maecenatem ad vile vinum 
Sabinum invitat apud se potandum. Perperam tarnen fecit, 
quod totum damnare quam particulam emendare maluit. Bt 
illa quidem, quae de prima et altera stropha monuit, leviora 
sunt; ea autem, quae in tertia stropha offensioni erant viro 
sagacissimo, perquam gravia censeo. Verba haec sunt 

Caecubum et praelo domitam Caleno 

Tu bibet uvam : mea nec Falemae 

Temperant vitet neque Formioni 
Pocula colles. 

Ad haec ille : „Tu bibes ueam. Cod. Voss, et alii btbi$. 
„Et hoo postulabat sententia, bibet flagitäbat metrum." Quid 
responderi possit, non video; qua ratione futurum poni po- 
tuerit , non intelligo. Sensit Mitscherlichius explicandi neces- 
sitatem, sed tergiversatur quodammodo, dum interpretatur ; 
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„Tu bibes non apud me, ut ea tecum atferas, sed bibas licet 
„familiari poetae forma (ut l, 6, 1. 1, 7, 1) pro reposka, parata 
„habes vina isla qua« bibes, ego om item." Ergont prima 
riam notionem, mkn* et apud te dornt, omissam ab Horatie 
credcmus? id tanto incredibilius est, quanto simühis est hoc 
bibet illi potabis. Qaae vero futuri temporis quasi eodem 
modo usurpati exempta comparavit vir doetissimus : Lau da 
bunt «Zu, et: Scriberii Vario, prorsus aliena aunt. An forte 
bibes eo sensu aliquis dictum putabit , quo nostrates futuro 
abuti solent: Du wirst wohl Gäcuber gewohnt sein? 
i. e Gaecubum te plerumque bibere suspicor. Quod prorsus 
abhorret a natura futuri Laüni ! Sad ad sequeotia non mi- 
nus apte Peerlkampius: „Non intelligo vim hujus opposi- 
„tiouis: Tu quotidie bibis Gaecubum et Calemim, ego babeo 
„nec Falernum neo Formianum." Quamquam id ipsum Mit- 
scherlichius admirari videtur tanquam „ornatum e variata 
„oratione." Imo prorsus naturae ac venustati repugnat ea va- 
riatio, si poela, quum aut eandem speoiem repetere deberet : 
ego nee Caecubwn nec Formianum habeo , aut genus sub- 
sumiere: tarn pretwsa vina non habeo, aliam ac novam po- 
tius speoiem ejusmodi generis suggerit. Quodsi mecam 
emendaveris: 

Caecubum et praelo domitam C ateno 
Tum bibes warn; mea nec Falernae 

Poculu coüee. \ 
non modo illae difäcuitates evanescent, sad toium etiam Car- 
men alio consilio, quam adhuc credebatur, scriptum esse 
apparebit. Ita enim opinantur haec scripsisse Horatium, ut 
excusaret vini sui vilitatem Maecenati apponendi, vel adeo 
paucitatem , st Mitcherlichio fidem habebis. Non tarn angu- 
stas mihi fingo Horatii res, vix eliamtum, si ruri in Sabino 
ipso excipiendum fuisse tarn divitem hospilem. recte statuatur. 
Nunc si vere emendari, sie res habet: Invilatur Maecenas 
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ad id ipsum , Ut viaum ab Horati o oo uditum a p ud Heratiu« 
biberet, vila illud quid am sapore, sed propLerea aobHe, 
quod ilio anno, q ui Maecanaü memorabilis et alter o t um na ta - 
liura instar esse debebat, conditum fuerat. Hoc vinum quuui 
modicis caulaari« et quasi honoris causa biberit Maecanas, 
hospes baud dubia fastidiosus, tum demum pretioaiara vina 
et palato respondentia Horalius promittit, uomiüaus et es 
viüorum Dobiliorum genera quaa possideat , Caecubum ei 
GakuuiD et jlla, quaa noa possideat, Falernum et Formianum. 
(Htöo. Mus. v. Weicher u. Näke 1837. V, p. &96.) 



Ad Carm. I, 27. 

Namen ämicae inier pocula ex fratre JMegiilae soiscrU- 
tur Iloratius. Quod poslquam cognovit aurilas insusurratum 
vs. 17 respondet: 

Ah miser! 
Quanta laborabas Charybdi, 
Digne puer meliore flamm a. 
in quibus verbis jure oßendit Bentlejus : „Quorsum enim labora- 
bas tan quam de amore pr aeterilo cum jaratum (acr. eiiamium) 
„laboraret, cum hoc iaterrogaretur ? "Illud quidem non suf- 
ficit, quod olim MitscberJiohius scripsit : „Colluctabaris atque 
etiamnum in ea versaris," vel nuper Orellius : „Imperfecluin 
„refertur ad id tempus, quo puellae Domen ex eo quaesierat 
„Jloratius et quo tue raapondere cunctatua erat; vel ai mavia 
„laborabas omni illo tempore, quo ego etsi amoris tui curio- 
„su8 eum ignorabam." Ego vero ne emendaüo Bentlejo pro- 
bala Quanta laboras in Ckarybdi, prorsus necesaaria videa- 
tur, unam vidao mam expiicandi imperfecti : laborabas dictum 
est pro laborare U dicebas. Est hoc praegnans quod dam 
diccndi senus, cujus eawinpla non ita rara sunt Tac A"o- 
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XVI, 16. Kequt Ohorn defensionem ob tu, quibut Uta noicen- 
tur t exegerim, quam ne od er im tarn segniter pereuntes , hoc 
est : ne odisse dicar vel tidear. Ita dod opus est cod j ectura 
oderint. Ibid. II, 53. Nihil aeqne eavebatur quam ne bellum 
mein eluderent. Et VI, tl. In tempore memorobitur, ne 
nunc incepto longiut ob i er im. Hist. II, 47. Alii dmtius im- 
perium tenuerint; nemo tarn fortiter r eliquerit. Terent. 
Add. IV, 1, 14. Hitce opero ut data sit, b. e. ut bis operam 
a te datom esse fingas ; ut III , 2, 52. Cedo ut meliug Ocat. 
Nod atiter Graeci. PlaL Rep. U, p.363c. Movcaloq dt 
tovzoov veavixtateqa Tctyad-ä xai 6 vlog avtov naqa tte<Zv 
dtdoaai zoig dixaioig i. e. Xiyovm naget -d-emp ötdoaO-ai. 
Et quod olim legebatur in Soph. Ant. 402. afo« %ov avdf 
t&amer netvx' iniataao, poterat aeeipipro iTzictaa&ai 
Hyt. Nunc Hermannus Laurentini autoritate emenda vit, quod 
est sane simplieius: navx inlatctaai. (Progr. schol. 1830). 



Ad Carm. I, 35, «0. 

Cum nuper in scholis publicis ad enarraüonem penre- 
nissem versuum Carm. I, 35, 30 sqq. 

Te Spes et albo rara Fides colit 
Velata panno; nec comitem abnegat* 
Utcunque mutata potentum 

Veste domo» inimica Unguis. 
idem feci, quod probissimum quemque praeeeptorem ante 
me fecisse par est, ut, postquam et difficultates loci concla- 
mati exposuissem, et opiniones virorum dootorum comme- 
morassem, postremo desperare me de probabili loci intellectu 
confiter er , et cum sagacissimis poetae ioterpretibus negligen- 
tem ipsius poetae socordiam ineusarem, qui Fortunoe numen 
ac fortunoe notionem d escio quomodo commiscendo sensum 
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obscura Vissel. Vix linier am, quum unus ex audtentibus ; 
„Quid si legatur: 

nec comitem abnegas, u , 
Id remedium, sive forte fortuna inventum, ßive quodam in- 
genii acumine excogitatum, utique €Q[iaiov et slatim judicavi, 
et quanto inten tius ao saepius considerarem , tanlo magis 
probare coepi. Nova quinetiam et alia vulgatae lectionis in- 
commoda, quam quae plurimi interpretum notavissent, unius 
Kterulae illa mutatione tolli intelleximus. Quid enim 4 ? For- 
tunae in laudem et honorem hoc carmen compositum est; 
quorsum igitur pertinuit, post Spei ac Pidei taoquam For- 
tunam colentium mentionem aberrare ab illo argumento ad 
Fidei virtutes celebrandas? Fueritne, quaeso, etiam si verba 
nec comitem abnegat cum sequentibus sex versibus ad Fidem 
referenda sint, tarnen id quod vult poeta simplex duntaxat 
et unum? Non fuerit, in quam. Neque enim illa, quae de 
cultrice Fide praedicantur, in laudem verti possunt patronae 
Fortunae. Accedit dubitatio ex ipso sermone Latino petita: 
albo panno de veste Candida intelligunt; ,,haud obscura fig- 
menti hujus ratione," ut ait Milscherlichius: nimirum candor 
animi, credo, qui sit Fidei proprius, illo figmento significa« 
tur. Probabile id sane primo obtutu; at enim albus usquam 
pro candido dici pernego. Vid. Synonym. Lat. T.MI. p. 193. 
Nam ad Hör. Carm. I, 12, 26. 

quorum simul alba nautis 
Stella re fuhit 

perperam Milscherlichius: „alba, iucida > clara . . albus Lu- 
cifer Ovid. Met XV, 140." Apud Horatium alba non epi- 
iheton ornans est stettae, sed pars praedicali, h. s. quorum 
simul ac Stella ita nautis refulsit. ut prosperam navigationem 
portendat. Albus Lucifer non eo, quo Mitscherlichius scribit, 
loco Ovidius dixit, sed Trist. MI, 5, 56. 

Hunc utinam nitido Solis praenuntius ortum 
Adferat admisso Lucifer albus equo! 
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quod quomodo intelligenduro si t , si oon m ipsis verbis in- 
telJigitur, at coli. Met XV, 189. 

cumqve albo Ludfer extt 
Clarus eguo. 

Quinam igitur est Fidei ille albus panmus ? non innocenüse, 
iuquam, indicium, sed felicitatis. Alba tos enim Romaoos 
feslis laetisque diebus prodiisse , satie co tum est ; sed plus 
etiam huc facit. oninor ouod nroDrius hic aulae nrincinum 
fuit color; sicut Domiiianus, Suetonio autore cap. 12, ge*e- 
rum fratris inique luiit albatos et ipmm müü&tros habere, 

ubi laudant Int. Salmas, ad Lamprid. Sever. 67. Huoc mo- 
rem si ad Augusti usque Horaliique tempora perOnare pro 
babile est« per ädern albo vauno velatam intellißunlur aulici 
principumquc amici vel ministri, quorum fides quojaiaia sae- 
pius quam mediocribus in donübus est infida, rata sie 
velata dicitur Fides; id est rare, ut Sen. Med. 109. 

a3 0 f m tffo^iw | 910 0 ^ ?/ 9 ^ i^ic^w^w^t» 

Postremo ut tota seotentia plane perspiciatur , jmum realst, 
ut per Fortun am hoc carmine oeiabraiam noa illam Tvm» 
ioteilüzamus , quae cvjuslibet mortem moderetur • sed eaui, 
quae ad summam forlunam sive ad prmeipatum evebat ; qui 
usus Taciti aetate adeo invaluit, ut fortuna saepe pio ipso 
Caesarum imperio usurparetur. Jam nuac sie procedare ora- 
tionem liquet: Tc, Fortuna, et spes colit, ne supnemum 
quidem fastigium adeptos illa desereus, ei fides amicorum, 
qui in summa prineipum familiaritate tarnen eorundem digi- 
talem majeslatemque suspiciunt ac venerantur ; sed eadem 
ita Clemens ac mansueia es, ut, etiamsi ipsa potentium do- 
mos inimica linquas \ tarnen amicorum fidem ac solatiu m Um 
miseris ac profligatis non invideas; beneficii quinetiam instar 
habetur, quod tue discessu amici disoerauntur et agnoacuu 
tur, quorum veri remaaent te abeunte, lalsi diffußiunt. (Fregr, 
schol. 1830.) 
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Ad Carni. II, 2. 

• • • • ir 

Vktus dicitur Carm. II, 2, 24 sqq. 

reanum et diadema tutum 

» 

Quisquis ingmUs oculo irretorto 
Spectat acervos. 
Postremae enunciationis exDÜcalio. a Sanadone iJLj, quod 
sciam, profecta et pierisque probata: „qui aurum ita intue- 
Uir, ut praeterians oculos ad übs non retorqueai," sie dt- 
nuim tolerabiJis est, si cum darano ipsius poetae licet ex- 
piioare. Quem ai rede dicturum fuisse apertum est irreiorio 
oculo praeterit vel, ut metro apta substituamus vocabula, 
linquit, speruit, non minus apertum est, eodem seusu spectat, 
quod paene contrarium est i 1 Ii praeterit vel linquit , dicerp 
non potuisse, quin prava omaem sententiam obscuritate in- 
volveret. Quodsi porro Senecam Epp. *)2. Vadit audacter ei 
contemtor omnium , nec ad pecuniam respicti, aut expressisse 
ipsos Horatii versus, aut ejusdem sententiae simiUimam ima- 
ginem animo cooeepisse certum est, item elucet, negari de- 
buisse a poeta non retortionem ooulorum, sed ipsum spectandi 
actum. Idque ipsum, opioor, voluit poeta effecitque auda- 
ciori struetura, dicens irretorto oculo spectat pro eo, quod 
mente coneeperat, non spectat retorto oculo. Saepe eoim in 
üs sententiis, quae negative enunciantur, particula negativa 
cum aliqua eounciauoms parte coalescit 

Memini me apud nescio quem scriptorem legere: Dies 
ist ohne Schwierigkeiten verbunden. Nempe hoc 
v«luit: Dies ist nicht mit Schwierigkeiten verbun- 
den. Dormitavit opioor, et experrectus erubesceret fartas&e, 
tanquam turpi logioarum et grammaücarum Jegum obJiviona 
negatioaem , quae ad praedicatum pertineret, ad praepo&i- 
tioaem retulisset et cum ea in unum vocabuium coaJesoero 
passus esset. Latini autem Graecive vel libertatis plusprae 
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se ferunt vel audaciae vel soeordiae iu hoc genere; adeo 
saepe particulam negativem avioyonict sua privant et in 
composito aliquo delitescere sinunt. Nam ne illud quidem 
nullo deterior est, ordevöc vtrtSQoq, si ad generalis syntaxeos 
praecepta metiaris , recte dicitur pro non deterior ullo ; ad 
eandem normam Plat. Charmid. p. 168 d. y"Q ovdev 

axQtov pinote l'Sfj , ad quem locum Slallbaumius laudal 
Hermannum ad Eur. Iph. T. 886. Illa qooque facilia quidem 
intellectu, sed tarnen nec rationi prorsus congrua nec oostro 
sennoni imitabilia. Liv. XXXVII, 7. Nihil impetratum nt 
mutaret consul , h. e. non impetratum, ut quidquam mutaret 
consul. Id. XXII, 17. Nox neutros pngnam incipientes ad lucem 
tenuit pro utrosque pngnam non incipientes. In Soph. Oed. 
T. 325. wc ovv u^d" iyoj zavxbv na&m exspectares fitj 
xal iyw. Jam vero admirabiliter Eur. Hec. 38J. yeldov Ö y 
SXiyaxtg Xiyeiv xaxd legitur pro noXXdxig, adnotante 
Hermanno. Quare videndum an etiam Hippol. 863. ipoi 
[itr ovv äßlmrog ßlov %v%a nqog %6 xQCtv&ev el'r\ tvxbTv, 
negatio, quae inest in a privativo, ad verbum potius quam ad 
adjectivum referenda sit, prorsus ut apud Horatium; alioquin 
enim frigebit sententia. Juvat sive joci causa, sive saeculi 
gratia, seu denique quia bac in parte grammatices nullus 
linguarum di versarum consensus haberi debet forluitus, ejus- 
dem licentiae comparare exemplum Sanscritanum, quod mihi, 
ejus doctrinae prorsus rudi, suggessit collega conjunctissi- 
mus idemque Sanscritani sermonis peritissimus , Frider. 
Rueckertus : In poemate, oui nomen est Kirdtdr-jvniyam, 
üb. XL Stropb. 41. Arjunus quum dicere vult: werver- 
möchte eine gleich vortreffliche Rede zu halten, 
der nicht wäre ein gleich geistreicher Redner? 
sie potius loquitur: der wäre ein ungleich geist- 
reicher Redner, yo vaktd an-idrig-dsoyah, ut Scholia- 
stam saltem legisse manifestum est. Ipsum enim in textum 
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irrensit leotio facilioris intellectus * nedria • dtauah i. e. na 
idrig äsayah , nicht ein gleich geistreicher Redner. 
(Progr. schol. 1830 Heplas). 



Zu Od. II, 13. 

» 

— „Drittens wünschen wir von den Auslegern in den 
„Oden dasjenige schärfer ins Auge gefasst, was wir uns er- 
lauben die lyrischeHandlung zu neonen. Wir verstehen 
„darunter den Wechsel und Portschritt der Stimmung, die 
„Bewegung und den Verlauf der Gefühle des Dichters. Es 
„bleiben sich diese in vielen Oden nicht gleich; es geht inner- 
halb des Liedes etwas vor. Wir würden diese Bemerkung 
„als trivial unterdrücken , wenn wir nicht sehen müssten, 
„dass von jener lyrischen Handlung gerade bei derjenigen 
„Ode gesohwiegen worden ist, in welcher sich dieselbe am 
„deutlichsten und, wo wir nicht irren , am schönsten aus- 
druckt, bei der Ode Nunc est bibendum. Lübker spricht 
„zwar p. 201 von dem ausserordentlich raschen, beinahe stür- 
„mischen Lauf dieser Ode, deutet auch auf eine Art von po- 
etischer Notwendigkeit, den letzten Sohritt der Königin an- 
zuerkennen, hin; aber biemit ist das Wesen der innern Be- 
legung der Ode noch nicht ausgesprochen. Die Ode be- 
„ginnt mit lautem Siegesjubel. Dieser Jubel geht über in 
„Römerzorn, dass das üppige Weib des Fremdlands mit ihrem 
„schnöden Heere gewagt hat, ihre Hand nach einer römischen 
„Königskrone auszustrecken (quidlibet impotent $perare). Den 
„Erfolg des rasenden Beginnens malt das Bild von Habicht 
„und der Taube; der Zorn des Römers geht über in Hohn. 
„Da tritt ihm vor die Seele, dass diese Taube dennoch edler 
„Art war, und Jubel, Zorn und Hohn lösen sich im versöhn- 
ten Gemüthe des Dichters in die Stimmung bewundernder 
„Anerkennung auf. 
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„Das Vorhandensein oder Pehlen dieser lyrischen Hand- 
lung mus srelevant werden für die höhere, besonders ästhe- 
tische Kritik des Dichters; denn wenn wir uns auch durch 
„letzteres nicht sofort bestimmen lassen, eine Ode für un- 
echt auszugeben, so wird doch der Werth einer solchen 
„minder hoch anzuschlagen sein. So bekennen wir z. B. 
„dass wir, wenn es uns andre Rücksichten gestatteten, bei 
„keiner Ode so versucht wären, auf Peerlkamps Verwerfungs- 
„urtheil einzugehen, als bei der 15ten des zweiten Bucha: 
„ Jam pauca aratro jngera regiae moles relinquent etc. ; nicht 
„als ob nicht manches Einzelne ganz acht horazisch klänge, 
„sondern weil ihre ganze Compositum in dem, wie Lübker 
„richtig sagt, nackten Gegensatz des Jetzt und Früher auf* 
„geht. Indem dieser Gegenstand ohne alle Bewegung in der 
„Form des blossen Nebeneinander sich darstellt, wird die 
„Ode hölzern, und der Dichter müht sich vergebens, durch 
„künstlichen Ausdruck den Mangel innerer Bewegung zu ver- 
decken!" 

So schreibt mein verehrter Freund und College Nägels- 
bach bei Gelegenheit einer Anzeige von Lübkers Commentar 
zu HorazensOden, in den Münchner Gel. Anz. 1842. Nr. 183. 
S. 437. Es wäre Schade , wenn dieser geistreiche Gedanke 
unbeachtet, und die gestellte Aufgabe an den Interpreten 
auf Eine Ode beschränkt bliebe. Daher versuche ichs, diese 
lyrische Handlung in der schönen Ode II, 13. 

llle et nefasto te posuit die 
auf ähnliche Weise nachzuweisen. 

Horaz wäre von einem umstürzenden Baum auf seinem 
eigenen Feld fast erschlagen worden. Sein erstes und na- 
x türlichstes Gefühl ist nächst dem Schrecken der Zorn, wie 
über einen heimtückischen Mordanfall. Dieser Zorn aber ge- 
gen ein nicht zurechnungsfähiges Ding kann nur ein komi- 
scher sein. Als solchen cbarakterisirt ihn auch der Dichter 
durch das hyperbolische Pathos, welches sich durch dritt- 
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halb Strophen hindurchzieht, und durch welches der Dichter 
mit jener Selbstironie, die ihn so ungemein wohl kleidet, 
sich als eine höchst wichtige, fast heilige Person betrachtet. 
Wie konnte doch der scharfsinnige Peerlkamp diesen Humor 
verkennen, und wie mochte er durch Streichung der ersten 
Strophe dieser Verwünschung einen so präcisen Charakter 
geben, dass sie wie bitterer, mithin lächerlicher Ernst aus- 
sähe ? 

Diesem Zornausbruch folgt eine Pause als Uebergang zu 
einer ruhig ernsten Betrachtung. Dem Tode unerwar- 
tet so nahe gewesen zu sein, ist immer eine ernste Sache. 
Bin friedlicher Dichter sollte seinen Tod doch ruhig daheim 
auf dem Bett erwarten dürfen, er glaubt sich sicher vor dem 
gewaltsamen und jähen Ende, das der Krieger und der 
SchirTsmann zu erwarten hat Allein das Entsetzliche droht 
jedem Menschen an jedem Ort, zu jeder Stunde, in jeder 
Gestalt. 

Diese Betrachtung hat ihm den Tod mit allen seinen 
Schrecken vor die Seele geführt. Es folgt ein Gefühl des 
Sehauers bei der Vorstellung, wie leicht er in einem Au- 
genblick das schöne Tageslicht mit der dunkeln Unterwelt 
hätte vertauschen und vor den furchtbaren Richterstuhl des 
Aeacus hätte treten müssen. Allein er hat den Urtheilsspruch 
nicht zu scheuen; er hat als ein guter Mensch und als ein 
gottgeweibter Sänger gelebt; er ist gewiss, der Todten- 
richter würde ihn nach dem Elysium gewiesen haben. 
Indem er so durch die Grabesnacht hindurch einen Himmel 
sieh aufthun sieht, indem er dort seine vorangegangenen 
Geistesverwandten erkennt, nach deren Nähe und Umgang er 
sich wie Piatons Sokrates gesehnt hatte , wandelt sich das 
Gefühl des Schauers in das entgegengesetzte des Ent- 
zückens, welches in einer dithyrambischen Schilderung 
des Elysiums den Charakter einer Vision annimmt. 
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Ad Carm. II, 18. 

Insaliabilem divitum cupidinem incusat Horatius Carm. 
II, 18, 29, qui avare proximos revellaot agri terminos et 
ultra limites clieotium saliant: 

Avila certior tarnen 

Rapacis Orci fine destinata 
Aula diritem manet 

Herum. Quid ultra tendis? 

Non Dovi qui aliter vel distiDguat vel exponat haec verba, 
quam sie, ut aula subjectum sit universae sententiae. Ac 
tarnen languet destinata post certior. Sed vide, quanto 
aptior procedat oratio in hunc modum incisa: 
Nulla certior tarnen 

Rapacis Orci fine, Destinata 
Aula dir \ fem manet 

Herum; quid ultra tendis? 

IIa quae adhue una fuerat sentenlia, non modo in duas, sed 
eas diversas etiam ae paene contrarias dividilur, quarum 
priore praecedenlia apte clauduntur. In infinilum avari sua 
extendunt; quibus tarnen finem statuit Orcus , qua nulla 
certior. Nam finis etiam Ho ratio pro foeminino est, Epodd. 
17, 36. Et haec quidem coercendae et castigandae 
divitum avaritiae dicta sunt ; quae sequuntur contra, sub- 
levandae et consolandae eorundem anxietati, ideo 
laboraotium, ne forte quandoque egeant. Mortis enim men- 
tio ea est, quae et coercere possit cupidos et perfugio esse 
miseris. Omitto caetera quae Bentiejas de hoc loco exposuit, 
nisi quod idem argute : „Hic ubi Orcus non personam notat, 
„sed locum, et de ejus fine, limite, spatio agitur, iners plane 
„epitheton et plane otiosum videtur illud rapax." Propterea 
capacis idem praeferendum duxit. Nunc autem, si me audis- 
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fini* Orci non sedem inferorum signiiicat , sed cupiditatis 
humanae finitionem, quam Orcus affert, non minus ille 
rapax, quam ipsi isti avari. (Progr. schol. 1830 Heptas.) 



Ad Sat. I, 1. 

De Salirae primae arte et consilio qui iniquius judicave- 
runt, tan quam frigidior esset et juvenem Horatium parumque 
tuoc in eo genere poeseos exercitatum referret, corrigent, 
spero , suum ipsi Judicium , cum ea , quae nuper C. Kirch- 
nerus, Fr. A. Wolfii nuper non imitator, sed concertator et, 
quantum erga praeceptorem pietas palitur, aemulus , de eo 
carmine p. 153 — 158 eleganter ac dilucide disseruit, satis 
accurate legerint ac perpenderint Sed idem Kircbnerus ejus- 
dem Satirae I, 1 , 88 sqq. locum conclamatum : 
At si cognatos, nullo natura labore 
Quos tibi dat , retinere relis servareque amicos , 
Infelix operam per das; ut si quis asellum 
In Camvo doceat vor entern currere frenis. 
dum haec ironice dici existimat, non ita tractavit, ut mihi 
satisfaceret. Quem contra non possem fusius disputare, quin 
Wolfii etiam et Bentleji aliorumque sententias in examen vo- 
carem. Quapropter satis nunc habeo, novam loci explica- 
tionem proponere, earnque, ni omnia me fallunt, adeo sim- 
plicem, ut nulla doctrina, nulla grammaticae audaciae excu- 
satione, nulla denique demonstratione praeter paraphrasin 
quandam opus sit. Hoc enim dicit poeta; At, inquis for- 
sitan, non mea, sed cognatorum gr&tia avarua sum; eos enim 
retinere t>olo amicos ; qui vereor ne mihi succenseant, si suam 
haeredum spem frustrari ac mihi potissimum Divere tidear. 
Audio, inquam; at cognatos natura sine ullo tuo labore dat; 
ii si non et ipsi natura ac sua sponte et pietate et antequam 
beneficiis devinciantur, amici tibi sunt, crede mihi, ne illa 
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quidem parcendi congerendique haeredii via eorum amorem 
comparabis. Non magis enim asellus, forum illud natura 
animal, frenis parere et gyros in Campo variare disott, quam 
cognati, si semel feri natura et duris in suos animis sunt, 
beneßciis vel arte ulla consaoguineos pie amare discent. Sed 
equi contra, generosa animalia, et cognati vere humani facile 
ac tibentes, illi frenorum lenibus monitis, bi clementi naturae 
impulsui obtemperant. u (Progr. schol. 1830 Heptas.) 



tili ;* „O'lJUJfc 

Ad Ep. I, 18. 9ffm . 



Argumentum Epist. I, 18 hoc fere esse liquet: 1 
amicura Horatius ad rectam potentium culturam ita ii 
ut simul deterrere ab eadem malit, enumerando, quam multa 
et officia libero et ingenuo viro vi* satis digna sint obser- 
vanda tale Her iogressis, et pericula offendendi anxie devi- 
tanda. Idcirco coramendat amico , natura ad libertatem pro- 
penso, ante omnia, ne partim modestus coram divite sit, 
v. 7 — 36 ; deinde ne curiosus secretorum , commissorumve 
divulgator, v. 36—37: ne sua studia studiis patroni remitiere 
cunctetur, v. 39 — 66; ne ullum sibi verbum non satis per- 
pensum elabi patiatur, v. 67 — 72; ne rivalis esse videatur 
divitis, v.73 — 75; ne incaute commendet quenquam vel in- 
tempestive tueatur. Atque haec quidem omnia, quamvis 
ayoQKTtixäis copulata, optima fluunt, quum praesertim ea 
praecepta, quae jngenio paulo liberiori , quäle fuit Lollii, 
difficiliora observatu viderentur, fusius tractaverit, illis, quae 
ad Lollii mores non proprio pertinebant, bre viter defunctus. 
Jam nunc tanquam finito praeceptorum ordine v. 86 ita 
pergit : 

Dulcis inespertis cultura potentis amici 
E Tp er tu s metuit. Tu dum tua natis m alio es*, 
Hoc age> ne mulata retrorsum te ferat 
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Atqui continuo resumit, quod modo omiltit, adhortando, ut 
suam quisque natura m assimulet patrono, v. 89 — 95. Vellern 
sane festivitatis aliquid in hac praecipiendi intermissione et 
iotercapedine possem agnoscere ; nunc autem ab indignis 
turbis propius lale quid abesse mihi videtur , quam a 
grata negligentia. Sed accedunt dubitaüones grammaticae 
duae. Primum enim locutk) ille: iua nans w alto «*, quid 
si^^nificät ? ^^c^iol« O^rucj» ^ ^ s t ^iutGiu tue üci\ i^^k*6 cssö in 
„amicitia potentis amici, oui est obsequendum." Lambinus: 
„dum in cursu es." Doeringius: „cum in cultu potentioris 
„prospero successu usus es, id age, ne de loco quo pro- 
„gressus es rejiciaris Ii omnes navis in alto versanüs oon- 
ditionem in bonam partem traxerunt, tanquam portu exüsse 
pars felicitatis esset; non contra rationem, at contra usum. 
Nam ita veteres hoc tropo uti solent, ut in alto versari eos 
potissimum dicant, qui a porluum refugiis longius remoti 
tempestatum ac fluctuum periculis obnoxii sunt. Sic Gic. 
Tusc. IV, 18. Ipsa tibi imbecillitas indulget , in aitumque 
prot ehitur imprudens. Orat III, 36. Repente te quasi qui- 
dam aestus ingenü tui procul a terra abripuit , atque in 
altum quasi a conspectu poene omnium abttraxiU Deinde 
inter cuncta pro lubidine explicant praecipue , ante omnia. 
Sed quaeso quonam illud jure? quo exemplo, qua ratione, 
qua analogia freti? quoniam diversius vix quidquam fingi 
potest, quam particulae inter et ante. Nihil aliud est inter 
cuncta quam omni tempore, sicut inter haec est hoc tempore, 
cum alias saepe apud Tacitum, tum apud ipsum Horatium, 
Epod. 2, 39. 

Ouis non malamm . ouas am Gr cur an habet 
Haec inter obüviscitur ? 
Quodsi trajectos librariorum incuria tres versiculos statueris, 
et hoc ordine ab Horatio scriptos esse censebis a v. 93. 
Derne supercUio nubem: plerumque modestus 
Occupat obscuri fadem, taciturnus acerbi. — 

15» 
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Dulcis inexpertis cultura potentis amici , 
Expertin metttit; tu, dum tun novit in alto est, 
Hoc age, ne mutata retrorsum te ferat aura. 
Inter cuneta leg es et percontabere doctos, 
Qua ratione queas tradueere leniter actum. 
non solum amovebuntur, quae praecipiendi ordinem perpe- 
ram tarbabant, et, quoniam apboristica est singulorum prae- 
ceptoram enumeratio, nihil hiare videbitur inter sumere vires 
et Oderunt hilarem tristes, sed transitus etiam commodissi- 
mus et lenissimus comparabitur ad verba inter cuncta leges. 
Nam Ha Roratius finita institutione , „Haec fere sunt, inquit, 
quae in potentium cultura observaoda habebis. Est autem 
ejusmodi cultura dulcis specie, reapse meluenda et lubrica; 
quod si utique ea via pergere destinavisti, illud sattem cave, 
ne, dum in alto man tot tantisque periculis expositus navi- 
gas, portus talis, qualem ego teneo contentus ac bene la- 
tens, securitatem aspern atus , excidas ausis; nam sicuti po- 
tissimum est, nolle potentes colere, sed sibi vivere honeste, 
quod ego nunc facio; secund um autem, et cupere potentes 
colere et posse, quod tu modo facis vel facturus es, uli- 
lius quam honestius; ita ultimum est ao deterrimum , utpote 
nec utile nec honestum, cupere nec posse, prae inscitia, 
ac sine sua ulilitate decus ac libertatem potentibus condo- 
nare. Sed omni utique tempore, sive metuens cultura m 
potentium, antequam expertus sis, portum mecnm tenebis, 
sive in alto navigabis, ipse nihil ominus experturus, philoso- 
phos legere perges, quorum institutione quandoque con- 
discas , 

Quid pure tranquillet, konos, an dulce lucellum, 
An secretum iter et faüentis semita tritae" 
(Progr. schol. 1828 Decas, ad Jo. Ad. Schaefenim.) 
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Ad Ep. I, 20. 

LibeUum suum Horaüus Ep. 1 , 20, 23 ipso invilo in iu- 
cem proditurum bis verbis formam figuramque ei mores au- 
toris describere jubet: 

Me primis urbis belli placuisse domique , 
Corporis exirjui, praecanum, solibus aptum, 
IraMci celerem , tarnen ut placabUis eitern. 
Si recte interpretes verba solibus aptum explicarent, „apri- 
„catiooes seclantem , hominem corpus moliius curantem," 
ut Doeriogius fecit, reliquorum sententiam secutus, imitato- 
rem habuisse Horaüus dicendus esset Persium, qui apricos 
senes appellavit Sat. V, 179. Enimvero mirabor, si nemo 
adhuc addubitavit, possetne aptus solibus idem significare, 
quod alias amans so Iis. Quid simplicius contra et coogruen- 
tius fingi potest, quam post caniHem etiam calvitium com- 
memorari, quod ipse suum aliis identidem verbis incusavit, 
ejusdem libri Epist. 7, 25. 

Quodsi me noles usquam discedere , reddes 
Forte latus , nigros angusta fronte capillos. 
ubi Lambiuus: „Frons calvitio dilatatur"; recte probante 
Jacobsio in Mus. Rhen. I, 4. p. 299. Festive autem latum 
nitidae calvae campum, quem dicit Martial. Ep. X, 83, 2, vel 
aream attritis capillis adustam , ut ait Petron. 109, describit 
solibus aptum vel opportunum vel expositum, cui epithelo 
contrarium habet Golumell. 1, 5. Aedificium fere pestilens 
habetur, quod est remotum ac sinistrum so Ii et apricis 
fiatibus. Pind. Ol. III, 25. xovtwv (divdqonv) eöo^e yvpydg 
ctvtt!) xaitos ofelaig vnaxovipev avycuq aXlov. Incubare 
quodammodo gestiunt soles, dum coelitus demittuntur oampo ; 
qui quo planior et purior est, eo commodius Ulis aptiusque 
cubile; incommodum rursus, si area arbustis, calvaria ca- 
pillis protegitur et asperatur. (Progr. schol. 1828 Decas.) 

• rii 

______ 
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Ad Bp. II, 1. 

Horatius ooDqueri orsus, qaod aequales prae nimia ve- 
terum poetarum admiratione vivos ac recentiores aspernentur, 
speciem quandam justae causae ac rationis redarguit ac de- 
precatur vs. 28: 

Scripta oel optima, Roman* pensantur eadem 
Scriptores trutina, non est quod multa loquamur. 
NU intra est oleam, nil extra est in nuce duru 

PsaUimus et luctamur Achivis doctius unetis. 
Levissimus est, inquit, eorum error, qui ad Graecae natio- 
ois similitudinem caetera metiuntur ; tanquam omnia in rebus 
humanis ad unam eandemque normam fiant. Atque hano 
quidem generalem sententiam reticet prae contemtu, exem- 
plum afferens e natura rerum petitum, quo ad absurdum 
perducantur iüi, qui nimio plus analogiae tribuant: 

Ml intra est oleam, nil extra est in nuce duri. 
Eum versum, qui in proverbium fortasse abiit, profectum 
esse ex proverbio, nullo documento asseverat Theod. Schmi- 
dius , reprehensa Wielandii verissüna expositione: „Quem- 
„admodum falso ratiocmaberis, propterea quod nux extra 
„dura, intra mollis sit, item oleam, simile fructuum genus, 
„extra duram, intra mollem esse: ita faUentur, qui propterea 
„quod Graecorum poetae antiquissimi praestent recentioribus, 
„idem continuo de Latinis poetis statuere audebunt." Sed 
sequentes versus: 

Venitnus ad sujnmiifn fortunctc • pingimus atque 
PsaUimus et luctamur Achivis doctius unetis. 
nemo, quod sciam, ita explanavit, ut acquiescere lector ei 
adtentus et Horatio favens posset. Idem ille Schmidius, cui 
plerisque de locis assentiri soleo , hunc ordinem sententia- 
rum paulo brevius, ne dicam levius, tractavit, eum nexum 
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statuens, lanquam Horatius erranUbus illis, quos impugnaret, 
absurdiora etiam , quam iilud de olea tribueret. Segne 
bercle boc esset disputandi genus et Horatio indignum, si 
prave ratiooinanti aliqua de re continuo insulsissima quaeque 
et ad ipsum errorem, qui redarguitur, nihil pertinentia as- 
signaret. Tu soribe: 

ATti rntra est oleam, nil extra est in nuce duri? 
Venimus ad summvm fortunae: pingimus atque 
Psallimus et luctamur Achims doctius unctis? 

Primus enim ex his versibus aptius interrogative scribitur, 
quam pronunciatur ironice; sequentium autem versuum ea 
ratio est» ut exemplo ex natura rerum petito adjungant aliud, 
quod ad humana fata et ad bistorias perlineat Aiia Graeco- 
rum sunt fata, inquit, alia Romanorum. Nos Romani nam- 
que, virtute maximas opes et Imperium orbis terrarum (quid 
aliud enim fuerit summ um fortunae Romane loquenti?) adepti 
sumus; num ideo, quod uno in virtutis genere, bellicis arti- 
bus ac civilibus omnes vicimus ao nunc regnamus, de aliis 
artibus ac de omni omnino fortuna conjeotare licet, ut etiam 
pingendo, psallendo, luotando Graecos superemus? Minime. 
Nam quicquid genere est simile, idem specie diversum est« 
— Inest simul excusatio ac potius purgaüo anüqui populi 
Romani, quod has artes minus olim percoluerit, quibus 
Graeci eminuerint antiqui ; Romani utpote in summo bono, 
quod Fortuna praestare solet, potiundo occupati, levioribus 
studiis, qualia sunt pictura, gymnastice, musica, cumque his 
ipsa poesis, non vacabant. (Progr. aoad. 1855.) 



Ad Ep. II, 2. 

■ 

Ejus Epistolae secundae vs. 134 describitur homo cae- 
Uroquin bonus ao sanus, nisi quod vacuo in tbeatro tragoe- 
dos sibi audire videbatur: 
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Conti* in uxorem, posset qui ignoscere servis, 
Et s ig no laeso non insanire lagenae , 
Posset qui rvpem et puteum vitare patentem. 
Illud laesum signum Schol. Cruq. illustrare studet comparando 
Persio VI, 15. 

Et Signum in vapida naso tetigisse lagena. 
quae nimis adteutorum et sordidorum hominum consuetudo 
est. Quodsi signo laeso non insanire id significat , quod 
et olim Lambinus et nuper Doeringius voluerunt: qui „furen- 
„ter noQ irasceretur, cum lagenam ab se obsignatum com- 
„pe risset a servis esse resignatam", duae res me offendunt: 
primum quod Horatius, posteaquam reliquas hominis bonas 
artes insigni brevitate recensuit, clementiam |o servos tarn 
fuge descripsit, quum praesertim non conciomlas tantum per- 
turbetur, sed impooatur etiam lectori, exisümaturo, ea po<- 
tissimum in re spectari et approbari Sanitätern hominis: de- 
in de , illud si voluisset, desaevire vel tele quid potius quam 
insanire usurpaturus erat poeta. Nam insanire non nisi per 
euphemismum pro irasci poni so] et, cui hic nullus erat locus. 
Ut paucis complectar, illo versu circumscribitur „homo con- 
„tinens vini et qui, quum semel bibere lagenae signo demoto 
„instituerit, non ad ebrietatem usque potare soleat"; cujus 
virtutis commemoratione quam maxime opus fuit post comi- 
tatis et clementiae laudem in eo, quem sanum caeteroquin 
et moderatum hominem fuisse asseveraturus erat. Temi 
enim animorum habiius similes sunt et cognati delirationi, 
primum ira, deinde ebrietas, postremo immodica quae- 
dam studia, philosophiae puta vel poeseos, in quibus ita 
quis totus et defixus est, ut lymphatorum instar nihil prae 
studio cernat, et ne rupem quid em et puteum patentem vitet. 
Laedunt autem Signum lagenae non fures soli, sed pota- 
turi etiam; neque in laedere necessario inest injuriae signifi- 
catio, sed quum pleraque composita verba pro simplicibus 
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poni soleant, modo licenter, modo ornate, laedere perinde 
atque elidere idem nonnumquarn est, quod adimere , ut Epp. 
I, 15, 6. Cessantem elidere morbum. Haeo si Vere disputa- 
vero, credes utique, quod Beotlejo aliisque persuaderi non 
potuit , in Carm. III, 27, 60. 

Potes hac ab orno 

Pendulum tona bene te secuta 
Laedere collum, 
non diversum esse ab eo, quod saepe legiiur fauces elidere; 
quae et ipsa locutio brevitatis studio Data est ex plena spi- 
ritum de faucibus elidere; aliquoties Celsus illud ipsum eo- 
dem sensu dixit, spiritum elidere. Superest, ut insanire non 
de ira solum, verum etiam de ebrietate Horatio dioi compro- 
bem. Carm. III, 19, 18. 

Insanire juvat! cur Berecynthiae 
Cessant flamina tibiae? 

et II, 7, 26. 

Quem Venus arbitrum 
Dicet bibendil Non ego sanius 
Bacchabor Edonis: recepto 
Dulce mihi für er e est amico. 
(Progr. schol. 182a) 



Zu A. P. x 95. 

Dass in der Tragödie eine erhabene Sprache herrschen 
müsse, in der Gomödie aber die Sprache des gewöhnlichen 
Lebens, ist eine im Allgemeinen richtige Regel: 
Jnterdum tarnen et vocem comoedia tollit, 
Iratusque Chremes tumido delitigat ore, 
Et tragicus plerumque dolet sermone pedestri. 
Telephus et Peleus, cum pauper et exul % uterque 
Projicit ampullas et sesquipedaha verba. 
Si curat cor spectantis tetigisse querela, 
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Ron satis est pulcra esse poemata; du Ida sunto, 
Et (/uocunque rolent, animum auditoris agunto. 

So interpungire ich diese Stelle, vielfach im Widersprach 
mit den besten Ausgaben. 

Die wichtigste Abweichung besteht darin , dass ich den 
Vers si curat von dem vorhergehenden getrennt und zum 
hypothetischen Vordersatz des folgenden gemacht habe. 
Nach der gewöhnlichen Interpunction würde mit dem Vers 
Non sntis est pulcra esse poemata ; eine ganz neue Gedanken- 
reibe beginnen, und zwar mit einer Behauptung, welche, in 
dieser Allgemeinheit ausgesprochen, als ob die poemata Über- 
haupt nicht blos pulcra, sondern auch du Ida sein sollten, 
weder durch das folgende begründet wird, noch überhaupt 
mit Horazens Ansicht zusammenstimmt. Denn was ist pul- 
crum , was ist dulce poema ? Die pulcritudo muss den For- 
derungen der Kunst und des gebildeten Geschmackes ent- 
sprechen. In Epist. II, 1, 73 emendata, pulcraque et exactis 
minimum distantia, bezeichnen alle drei Adjectiva zusammen 
einerlei Begriff, die vollendete Kunst form. Nero war pulcrior 
quam venustior, regelmässig, schön, aber ohne Anmuth und 
Liebenswürdigkeit Vgl. Lat Synon. Tb. III. S. 33. Dagegen 
dulce carmen bedeutet das, was wir eine gemüth volle 
Dichtung nennen, und was das erhabene, magnißcum, 
grandiloquum zu seinem Gegensatz hat, welches wegen sei- 
nes imposanten Charakters immer austeritatis aliquid, also 
das directe GegentbeU der dulcedo, mit sich führt; vgl. A. P. 
342. Beides sind coordinirte Arten der Poesie und beide 
gleichberechtigt, gleich geachtet; Simonides und Xenophon 
sind dulces, Pindar und Thucydidea nimmermehr. Horaz 
kann nun zwar von jedem Kunstwerk pulcritudo verlangen, 
aber nicht von jedem dulcedo, er würde sonst das Erhabene, 
welches namentlich in der dramatischen Poesie der Alten so 
oa und so stark hervortritt und auf Lieblichkeit keinen An- 
spruch macht, als Fehler betrachten .müssen. Allein wie 
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ganz anders gestaltet sich Horazens Lehre, wenn er nur für 
elegische Scenen neben der generellen pulcritudo speciell 
die leutselige dulcedo, die den Weg unmittelbar zum Herzen 
findet, begehrt und die stelze Erhabenheit verpönt 1 

Es bedarf wohl kaum der Erinnerung, dass nun nicht 
mehr Telephus et PeUus das Subjeot von curat bildet, sondern 
querela, welches man als Ablativ zu betrachten geneigt war. 



Ad A. P. 251. 

Varia est distinctio versuum Art P. 251 sqq. usque ad 
v. 362. Neque tarn pertraotare huno locum in animo est, 
quam eam poüus loci partem in dubitationem vooare, de qua 
consentientes adhuc deprehendi editores, qui, quod sciam, 
omnes non ita pridein iambtcus versus spondeos recepit , ut 
paulo tardior eeniret ad oures, copulanda esse Iputarunt. At 
enim haeo doctrina rei metricae historiae aperte repugnat; 
quoniam, si jam Archilochus, quem ipse Horatius paulo 
supra vs. 79 iambici versus inventorem agnoscere videtur, 
senarii iambici levitatem spondeorum immixtione temperare 
consueverat, quo tandem jure Horatius non ita pridem hoc 
factum esse dicere potuit, quod plus septingentis annis ante 
fieri coeperat? Nec lucrabimur quidquam, si cum Scheliio 
statu erimus, de Romanis tan tum poetis, non de Graecis ser- 
monem esse; nam vei ex Romanis tragicis. antiquissimum 
quemque minime abstinuisse constat spondeorum admissione. 
Hunc mihi scrupulum si ita exemeris , vir amicissime, ut Bo- 
ra ti um non debeam dicere Graecorum poetarum morem pue- 
riliter ignorasse, gratiam habebo; iuterim ex distinctionis 
immutatione remedium petam, plene post pridem inter- 
pungendo : 

SffUaba longa breti smbjeeta tocalur iambut; 

Pes citus — Hilde eliam trintelri* arcrescere iussil 
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Nomen lambeis, cum senos r edder et ictus , 
Primus ad extremum simihs tibi. — Non ita pridem. 
Tardior ut paulo graviorque reniret ad aures , 
Spondeos stabiles in jura paterna reeepit 
Commodus et potiens, non ut de sede secunda 
Cederet aut quarta socialiter; hie et in Acci 
Nobiübus trimetris apparet rarus et Ennu 

Ita si distinxeris, non modo stabil rei veritas indubia, sed 
etiam mirari desines, cur Horatius tarn trivialem pedis iam- 
bici definitionem praemiserit; nunc ironiam inesse intelliges. 
„Quis demum ignorat vel addubitat, inquit, quid sit iambus? 
„syllaba videlicet longa brevi subjecta, quo efficitur pas 
„citus 1 !d si bodie et pueruli sciunt et tragoediarum scripto- 
„res observant, tarnen olim apud nos non ita fuit; nam 
„prisci poetae Bomani proavique nostri fecerunt laudarunt- 
„que vel eos trimetros iambicos , in quibus praeter nomen 
„nihil fere inerat iambici vel celeritatis , libertate nimirum 
„admittendi spondei in licentiam conversa. In Graecia quippe 
„paulum tarditatis et gravitatis addere voluerant poetae 
„senariis spondeorum stabilitate; heic autem, Romae, vel 
„nobilissimorum poetarum trimetri nimio plus tarditatis et 
„meram gravitatem habebant, ex celeritate, quae propria 
„est iambico generi, nil fere retinentes ; tarn pleni refertique 
„erant spondeis, et iambis rari." Jtaque non ita pridem mi- 
ni nie sie dictum est, ut Sat. II, 2, 46. haud ita pridem, sed 
praedicati locum obtinet t/a, ut in illo non est ita, omisso 
verbo substantivo, plane ut Carm. II, 15, 11. 

Tum spissa ramis Usurea fenidos 

Ex cht de t ictus. Non ita Romuli 
Praescriptum et intonsi Catonis 
Auspicüs veterumque normo. 
Cf. Aristoph. Nubb. 7. Ol <T oixitai Qiytovw ak£ ovx 
ctv m oo i ov. Pridem vero, qirom proprio contrarium sit 
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adverbio nnper y non ita frequenter pro olim oppos. nunc 
usurpari coocedo ; sed fit tarnen interdum, ut Justin. XXXI, 3. 
Italiam notiorem sibi nunc quam pridem fuisse. (LecL Ho* 
ratt. Decas , 1838.) i 



Zu A. P. 309. 

Goethe schreibt einmal an Schiller: „Bs ist ein grosser 
„Unterschied, ob der Dichter zum Allgemeinen das Besondere 
„sucht oder im Besondern das Allgemeine schaut. Aus jener 
„Art entsteht Allegorie , wo das Besondere nur als Beispiel 
„des Allgemeinen gilt; die letztere ist aber eigentlich die Na* 
„tur der Poesie; sie spricht ein Besonderes aus, ohne ans 
„Allgemeine zu denken oder darauf hinzuweisen: wer nun 
„das Besondere lebendig erfasst, erhält zugleich das Allge- 
meine mit, ohne es gewahr zu werden, oder erst spät" 
Ich lasse es dahingestellt, in wie weit Goethe mit dieser Unter- 
scheidung die Grundverschiedenheit seiner eigenen und der 
schillerischen Art zu dichten andeuten wollte, aber gewiss 
ist, dass Horaz der zuerst genannten Ansicht huldigt: „der 
Dichter müsse zum Allgemeinen das Besondere suchen", so 
wie der Römer überhaupt an Schiller weit mehr Geschmack 
gefunden haben würde als an Goethe. 

In diesem Sinne ist auch de Art. P. 309. 

Scribendi rede $ apere est et principium et fons. 
zu fassen. Der Dichter und speciell der tragische Dichter muss 
vor allem philosophische Begriffe, Erkenntnisse, Bildung be- 
sitzen. Weiss er klar, was er sagen soll und will, so gibt sich 
das Wie von selbst Darauf die Ausführung: wer sich mit 
der Moral und Politik nach Anleitung philosophischer Schrif- 
ten vertraut gemacht hat, der versteht es auch, die Personen 
und Charaktere seines Dramas richtig zu zeichnen und sie 
so sprechen zu lassen, wie sie sollen. Nun fährt Horaz fort : 
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Respicer* exemplar vi tat morumqme jnbebo 
Doctum imilatorem, et tivas kinc ducere roces. 
Hören wir darüber die Ausleger. OrelM: Praeter philoso- 
phiam muralem etiam ipsam vitam humanam ejusque taru>9 
casus in tuen jubet. Oder die Uebersetzer: Arnold: 
Auch auf Bilder des Lebens empfehl' ich zu sehn und der Sitten 
Denkendem Dichter, und dort zu entlehnen lebendigen 

Ausdruck. 

und ähnlich Gunther und andere die mir zu Gebote stehe. 
So weist Horaz nun den Dichter anderseits auch auf Nach- 
ahmung des wirklichen Lebens hin, also auch darauf, dass 
er „das Allgemeine im Besondern schauen" solle. Auffallend 
ist aber hiebei , dass dieser Gedanke durchaus nioht als Ge- 
gensatz des vorhergehenden bezeichnet ist. Denn wenn 
Orelli etiam und Arnold auoh beifügen, so ist das ihre 
Zugabe; wie Horaz es anknüpft, kann es durchaus für 
nichts anderes gelten als für eine Fortsetzung der vorigen 
Regel ' 

Exemplar vitae morumque heisst nicht ein Beispiel 
aus dem Leben, sondern das Beispiel für das Leben, 
oder das sittliche Ideal , das nur in der Philosophie zu fin- 
den ist. Auf dieses soll der Dichter seinen Blick unverwandt 
richten und das abstractum in ein concretum verwandeln, 
die Idee personificiren und beleben, und seinen Personen 
Worte, die dem ethischen Ideal entsprechen, in den Mund 
legen, tfivas hinc ducere voces, ganz wie der bildende Künstler 
tivos ducit de marmore vultus bei Virg. A. VI, 849. Der Nach- 
druck ruht auf den Worten exemplar und hinc, nioht, wie 
naoh der andern Fassung nöthig sein würde, auf vitae und 
auf titas. Denn exemplar ist im Gegensatz von exemplis, 
und kinc im Gegensatz von vita communis gedacht. 

Also die Personen des Drama sollen Trager eines allge- 
meinen Gedankens sein, wie sie es in der attischen Tragö- 
die wirklich waren, nicht Individuen aus dem alltäglichen 
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Leben aufgegriffen und treu auf der Buhne wiedergegeben. 
Dies allein ziemt nach Bora* dem 4oetus umtotor, d. h. 
dem gebildeten Dramatiker, und namentlich dem tragischen 
Dichter (denn die Tragödie hat er offenbar hier vorzugsweise 
im Auge) im Gegensatz des Yolksdichiers, welcher Indivi- 
duen aus dem wirklichen Leben vorführt, oder wenigstens 
die Menschen nur schildert wie sie sind, nicht wie sie sein 
sollen. Als diesen Gegensatz denkt sich Horaz hier die 
Verfasser von Atellanen und anderen für das grössere Pu- 
blikum berechneten Nationaldramen, die er der Berücksich- 
tigung gar nicht würdigt; denn er gehört anerkannt der Ge- 
genpartei aller Nationalpoesie in altrömischem Geschmack an, 
eine Richtung, welche in einigen Satiren und Briefen sich 
laut ausspricht, in der Art poetica aber sich eben so unver- 
kennbar durch völjiges Ignoriren verräth. 

Und noch eine grammatische Bedenklichkeit. Bilder aus 
dem Leben, die ein Dichter entlehnen könnte, gibt es viele. 
Kann exemplar respicere bedeuten: irgend ein Bild die- 
ser Art ins Auge fassen? oder müsste dies nicht vielmehr 
exemphria heissen ? Dagegen das perfectum honestatis ex- 
emplar oder die ipso virtuii$ species ist nur Eines. 

Man könnte fragen, ob denn Horaz nicht den Dichter 
auch auf die Beobachtung des wirklichen Lebens hätte ver- 
weisen sollen? Gethan hat er e3 nicht; ich glaube, weil 
es sich für die Alten gar zu sehr von selbst verstand. Wie 
die neuere Aeslhetik vielfach nöthig haben mochte, den Dich- 
ter von der Theorie und Philosophie abzurufen und auf das 
Leben hinzuweisen, so schien dem alten Aesthetiker nur 
die umgekehrte Ermahnung nöthig. 

Habe ioh nun mit meiner Erklärung des exemplar ritae 
etwas neues oder gar paradoxes gegeben? Nichts weniger! 
Nachdem ich meine Polemik gegen die heutigen Interpreten 
zu Papier gebracht, schlage ich den Lambinus nach, und 
finde bei ihm eine Erklärung, die, wenn ich sie recht ver- 
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Stehe, mit der meinigen ganz conform ist: exemplar] reram 
et perfectam speciem vitae human ae morumque mtueri, 
quam imitando exprimere et smulare eonetur. 



Zu A. P. 327. S47. 

Um anschaulich zu machen , wie der römische Jugend- 
unterricht durch ein kaufmännisches Interesse, welches er 
nähre, den Lehrling für die Poesie abstumpfe, fuhrt Horas 
den Leser in eine Schulstube, wo eben Arithmetik gelehrt 
und eingeübt wird. A. P. 325. 

Dicat 

Filius Albini: Si de quincunce remota est 
Uncia, quid superat? Poteras dixisse, triens : eu! 
Rem poteris serrare tuam. 
Das Imperfect poteras wird auf verschiedene Weise gefasst 
und erklärt, nur nicht auf die einfachste; denn einfach ist 
doch Orellis Erklärung nicht: »Verba haee sunt magistri 
„discipulum non tarn corripientis quod tardiuscule respondeat 
„quam cum leni ttQwvtict excitantis , cum certus sit magist er 
,#uerum illico rede esse responsurum. Bene Voss: Nur her- 
„aus! du wei s st es." Meine einfachere Erklärung lautet 
so: der Lehrer fragt den Schüler: quid superatl der Schü- 
ler gibt die richtige Antwort; aber Horaz findet es passender, 
dieselbe durch eine Pause zu bezeichnen und erst aus der 
Entgegnung des Lehrers erkennen zu lassen: „du hast 
mirs sagen können! ein triens. Gut!'' Wer irgend 
Examina solcher Art zu halten hat, der weiss, wie natürlich 
es dem Prüfenden ist, nach Billigung der erhaltenen Antwort 
oder auch anstatt derselben die Worte des Examinanden 
nachzusprechen, gleichsam um sich eine Brücke zu einer 
folgenden Frage zu bauen. Der römische Schulmeister wird 
von dieser gleichen Gewohnheit, die ich übrigens nicht 
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toben will, nicht frei gewesen sein, und so gewinnt die 
Scene selbst noch mehr Leben. 

Bald darauf Vs. 347 muss der Vers 

Sunt delicto tarnen, quibus ignoeisse velimus. 
einen Anstoss geben, wenn, wie gewöhnlich angenommen 
wird, verzeihliche Fehler verstanden werden. Denn 
im folgenden findet sich keine Andeutung, welche Art 
von Fehlern wir gern verzeihn, im Gegensatz von unverzeih- 
lichen. Vielmehr führt das folgende nam nur den Gedanken 
aus, dass kein Künstler ganz unfehlbar, kein Meisterwerk 
ganz fehlerfrei sei. Darum ist es rathsam das obige quibus 
als Masculinum zu fassen, als ob es hiesse: deliquere 
tarnen etiam tt, quibus ignotisse velimus. Horaz hat bisher 
die Fehler aufgezählt vor denen sich der Dichter zu hüten 
habe; hier wül er dem Einwurf vorbeugen, dass die gege- 
benen Regeln durch Beispiele aus anerkannten Meistern, die 
eben diesen Regeln entgegengehandelt, umgestossen würden, 
oder er will seine jungen Freunde vor jenem Irrthum war- 
nen, dessen Quintilian X, 1, 85 gedenkt: Summt sunt (tio- 
merusy Demosthenes), homines tarnen; acciditque his, qui quic- 
quid apud Mos reperietur, dicenät legem putant, ut deteriora 
imitentur (id enim est fadHus), ac se abunde timiles putent, 
si citia magnorum consequantur. 
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Ein Wort über Ciceros Oflicia. 

Man hat gegen die Zweckmässigkeit, die griechischen 
und römischen Classiker mit der Jugend zu lesen, unter an- 
dern auch das Bedenken erhoben, dass ja ihre Werke nicht 
für dieses Alter geschrieben, und dass gerade diejenigen 
Schriften, welche am häufigsten zum Elementarunterricht 
benützt werden , einem reifen Mannesalter bestimmt waren, 
z. B. die von Sali usti us , Ciceros Staatsreden u. a. Ohne uns 
in eine ausführliche Prüfung dieses Bedenkens einzulassen, 
welcher eine Verständigung Uber den Begriff eines ächten 
Jugendschriftstellers vorangehen müsste, begnügen 
wir uns zu bemerken, dass wenigstens Ciceros Bucher de 
officiis von diesem Vorwurfe frei bleiben. Cicero bat sie 
seinem Sohne Marcus nicht Ehren halber dedicirt, sondern 
ganz eigentümlich für ihn ausgearbeitet, für seinen Sohn, 
der im Jahre ihrer Abfassung, 44 v. Chr., etwa 20 Jahre 
zählte, also mit unsern reifern Gymnasiasten so ziemlich auf 
gleicher Stufe der Geistesentwicklung stand. 

Daher die besondere Popularität in dieser Schrift, welche 
leicht als Trivialität gedeutet werden kann , wenn man den 
Gesichtspunkt, aus dem sie verfasst war, aus dem Auge 
verliert. Freilich ist dem Lehrer durch dieses Verhältniss 
sein Geschäft nicht erleichtert, wenn er sich die Aufgabe 
stellt, die Officia Ciceronis zur Lieblingslectüre seiner Schüler 
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zu machen. Das ist aber auch eben nicht nöthig, so lange 
bei dem Schulunterricht das utile den Rang vor dem jucundu 
behauptet; wie es andrerseits sogar natürlich und naturge- 
mäss ist, dass Jünglinge — philosophische Köpfe ausgenom- 
men — durch historische Glassiker sich angezogen und be- 
geistert, durch reflectirende dagegen meistens kalt gelassen 
oder abgestossen fühlen. Aber es wird dem Lehrer, vor- 
ausgesetzt, dass er mit seinen Schülern und seiner Philoso- 
phie nicht zu hoch hinaus will, keineswegs unmöglich sein, 
diese Leetüre und Erklärung zu beleben, nur muss er ohne 
Vorurtheil gegen den Verfasser ans Werk gehen, und von 
vorn herein in ihm statt des Philosophen mehr den ge 
mttthvollen, erfahrenen, durch und durch humanen Men- 
sohen suchen und finden, erkennen und ins Licht stellen. 
Nur eigentliche Moral daraus zu lernen, muss er seinen 
christlichen Schülern nicht zumuthen; für diesen Zweck gibt 
es ein ganz anderes Buch. Um aber auch die philoso- 
phische Bedeutsamkeit jenes antiken Moralsystems zu be- 
zeichnen', will ich bei diesem Anlass an die treulichen 
Worte Aug. Wilh. Rehbergs erinnern, in dessen altem aber 
nichts weniger als veraltetem Aufsatz über alle Sprachen : 
„Die philosophische Sittenlehre ist unter den Händen der 
„neuern Philosophen weit mehr zu einer speeuiativen Wis- 
senschaft geworden, und wenn sie ja praktisch werden 
„soll, verfällt sie in einen sehr matten Ton. Es entsteht 
„biedurch eine Lücke in unserem philosophischen Unterricht, 
„die schwerlich besser wird ausgefüllt werden können, als 
„durch das Studium der Alten, die in der philosophischen 
„Sittenlehre eben desswegen immer Uber uns bleiben wer* 
„den, weil sie ihre Vernachlässigung durch nichts anderes 
„ersetzen konnten." Sämtliche Sehr. Th. I. S. 281. Beson- 
ders wird der Lehrer (wenigstens der ältere) bestätigt finden, 
was folgt: „Die allen philosophischen Schriftsteller, insbe- 
sondre die allgemeiner bekannten, Plato und Cicero, haben 

IG* 
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.»daneben den grossen Vorzug, dass sie nicht allein beleb- 
ten, sondern durch die ausnehmende Lebendigkeit und Kraft 
„des Ausdruckes die Empfindungen im hohem Grade er- 
„wecken und bilden." Ebend. S. 282. 

Und wenn der Lehrer Neigung bat, seine Schüler ge- 
legentlich auch mit praktischen Lebensregeln zu be- 
reichern — kein Buch gibt ihm eine so ausgesuchte Gele- 
genheit dazu, als die Erklärung von Ciceros OfficUs. Was 
fttr die Pflicht des äussern Auslandes und gegen das Recht, 
sich der G6ne zu entschlagen, als einer gleichgültigen Sache, 
wenn man damit nur Niemand schade, zu sagen ist, lässt 
sich kaum bündiger und treffender ausdrücken, als mit Ci- 
ceros Worten I. Cap. 28 : Justitiae partes sunt, non molare 
homines, verecundiae , non offendere, und lässt sich allenfalls 
an dem Diflerenzverhältniss von violare und offendere ent- 
wickeln. Ebenso kann jeder Weltmann unsrer Zeit unter- 
schreiben, was Cicero Cap. 37 Uber die Kunst und Regeln 
einer gebildeten Conversation lehrt. Dass der Schulunter- 
richt auch Gegenstände dieser Art umfasse, wird in der Re- 
gel von manchen Seiten her in höherem Maasse gewünscht, 
als die Gelehrtenschule es zu leisten Lust und Beruf hat; 
dass auf dieselben aber gar nicht und niemals die Rede 
komme, ist bei dem gegenwärtigen Stand der Dinge gleich- 
falls nicht natürlich noch rälhlicb. Kann sich nun die gele- 
gentliche Instruction für das einstige praktische Leben an 
das ernste abgeschlossene Studium der alten Classiker an- 
lehnen, so ist beiden Interessen geholfen, während umge- 
kehrt eine unmittelbare Vorbereitung auf das praktische 
Leben , etwa eine Schule der Höflichkeit, Uebung im Conver- 
siren, vom wissenschaftlichen Lehrer ex professo gelehrt, 
leicht etwas Lächerliches, immer etwas ich möchte sagen 
Unwürdiges an sich hat. (Münchner Gel. Aoz. 1838. Nr. 231. 
S. 809.) 
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Ueber Verdeutschung des 
Thueydides. 

Eine Verdeutschung des Thucydides Dach den Forde- 
rungen , welche die deutsche Uebersetzungskunst an ein sol- 
ches Unternehmen stellt, ist vielleicht die allerschwierigste 
Aufgabe in diesem ganzen Gebiete der Literatur. Für den 
Franzosen hat die Uebertragung in seine Sprache nur die 
allgemeine Schwierigkeit des richtigen Verständnisses, aber 
hat er diese tiberwunden, den Sinn richtig gefasst und in 
einem reinen, fliessenden, ächtfranzösischen Stil wiedergege- 
ben, so ist seine Aufgabe vollkommen gelöst. Auch die Eng- 
länder und Italiener machen keinen andern Anspruch an den- 
jenigen, der ein fremdes Schriftwerk auf ihren Boden ver- 
pflanzt. Der Geist des Schriftstellers, den sie kennen lernen 
sollen oder wollen, wird ihnen blos durch seine Gedanken 
vorgeführt; wer von der Form, in die er seine Gedanken 
gekleidet hat, eine Ahnung bekommen will, von der Indi- 
vidualität seines Stiles, der muss nothwendig, wie der Ue- 
bersetzer stillschweigend voraussetzt, das Original selbst stu- 
diren. Der deutsche Begriff von Treue, die deutsche Lieb- 
haberei sich in ganz heterogene Denkweisen zu versetzen, in 
Verbindung mit der Bildsamkeit der deutschen Sprache und 
zugleich mit der Anarchie, die in dem deutschen Geschmack 
hinsichtlich des Stiles herrscht, in Vergleich mit andern 
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Völkern, will ausser dem Stoff auch die Form durch die 
Übersetzung wiedergegeben wissen, und lässt eine Arbeit, 
die das Metrum oder die Schreibart des Originals gegen eine 
andere dem Nationalgefühl mehr zusagende Vers- oder 
Schreibart austauscht, nur als Nachbildung gelten. 

Diese Forderung, eine Errungenschaft der neuern Zeit, 
beruht auf einer grossen und schönen Idee, deren Gültigkeit 
durch die vielfachen Monstrositäten, die sie in der Literatur 
veranlasst hat, keineswegs gefährdet ist 

Wenn nun ein Uebersetzer des Thucydides auch den 
Stil des Thucydides wiedergeben soll, so kann ihn die Be- 
trachtung der Schwierigkeiten allerdings schon vor der Aus- 
führung zur Verzweiflung bringen. Dieser Stil findet in der 
gesamten griechischen Prosa nichts, was auch nur entfernt 
mit ihm verglichen werden könnte; denn seine sogenannten 
Nachahmer haben gerade das, was seine Eigentümlichkeit 
ausmacht, nicht nachgeahmt, aus Mangel an Muth oder an 
Fähigkeit. Thucydides selbst glaubte im Vertrauen auf die 
Majestät der Geschichtschreibung . in deren Dienst er stand, 
eine Herrschaft über ihre Diction ansprechen zu dürfen, so 
unbeschränkt wie der erhabenste und kühnste Dichter „ und 
er machte von diesem Rechte um so lieber Gebrauch, als er 
sein Werk als das erste Werk einer ganz neuen Gattung der 
schönen Kunst hinstellen und es von der durchsichtigen Prosa 
bisheriger Erzähler und der auf Effect berechneten Schreib- 
art der Redner fühlbar unterscheiden wollte. Er verlangte 
nicht blos aufmerksame, sondern nachdenkende Leser. Alle 
Eigentümlichkeit erscheint als eckig, alle kühne Neuerung 
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lässt sich mit Unwissenheit dessen, was bisher als Gesetz galt, 
verwechseln. Daher ists kein Wunder, wenn mancher meint, 
dass Thucydides nicht klarer schreiben konnte, aus Man- 
gel an Herrschaft über die Sprache ; hat ja selbst ein be- 
rühmter Philolog — dem Vernehmen nach, denn gedruckt ist 
es nicht — seinen Stil als einen Korporalstil bezeichnet! 
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Wenn nun das Original selbst in solchem Grade eigen 
thümlich in seiner Zeit und seinem Volk dasteht , wie soll es 
da sein Uebersetzer anfangen, diese Eigenthümlichkeit wie- 
der zu geben? Auf mechanischem Wege ist es durch- 
aus nicht zu erreichen. Ein griechisches Anakoluthoo> eine 
griechische Brachylogie steht in einem völlig irrationalen Ver 
hältniss zu den gleichen Anomalien des deutschen Stiles; 
denn kein deutscher Schriftsteller erlaubt sich mit Bewusst- 
sein ein Anakol uth , kein deutscher Leser ist geneigt, etwas 
anderes als eine Nachlässigkeit darin zu finden. Mehr oder 
weniger wird dies von allen Eigenheiten des Thucydidei- 
schen Stiles , die ihn in den Ruf der Härte gebracht haben, 
sich behaupten lassen. Eine mechanische Nachbildung die- 
ser Eigenheiten würde nur eine Paraphrase geben, aber 
keine Uebersetzung. Also ist ein Weg zur dynamischen 
Nachbildung zu suchen. Hier kann ich aber keinen andern 
finden als den, dass sich der Uebersetzer einen dem Urbild 
geistesverwandten deutschen Stilisten zum Vorbild nehme. 
Dies wird aber gewiss wieder ein solcher sein, dessen Stil 
auch bei den Deutschen keine allgemeine Anerkennung 
findet, und in den Augen aller derjenigen, welche ein Ohr 
nur für den leicht hinfliessenden durchsichtigen Stil haben, 
als ein schwerfälliger, harter, unverständlicher Schriftsteller 
gilt, — ein Schicksal, welches bekanntlich, wie unter den 
Philosophen auf Hamann und Hegel , so unter den Geschicht- 
schreibern auf Niebuhr lastet. Niebuhr hat, wie uns 
scheint, mit Thuoydides wenigstens jenen Stolz gemein, nicht 
für die grosse Menge schreiben zu wollen, und namentlich 
die geschichtliche Darstellung von der Xenophontischen Ein- 
fachheit in gehöriger Entfernung zu halten. Denn dass der- 
selbe Niebuhr auch die einfältige Sprache des gewöhnlichen 
Lebens sattsam in seiner Gewalt hatte und sie anwenden 
wollte, wo er sie an ihrem Platz fand, zeigt jedes Blatt sei- 
ner Briefe und, in nähcrem Bezug auf die geschichtliche 
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Darstellung, jener Briefe, welche eine ausführliche Erzählung 
von Tagesneuigkeiten enthalten. Welche ganz andere Spra- 
che redet Niebuhr in seiner römischen Geschichte ! In glei- 
cher Würde und auf gleicher Höhe müsste sich unseres Er- 
achtens eine Uebersetsung des Thucydides halten, brauchte 
aber zugleich die scheinbaren oder wirklichen Harten nicht 
zu scheuen, die man der niebuhrischen Sprachdarstellung 
vorzuwerfen pflegt. Dass der Hinblick auf ein solches Vor- 
bild nicht auf Nachahmung des Einzelnen, des Unwesent- 
lichen ausgehn, nicht zu einer Manier verfuhren darf, ver- 
steht sich von selbst. (Münchner Gel. Anzeigen 1845. 
Nr. 156. S. 59.) 
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X. 

Fox und Wakefield über 
Lykophron. 

Kurz nachdem Niebuhr den Verfasser der Kassandra 
Lykophron als einen jungem Namensgenossen von dem 
alexandrinischen Tragiker Lykophron unterschieden hatte, im 
Rhein. Mus. Th. I, S. 108, fiel mir ein Buch in die Hand, des- 
sen Existenz mir völlig neu war : Correspondence of the lote 
Gilbert Wakefield B. A. vith the late right honourable Char- 
les James Fox in the years 1796—1801, chiefly on subjects 
of classical lüerature. London MDCCCXUL 232 Seiten. 8. 
In diesem Briefwechsel des grossen Staatsmannes mit einem 
achtungswerthen Kritiker fand ich Niebuhrs Zweifel antici- 
pirt, aber auf eine andere Weise gelöst Auf Niebuhrs Wunsch 
theilte ich die betreffende Stelle des Briefwechsels mit allem, 
was sich sonst auf Lykophron bezog, in extenso mit, imNieb. 
Rhein. Mus. 1832, III. S. 465 und wiederhole hier diese ge- 
wiss nicht uninteressante Mittheilung in abgekürzter Form. 

• * 

Fox an Wakefield. S. 128. 

St. Anne s Hill am 12 Marz 1800. 
Ich habe den Lykophron neulich gelesen, und bin Ihnen 
sehr für Ihre Empfehlung verbunden. Abgesehen von sei- 
ner wahrhaft reizenden Poesie ist die Mannigfaltigkeit der 




Digitized by Google 



Geschichten sehr unterhaltend. Ohne Tzetzes hätte ich indess 
ein Zehntheil nicht verstanden, und vielleicht wurden jene 
Herrn, welche diesen armen Scholiasten mit so viel Verach- 
tung behandeln, nicht viel mehr verstanden haben. Doch 
bleiben nach alle dem einige wenige Schwierigkeiten, wo 
mir weder lleursius noch Potter irgend eine Hülfe leistet; 
und ich werde Ihnen sehr verbunden sein, wenn sie mir 
darüber Licht verschaffen können. Die bedeutendste darunter 
trifft den Thefl, wo er von den Römern auf eine Weise re- 
det, wie jemand, der in der ersten Zeit des Ptolemäus Phi 
ladelphus lebte, d.h. eben vor dem ersten punischen Krieg, 
unmöglich sprechen konnte. Tzetzes spricht zwar von so 
einer Bemerkung, die gemacht worden sei, aber er rügt nur 
die abgeschmackte Weise, in der sie ausgedruckt ist, ohne 
auf die Bemerkung selbst zu antworten; und die andern 
oben erwähnten Erklärer sind darüber ganz still. Ich sehe 
kein Mittel, als den Vs. 1226 und alle die folgenden Verse 
bis zu 1281 auszulassen, and um das thnn zu dürfen ist zu 
bemerken, dass Vs. 1281 und 1282 einen richtigem Sinn 
haben, wenn sie auf Vs. 1225 folgen, als so wie sie jetzt 
gestellt sind. Denn die Worte ot d)y i^p pt/Mvitg 
eeiffztäffat ndxqav können sieb nicht wohl auf Aeneas und 
die Börner beziehen, und zocavxa in Vs. 1286 bezieht sich 
am natürlichsten auf die zuletzt erwähnten Unglücksfalle. 
Wenn diese Verse stehen bleiben, so muss man, glaub' ich, 
zugeben, dass das Gedicht nicht so alt ist als man annimmt, 
und dass, wenn der Autor wirklich Lykophron bieas, dies 
wenigstens nicht der Lykophron war, der zur Zeit des Phi- 
ladel phus lebte. Gibt man diese Voraussetzung zu, so ist 
des Tzetzes Erklärung von Vs. 1446 fgg. nicht so abgeschmackt, 
als die Commentatoren annehmen , und sie mögen sich sehr 
wohl auf den ersten Plolemäer beziehen, der mit Born im 
Bunde stand (sein Zuname fällt mir nicht ein), oder noch 
besser auf Philippus von Macedonien , wenn das Gedicht 
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bald nach seinem Frieden mit Rom und vor dem römischen 
Krieg mit seinem Sohn Perseus geschrieben war. Wie die 
Sache jetzt steht, ist die Anspielung als eine verzweifelte' auf- 
zugeben. 

Wakefield an Fox S. 151. 

Dorchester Gaol am 27. Mai 1800. 

Ich empfing vor kurzem meinen Lykophron und las ihn 
wieder durch. loh habe weder die erforderlichen Bucher 
hier, noch auch chronologisches Gedächtniss genug, um Uber 
Ihren Einwurf gegen die Aechtheit der Stelle 1*26 — 1381, 
von den Fortschritten der römischen Eroberung um diese 
Zeit hergenommen» ein Urtheil zu fällen. Aber ein allgemei- 
ner Einwurf erhebt sich gegen die letzten Theile des Ge- 
dichts , von dem ungeschickten poetischen Vorbehalt Ys. 1*73, 
welchen jemand , der den prophetischen Charakter gehörig 
beachtete, nicht leicht ausgesprochen hätte. Aber ist es un- 
glaublich, dass ein aufmerksamer Beobachter der Zeiten und 
der wachsenden Grösse Roms es wagen mochte, die Aus- 
dehnung ihrer künftigen Herrschaft in den allgemeinen Aus- 
drücken von Vs. 1229 an vorauszusagen? besonders nach 
Homers Vorgang II. V, 307, 306. Eben so wie die merk- 
würdige Prophezeiung Senecas: „Kenten* anms saecvla 
seris", leicht sich der Seele eines Philosophen bemächtigen 
konnte, der mit der Gestalt der Erde und dem Missverhält- 
niss der damals bekannten Theile der Erde zu den Seen 
und dem Ooean ganz bekannt war. 

Die Trennung von meinen Büchern setzt mich ausser 
Stand, die Tragödie und den Vers genau nachzuweisen; 
aber Sie werden sich der Stelle wahrscheinlich entsinnen. 
Die auffallendste Erscheinung in dieser Art, die mir einfällt, 
ist eine vorgreifende Schilderung der Jesuiten vor Stiftung 
dieser Gesellschaft, welche aus einem ziemlich um die Zeit 
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ihrer Entstehung erschienenem Weite«) in den Noten zu 
Mosheims Kirchengeschichte, — nach Macleans Uebersetzung 
— angeführt ist. 

Fox an Wakefield S. 155. 

St. Anne s Hill am 20. Juni 1800. 

Ich muss gestehen, ich kann es nicht für mög- 

lioh halten, dass Lykophron, wenn er vor dem ersten pa- 
nischen Kriege schrieb, so von den Römern sprechen 
konnte, wie er es thut; überdies ist auch eine Stelle vor- 
handen — die ich gerade jetzt nicht finden kann — worin 
eine Allianz zwischen den Römern (oder wenigstens den Ab- 
kömmlingen der Trojaner) und den Macedoniern vorausge- 
sagt wird; was entweder eine Anspielung auf die Allianz 
zwischen Rom und Philipp oder mit Ptolemäus sein kann; 
allein dies liesse sich als ein specielles Factum so lange 
vorher, ehe es sich ereignete, nimmermehr vermulhen. Die 
Prophezeiung in Senecas Medea ist allerdings sehr wunderbar. 
Ich fand einmal eine, die Jesuiten betreffend, in einer Geschichte 
von Irland (in Lelands gewiss nicht) ; vielleicht ist es die- 
selbe, auf welche Sie anspielen. Ich hielt es für das ausser- 
ordentlich^ te der Art, was mir je vorgekommen war, so 
dass es mir sehr leid thut, dass ich mir das Buch und die 
Seite nicht anmerkte. Ich werde es wieder zu bekommen 
suchen. Von Homers Prophezeiung halte ioh nicht viel; 
sie las st sich leicht durch die Voraussetzung erklären, dass 
zu seiner Zeit die Nachkommenschaft des Aeneas irgendwo 
mächtig war : entweder in Asien oder in Europa, die Worte 
passen zu beidem 



) Im Original h eis st es blos: which is guoted, some where 
ab out tke Hme of their origin, in the nolct of Mosheim EccU- 
siatiical history, was keinen passenden Sinn gibt. 
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Fox an Wakefield S. I7L 

St. Anne s Hill am 26. Januar 1801. 
Jemehr ich die Stelle im Lykophron betrachte, von wel- 
cher ich Ihnen vor einiger Zeit schrieb, desto mehr tiber- 
zeuge ich mich voa der moralischen Unmöglichkeit, dass 
jemand, der in der Zeit des Ptolemäus Philadelphus , d. h. 
also vor dem ersten punischen Krieg lebte, die Verse, Rom 
betreffend, von Vs. 1226 an, schreiben konnte; noch weni- 
ger die von Vs. 1446 an ; und doch wird, glaube ich, nichts 
von der Art allgemeiner geglaubt, als dass Lykophron zur 
Zeit des Ptolemäus Philadelphus gelebt habe. Tzetzes führt 
den Einwurf an, macht sich aber blos über die Art lustig, 
wie er vorgebracht worden, ohne seinen wesentlichen Inhalt 
zu widerlegen. Die Übrigen Gommentatoren sagen nichts 
darüber; nur einer derselben begnügt sich bei Vs. 1446 zu 
sagen, er wisse nicht, worauf er anspiele. 

Wakefield an Fox S. 177, 

Dorchester Gaol am 27. Januar 1801. 

Wenn ich es erlebe, London wieder zu sehen, so 

mache ich mir das grosse Vergnügen, Ihre Schwierigkeit in ■ 
Betreff des Lykophron einem Manne vorzulegen, der ihn, 
wie ich glaube, besser als irgend einer unter allen jetzt 
lebenden Menschen studirt hat. Er ist Prediger oder Vor- 
steher einiger Kirchspiele in Breat Street, sein Name ist 
Meek, und er führt ihn mit Recht; denn ein friedsameres, 
sanfteres, anspruchloseres menschliches Wesen hat noch nie 
existirt 
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Ulinutiae Sophocleae. 

Cum ante hos fere triginta annos Specimen uotae edi- 
tionis tragoediarum Sophoclearum tirocinio ponendo edidissem, 
eamque opellam Adolpbo Langio, professori tunc Portensi 
meoque quondam praeceptori traderem , is , postquam Uta- 
lum libelli inlrospexit: „Displicct , inquit , nomen libritui; 
malt ominis est; nam qui tarn mature tarn grandia palam pol- 
licentur, raro exsohere solent, quae promiservnt ; mallem 
hercle symbolas nobis exhibuisses , et alHorem illam cogitatio- 
nem in peetore occultasses altot" Exemplum addidit, com- 
paratione nimis illud honorificum, commemoratu parum lae- 
Labile- Ac vere valicinatus est vir optimus. Consilium enim 
edendi Sophoclis, quod adolescens calide ceperam , juvenis 
laoguidius nutrire coepi, aliis distentus studüs et negotiis, 
nec non deterrilus clariorum virorum meam operam prae- 
vertentium industria, aliorumque idem molientium mimero 
ac fesünatione , donec recordatus id genus promissis nemi- 
nem unquam obstrictum teneri , consilium juvenile prorsus 
deserui, et amorem illius poetae studiumque retinere satis 
babui. Et tantum interea in emendando illustrandoqoe So- 
pbode tot doctissimorum virorum ingenia elaboravere, ut 
nihil vere reliquisse videantur praeter locos plane desperatos 



•) Ex Progr. acadd. 1842. 1845. 1846. additis recentibus minutiis. 
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ei praeter mioutias aliquas. Nimirum quae Dostro saeculo 
iovaluit excelsior poeseos Graecae cognoscendae doclrioa, 
quoniam non, ut olim plerumque fiebat, in verbis recte in 
telligendis acquiescitur, sed via ac ratione vere pbilosophan- 
tium (serio loquor) de arte poetarum, inquiritur, ea facit ut, 
quod suo tempore primarium credebatur, difficiliorum loco- 
rum correctiones vel explicationes , id hodie in minutiis 
numerari eoeperit. Eoimvero minutiis quoqae suus est bo- 
nos, mansurusque est, quamdiu philologia non nimium spor- 
ne! humum fugiente penna, nec peregre erit animus sine 
corpore velox. 

Ad Ajacem. 
V. 77. 

ti ytvrjicu ; nQOG&e* OVX ayffQ öS* j[V — 
Praedicatum postremae enunciationi quod additura erat Mi- 
nerva, ix&Qog (toi responso praeverlit Ulysses, ix&Qog ye 
%$d& y oydqL Similiter Phil. 1225. NE. ijp <rol nt&opeyog 
%e GVftnavxi gxqcltü) — OJ. enga^ag tqyov noiov, 
&v ov (toi nqtnov. Non ig na vi am in Ulysse suspicatur 
dea tanquam timeat Ajacem, sed stultitiam grato semet 
ipse spectaculo privare velit. 

V. im 

i} qd (T€ tavqonola Jtdg "Agit^iq 

(w peydXa (pdzig, w (läzeo aiffxvreeg Sitae. f) 

toQpace navddfjkovg ini ßovg äyeXaiag, 

rj Tiov rivoq vixctg dxaQTKOTOV %cxQtP, 

tj uct xIvtcop evdqoav 

tpeve&elffa doiqoig, elf ilao^jßoUaig' 

y x<*Äxod-ü)Qa$ x. t. L 
Qui emendaverunt xpevG&eltf , adcoQOig elf iXaqptißoXlatg, 
demonstrare debebant, el'te posse postponi. Talia Laü'ni 
poetae sibi assumpsere, Graeci autem naturae et ralioni 
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repugnare crediderunt. Sed viam tarnen illi aperuere verae 
emendationi. Suspicor : 

fj qa xXvrcöy iydqmy 

%liev<r&el<r ädtoowg, *X% iXag>qßoliaiq- 
Ordo sententiarum est: Utrumne Diana te in furorem com- 
pulit an Mavors? quod si Diana te compulit, num ideo ea 
succensuit, quia opem aliqnando latam non remuneraveras, 
an ideo, quod feram aliquam ipsi sacram neca Veras? siporro 
propter opem sine remuneratione latam , potuerat Diana 
opem ferre aut contra Trojanos universos (vlxrjv), aut ad- 
versus heroa aliquem abs te neoatum spoliatumque (xXvxwv 
ivaour). Uterque genitivus, vixag et xXvt&v ivdqmv, aptus 
est ex %äqiv , accusativus autem %dqiv pendet ex tyev- 
<7&e7crcc, quod verbum xaxd xo voovpevov h. 1. ita structum 
est, ut areQTjd-eTca , pariter 'ac Xenoph. Ad ab. 11, 2, 13. 
xai xovxo fiiy ovx hpeve&ritrav. Sed iXag^ßollaig quo 
spectet, nec scholiasta assecutus est, and xw^ysalaq Scoqov 
ov laßovca scribendo, nee reliqni interpretes. Spectat 
potius ad cervam Dianae, Agamemnonis venabnlo in Auli- 
denst nemore necatam, cujus simile aliquod nefas committere 
potuerat Ajax. 

V. 195. 

aXE ava t£ edqavwv , onov ftaxQalmvt 
GTfiQfe* not k työ" aytovlcp axoXa. 
Hennannus jungit onov nori, uMcmnque taudem. At sie Cho- 
rus ita demum loqui poterat, si ubi Ajax tum maxime ver- 
saretur nesciret Junge potius ava noxi, würge tandem ali- 
quando. Hyperbaton similibus non destituitur. Desidero 
accuratam sciti cujuspiam grammatici de byperbato disquisi- 
tionem, cujus fundamenta quaedam jecit Bernhardy in Synt 
p. 459. Latissime enim patet, et ad adverbia maxime per- 
tinet. Agnoscitur in Snel xä%t<yxa y in cum primum, in no- 
stro: frisch auf, eh* der Geist noch verduftet! In 
Phil. 354. yv <P rjfiaQ rjdfi devxeoov nXiovxl pot, xäyta 
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suxQov 2tyeiov ovQt'ü) nldtfi xaxfiyoptiv manifestum est 
illud ydfi, jam, ad xati^o^v pertinere, non ad \v\ alioquin 
tarditas, non celeritas navigationis significaretur. In Thuc. 
V, 103. xal ev $T<p eti ipvXd^exal tig avt^y (seil, lyv 
iXnida) yy(OQi<rd-e7(Tuv , ovx eXXelnei^ adverb. ext ad eX- 
Xeinei referendum. De dyrnvlt^ <s%oX% monui in Thes. Gr. 
L. Paris* T. I. p. 602 „Olium discriminis planum > ut quod 
Ajaci pericuiosius etiarn sii quam ipsi pugnarum dyüveg." 

* . V. 404. 

Ajax pudorem inter et iram versatus quid porro agat 
dubitat : 

not xig ovv <pvYfl'> 

not fAoXtoy pera-, 

ei xd piv <p$lvet, (f-tXoi ) 

xotgd* 6fiov niXag x. %. X. 
Haec sine novis Mss. sanari posse negant Hermannus aliique. 
Scribe Iransponendo verba, omisso Ellendtii ex sententia 
niXag tanquam glossemate vocabuli öpov: 

noX xig ovv (pvyfi; 

not (jtoXtßv pevco 

xotgd y Ofiov, (ftXoi; 

ei xd pev <p&£vei x, x. X. 
Sensus est. Quo fugiam? ubi maneam in istorum vicinio, si 
merita quidem mea oblitione obruuntur, sed vesanae victoriae 
operam dare dicor , et unitersus exercitus summa in me exacer- 
batus est ira. Quod h. 1. xd per <p&£vei legitur, idem simi- 
libus verbis redit v. 618. td Tiqlv d' eQya x^qotv pe- 
ylaxag dqexäg atpiXa nao] dtpiXotg enea eneae pe- 
Xioig *Axqeidaig. Jam vero antistrophae ex Hermanni emen- 
datione constitutae prorsus i 1 11 versus respondent. — Mox 
noooi äXlQQo&ot, ex Aesch. Pers. 373 a Sophocle huc re- 
petiti, non sunt fluctus marini, sed tragica circumscripta 
eorum, quae Homerus dicit ryQ« xeXevSa. 

17 
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V. 453. 

oigi iv löiotgöe x^Q a< ^ ctipd£ai fioiolc. 
h. 6. tv toiotgde, yiot ßototg. Sed cave commate dirimas 
ambo nomiaa. Nam usu veterum receptum est, ut ejusroodi 
pronomiLa, etiarasi substantivi dignationem habeant , tarnen 
attrahantur a substantivo apposito et ad adjectivorum spe- 
oiem redigaotur. Noq aliter v. 218. zoiavx av l'doig Gxrjrijg 
evdov %eiqoödix%a ctpdyH aiuoßacfij , xßlrov XQn<T*W a 
Tcti'ÖQog. Et haec quidem poterit cui libuerit distinctione 
divellero ; dod poterit, quoties ambo nomioa genere numero- 
que diflerunt, ut Phil. 38. xai xavtd y aXXa SdXntxai 
Qcexrj pro xai tovto aXXo vi ^dXnexai, qtoi qdxq, vei 
Tac. Hist. I, 65 uno amne discretis pro una re , amne. Plus 
eliam ausus est Sopbocles in Oed. T. 1249. 

yoato d' evvdg , h'v&a dvffifjyog dmXovg 
i% ävÖQog avÖQag xai %ixv ix x&xvwv ttxoi. 
pro tv&a öinXovv xaxov rtxoi, avÖQag if dvÖQQg xai xixva 

tx ttXPWV. 

V. 770. 

aha SsvTSQoy 
öiag li&dvag, r\vlx OTqvvovGa viv x. r. X. 
Hermaimus, Lobeckius, Wuoderus positum putant pro öiag 
^ASdvag avdwfiiprig. Id prorsus incredibile. Imo in meote 
habuit pergere : ölag *A&dvag ixt^a* OQyqv, quod verbum 
nomenque quum ob pareolhesin diutius dilatura sit, ab inte- 
gro orditur v. 775. votoigds 104g Xoymaiv aat^^yn $*äg 
exrqca'i OQyqv. 

V. 775. 

xatf fjpäg 6* ovno% ebQffci jti«^. 
Haec verba si ea signifioarent , quae vult HermauEus: per 
me y quantum in me es/, non perrumpet hostis ordines nostros, 
tarn plena modestiae essent, ut cur Palladem irritasseot tan- 
quam in m i am confidentiam praefereoiia , iutelligi oequireL 
Rectius Wunderus: adeersus nos i. e. m qua acte ego co»$ti- 
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t€ro y eam nunguam adtersarii perrumpent , quamvis suspicio- 
nem movet haec versio, tanquam *a& iifiag pro xafP ^[MCdv 
dictum statuerit. Nam quos Matthiaeus Gr. ampl. p. 1356 
affert locos ex Xenophonte, xatd tovq "EXlrivag tetay^ivo^ 
ii alieni sunt. Quidni sie : quod ad me tneamtjue stationem 
adtinet, ibi nunguam acies perrumpetur proelio: par enim sunt 
ad propulsandum vel sine ope divina. 

V. 799. 

ofa&Qt'av A\av%o% tXrcOUt <ptqetv. 
Subjectum verbi (ftotiv est %t\vöe Qodov, ejusdem objectum 
autem Sie&Qiav, seil. Qodov, quod ex subjecto repetendum 
est. Haec Ajacis est tentorio egressio ollatora est eidein fata- 
lem e tfita excessutn. 

V. 854. 

Cur oculos solos et aspeotum, ac noo operam et auxi- 
lium Mortis invocare Ajacern moriturum dicemus in bis? 

u) &dvu%e, Gavotte, vvv (i iniffxetpai poktov. 
Scribendum videtur: vvv p iniextixpai poXav* Plerum- 
que cum dativo jungitur hoc verbum, sed etiam cum accu- 
satrvo ut Trach. 1221. toaovxov a imexfata, xixvov, 

V. 1337. 

Scribendum: ov xav axtfidaaifi dv pro codicum lectione 
ovx &p dtifAdtraifi dv. Nam produci posse particulam äv 
nec Hermanno nec mihi persuasit G. Dindorfius praef. ad 
Seen. Graec. p. VIII. Non ideo , inquit, quod inimieus mihi 
fuit, eundem etiam dehonest ab o. Distioguitur contemtus ab 
odio. Item Ant. 747 corrigendum: ov xav eloig ^ggoh ye 
t&v trfiTXQtov ipe. Non detrectat Haemon, ne dicatur mulie- 
bri amori obnoxius, dum ne flagitii quoque reus sit. 

* *• 

» 

■ 

17* . 

■ 

* 
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Ad Oedipum Regem. 
V. 10. 

tlvi tQonta xa9t<Ttccre, 
deiffantg, üj axiq^avteg , mg SiXortog äv 
ipov -iQocctQxuv nav-y 
Ita corrigenda est horum versuum distinctio , ui interrogatio 
conÜDuetur usque ad nqogaqxely nav , non , ut vulgo fit, 
post G%i(j£avteg finiatur. Sensus est: Quonam animi ha- 

rendam) an front cotuulentet, tan quam ad omnia promptut sm? 
Longe haec diversa sunt ab vulgata interpretatione. Nam 
omues interpretes Brunckio crediderunt, asseveranti illi axiq- 
yuv sigDificare desiderare, petere, cuper e, orare, et compa- 
ranti uniim locum, Oed. Col. 1094, qui quam similis sit, 
staüm apparebit. De hoc verbo in Universum dicendum est. 
Literas comparanti Gtiqyuv est stark sein; significat au- 
tera primum intransitive fort* animo esse. Oed. Col. 514. 
(Txio^ov, ixexevm! h. e. per f er neu dolori tmo succumbas} 
Trach. 994. Porro conßdere : Oed. Col. 1094. xai %6v 
ayQtwav *An6XXm xai xaGiyvipav . . ctiqym dmXag aqm- 
yag poXetv y(c tyde xai noXitatg. Non scholiastae autori- 
tate nili potuere qui orare vertebant: iüe enim quum scribit: 
vvv Se dia tov atiqym Gr^aivei pev oiov nqogiepai, te- 
Xevvq. dt eig laov rw nqogxaXovpai , aperte disünguit si- 
gnificat um ab sensu; illum esse noogiepai (b. e. credo, 
ut saepius apud Herodotum) , hunc autem propemodum 
nqogxaXovpai. Nempe credo, de auxilio divino fiducia in 
» locum invocationis cedit. Deinde transitive: perferre, 
t olerare. Phil. 138. avayxr^ noov\ka$ov axiqyeiv xaxd, ac 
saepe. Porro diligere: Oed. T. 1022 xa& &f aXXus 
xeiqog kazeq&v piya-, Ergo oraiid* vel cupiendi signifioaüo 
aliena est a verbo vtiqyuv. 
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V. 87. 

iaO-XiiP' Xiyui yctQ, xccl ta 6vq<poQ ei %v%ot 
xa% oq9ov i&X&ovta, navx av evtvxsiv. 
Ua distinguendum, post Xiya> ydq, non post tu dvqyoQa, 
ne Svqqpoqa cum evtvxelv copuletur. Verte: Ajo omnia 
bene se habitura esse, si difficUia quoque ad bonum exitum 
pervenerint. Sanabile esse mal um, de quo consultaretur, 
Apollo responderat, et remedkim commendaverat. Hactenus 
faustum oraoulum. At idem reticuerat, ubi illud ro medium 
pos8et reperiri; ei quoque parti oraculi molestiori si satis- 
tiat, omoia fausta fore spondet Creon. 

V. 105. 

1$omP axov&v ov yaQ dqetdov yi na. 
Postrema verba non possunt aliter verti quam: nondutn enim 
vidi. Atqui absurda existit seoteotia; oam Lajum pridem 
morluum nulla jam spes erat videndi. Quapropter Brun- 
ckius vertit: sed virum nunquam vidi. Atqui ovnta nemo 
Alticorum dixit pro ovitots. Deceplus est Porsoous pravo 
intellectu Eur. Hec. 1268. n r ( .i w uavtir TvvdaQlg Toaovde 
natgt et loci gemini Soph. El. 403. ov di^ra' \ki\TCta vov 
locovti* el'qv xerq! b. e. Utmam ne jamnunc juventae meae 
illud tnalum accidat, quod senectuti demum proprium est, ut 
delirare incipiam! quasi ipsae quandoque senectuti anilem 
dementiam non deprecentur. Oed. T. 594. olno) xogovxov 
^na%t[\Uvog (seil. <pQßv&v) xvqm > ad quem locum Ellendt 
Lex. Sopb. II. p. 4S8 non recte: „ovnva xoaovxov conjun- 
„genda, nec temporis significandi est, sed verecundius ne- 
„gandi." Nedum Meinekius his nixus exemplis Fr. Menandr. 
inc. XVII. p. 401. av r^y kavxov nctxqlda (1% Gvyxqiv^ 
probabiliter emendaverit ^tha GvyxQiveiq. Quidni simpli- 
cius: f*^ poi cvyxQiveig. Etiam Oed. Tyr. 740. ufata f* 
tQüha Erfurdtius pro prptoxs aeeeperat, jure correctus ab 
Hermaono. Frustra porro affertur Aristoph. Acharu. 580. 
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AAM. xl $ einaq r^iaq ; ovx iQ€ec' 1 1 Ä. ovx olöd nw. 
Quae quo sensu respondeantur , sequentia demonstrant : 
V7id top dtovq yaQ tmv SnXoyy lltyyiou Negat se homo 
consternatus respondere posse ante, quam animos recol- 
legerit. Cur igitur dubitavere adhuc editores rescribere : 

l?e«cT «xotW* ov yaQ eiqeZdov yi nov. 
non ex oonjectura, sed autoritete August, c et Mosqu. Badem 
menda laborat v. 1130. 

xovti* dq TtdqeffXiV rf ^vpctXXd^aq %t 7969 ; 
ex Barocc. I. legendum rror , non quod Wunderus de suo 
dedit, noiq. 

Sed juvat Atticismi Roes aliquantulum egredi. Apud 
Homerum non plus quam semel ovnta legitur pro ovnuiq, 
ut ovxta pro ovxiag. II. III, 306. intl ovttco tItj&o^ iv 
off SctXfi olciv ÖQcctjdcti [MXQvdpevor tplXov vlov, agnoscente 
Aristarcbo et scholiis , quanquam edd. ante Wolffium ovnuq 
exbibebant. In reliquis locis omnibus particulae ovtuo ac- 
cedit dilationis significatio aliqua, qua circumscribatur nega- 
tio vel prohibitio, ut in ilio y^noy ti /u*#/«t* &ovQidog 
äXxyq! quasi aliquando vel paulo post habHura veniam 
essel cessätio. Ita etiam II. XIV, 143. (rot d 3 ovTtm fjkdXa 
7tcty%v 0~eoi fidxaoeg xoxtovati* fa. e. nondum ita dii succen- 
sent Graecis, ut omnis omniit o spes abjicienda sit ; etiamsi Scbol. 
ex Herodiano addit: naoehcei ev&dSs vo tw». Od. XII, «08. 
w (piloi, ov ycto 7t(A %i xaxüv ddäfjfioyiq dptv b.e. non- 
dum obliti sumus maiorum , quae exantlavimus ; adeo recens 
est memoria antri Cyclopii. Abundare uro aut pro tcoxs 
dici videri polest Hesiod. Opp. 273. 

äXXo) xdy ovnta eoXna veXelv /ficc xeonixiooLWOv. 
Sed, licet credam illud, nihilo aptius nie versus cum prae- 
cedentibus congruit. Ncmpe traospositus est, legendusque 
post superiora: 

xat vv tdd* al * e$iX n <j imdioxeccu odäi i Xftei, 

olriv df\ xal xrivSe dixi\v noXiq evxbq ÜQyet. 
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Non ignorat Jupiter civitatis scelera, sed nondum ultiooem 
exsequitur. v . 

Ex Alexandras unum locum protulit Lobeck. ad Phryn. 
p. 459 , Oppian. Ven. III, 39t. 

ÜGxqtyynv f oi. ico %i nikei xaxa daaxiov vXr\v 

Qfyiov eigidietv olx äQyaXetoxeqov allo. 
ovnta pro ov nctvv dictum asserens. Ejus interpretationis 
etiam sensui repugnaturae causam video Dullam. Probabi- 
lius Schneiderus: „ovVrct) est pro ovnov nusquam" At si 
€VQtiTcu pro nil& scribere potuisset poeta, nemo dubitaret 
quin ovnoo vulgari sensu usurpavisset Abusum porro notat 
Jacobsius ad Philostrat. Imagg. p. 39, 25. ei per ev&vpri&el 
tjQ vScoq ovnw fii/av. Imo verte: noch nicht was man 
gross nennt, plane ut Aelian. H. A. VIII, 26. xal nctQct- 
anollvvai avxovg ovrt(o nagado^ov o de ä£iov 
exneTxtäflftai, xovxo eigfiaexcci. 

Linus superest versus Gratini, Lobeckio citatus ex Athen. 
VI, 39. ftqf oxpov xoivfi pexä xwd* ovnbanoxe datoy. 
Non inoonstantiae fuerit, si de ovnionoxe concessero, quod 
de oi 7i(o pernegavi; nam nconoze est unquam, emphasi di- 
versum a ioit y ut jemals ab je. Plat Apol. p. 19 d. oaoi 
ifiov ntanoxe äxrjxoaxe. 

Loquax esse coepi. A Sophocle longe aberravi. Non 
pudet nec taedet; est enim hoc liberum egrediendi spatium. 
Ergo eos impugnare cupii, qui ovnm non modo nun dum, 
sed etiam nequaqvam et nunquam significare ajunt. Vicissim 
ovxhi, nicht noch, pro contrario o£tfra>, noch nicht, poni 
statuit Stallbaum, ad PJat. Protag. p. 321. d. x$ de IIoo^ 
&et eig **l v äxQonolw xi\v xov Jtbg olxfjffiy ovxexi 
eve%tdqei elgeh&eiv. Id quoque iocredibile, falsum. Vulcani 
Minervaeque aedes irrepere potuerat Prometheus; amplius 
etiam prorumpere etJovis in aroem penetrare non potuerat. 
Similiter Horn. Od. XII, 223. 2xi)XXf\v <P ovxex epttfcowr, 
angfixtov avlqv. Vid. Goe Illing, ad Hesiod. Scut. 50. 
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V. 196. 

el% ig %ov dnofrvov Sqiaov, 

GQfjxiov xXvdoaya. 
Ut nunc haec leguntur, verba Qqtjxiov xXvdoiva pro appo- 
sitione accusativi oqfiov h abend a sunt. Id per se incredibile ; 
tarn diversae sunt hae notiones, ac ne illud quidem aptum, 
quod malum illud ablegatur in portum aliquem ubi quiescat; 
ac non in ipsum mare ubi pereat. Corrige : sit ig zbv dito- 
$evoy OQptav QQtjxtov xXvdaya. Nam dno&vog vel a£«- 
vog oqi*(ov pro ävev Zevlwv oQfttey ex illo genere est: 
dxpo^tog x<oxvfidta>y. 

V. 227. 

xel piy tpoßeUat xovnlxlr^ vne&Xtav 
avtdg xa& avrov' nelaetas ydq äXXo i*iv 
dfftegyeg ovSev, yr^g <P dnetffw dßXaßrjg. 
Vertit G. Hermannus: Si metuit, si ei contra se ipsum pro- 
mendum est indicium; vim , ut vereor, aflereüs aoristo vn- 
e$eXtov. Olim suocurrere ausus sum loci diffioultati emen- 
dando hne&Xetv. Nam si metuit semet ipse indicio accusare, 
id sensui prorsus convenit. Nunc ßqa%vXoylag lioentiae late 
dominanti culpam obscuritatis tribuo. Supplebo igitur scn- 
tentiam ita ? ut plena et integra nostras ad aures cadat: xel 
Itkv (foßeirai, fjbTj nelvEtat xt (ne pereat) %oxmlxXi[\k 
vne£eX(oy avjog xa& avzov, fii] <po ßelff&a! nelcezai 
ydq äXXo piy dcteqyeg ovökv , yyg <f änetffiv dßXaßfo 

V. 360. 

ov%l ivvqxag nQog&ev, y *xnetQ§ Xiyeiv; 
Dele distinctionem, quae vulgatur post nqoq&ev , ao verte: 
Nonne intellexeras prius quam me tentares, ut iterarem verba 
mea? Nam ixneiqaa&cu videbatur rex audaciam vatis, 
quasi bic non iterum elocuturus esset id quo semel irritatam 
regis iram vidisset. Sic nq6q$ev n jungitur v. 736 et El. 82. 
Ad Xiyeiv repetendum ex proximo versu av&ig, quod ad- 
verbium non raro omittitur. Horn. Od. X, 267. olöa yaq 
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wg ovt atnog iXevaeai ovte xiy ttXkmv ä£etg <rd>y 
€JCtQ(ay h. 6. redibis et reduces. Thuc. VI, 30. tovg, vlovg 
sinne öipoivzo iy&vpovfieyoi , Theophr. Gbar. 5. iQoat^aag 
noxe avxbv bxpexai, oolJ. Soph. Aj. 755. Eur. Phoen. 635. 

V. 415. 

«<>' olffxf d<p &y el, xal XiXu&aq ix&QÖg uv 
xoig aoiaiv avxov yiQ&e xdnl ytjq äyw; 
Sic continuanda interrogatio neo finienda post d(p <kv el ; 
Dam ort, quod ad XiX^ag desiderari videtur, eodem jure 
omitti poterat, quo Phil. 617. ante olono pey (jkdXurxa. 

V. 579. 

ctQxeig o* 5 ixelyij xavxd , yfjg yipcoy; 
Tarn interpretatione quam distinctione significaut plerique 
editores, yi\q ex l'ffoy aptum esse, ld si verum esset, non 
tarn potestatem quam fines regni ioter se divisos baberent 
rex et regioa. Id autem alienissimum. Deleodum est comma 
post xavxd, ut yrjg ex dqxeig pendeat. Illud autem dubitari 
polest oum Itrop vipcov signifioet, quod editohbus placuit: 
parem regni partem obtinens et administrans , ut V. 201. 
daxQanäv xQaxrj vipw>v coli. v. 237. Ant. 1016, an potius: 
parem dignitatem tribuene «eil. Iocastae, ut Phil. 1020. ovdey 
tjdi> ydq &eoi yipovcl poi. coli, v. 1062. Ant. 1371. At po- 
sterior ratio multo praeslat ; nam de liberalitate Oedipi 
sermo est, quae in dando posita est, non de potentia ejus- 
dem, quae in obtinendo cernitur. 

V. 582. 

ovx, ei dtdoi'rjg y mg eym ffavxtji Xoyoy. 
Triclin. ötjXopoti ifiavTco dldapi, fjyovy exixpat <ag eyca 
axinzopai. Jejuna talis foret admonitio. Imo mg iyoo aoi 
eömxd %e xal dmerm Xoyoy. Ut ego tibi non dedignatus sum 
rationem vaeuus ira et superbia reddere, ita tu quoque ean- 
dem moderationem praesta, ut apud tuum te Judicium sistas, 
ibique cave, ne libido et cupiditas, qua nunc maxime tene- 
ris et oecoecaris, rationi et veritati, quasi cognitori cuidam 
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et judicaturae respondere nolit, ut rei conlumaces solent. In 
seqq. mirabor, si Sopboclee oon scripsit ei %d y avf? efo* 
xodxij pro e%et; duplici de causa: flagitat optativum non 
solum oratio indireola , ut in föot , quod v. 664. pro föet 
ascivere editores, sed etiam verbum primarium eUa&at dv. 
Nam vel directam orationem ovdelg ekotx av dqxetv sequi 
oporteret ei td y t*b& e$ot xqdx^. Ac tarnen Codices in 
soloecismo consentiunt, cum editorum patientia. 

V. 63». 

Oedipum et Creontem locasta rixantes deprehendens 

increpat: 

xi typ aßovXov, c5 xaXalrtMoot , ffxdfftv 

yX(aaar\g £nfiQa<r& ovo** inatffxvveG&e x. *• X. 
i. e. Cur hanc stultatn ac non potnts Hl am sapientem du~ 
an- di am moeistis? Qood nemo non videt absurdum esse, 
quoniam atdaetag non ita duplex est natura, ut l'oidoc. 
Atqui articulus eogit, ut duplicem axdaiv , unam aßovXov, 
alteram evßovXov exstare putemus. Scribendum est: 

xl xr\v& aßovXov, m xaXafrfcoQOt , ffxdfftv 
i. e. Cur hane tarn stuft am discordiam movistu? Winshemius 
et trivde et mox yXwffffaig legisse videtur dum vertit: Quid 
hunc infelices temer e tumuUum sermonibus eseitastis? — 
Non aptiorem articulus locum babet v. 573: 

b$ovve*y ei f*T} ffoi %vvrjX9e, xdg ipctQ 

ovx dv no% eine Aatov dtaq&oqdg. 
Hic quoque, emendandum esse xdgö* ipdg, pridem monui, 
ad Sopb. Oed. Col 1121. p. 499. ubi idem verborum ordo: 
eniffxafiat yaQ xrivde ffrjv ig xdgSe not xeqtfftv, nag ah 
Xov \ktfievog ne^afffiivfjv. Nunc tertium addo locum, Bur. 
Ion. 603, qui sie scribendus: 

• elvai (pafft xdgti* av%6%&ovag 
xXeivdg *A&4ivag, ovx eneigaxxov yivog. 
non xdg ut est in MSS. r non ffdg ut suspioatus est Her- 
mannus. 



Digitized by Google 



» 



V. 638. 

ovx et crv % olxovg trv %e, Kgteov, xard Gtiyag, 

xal fiti to fiiiSiv aXyog ig piy ol'aete; 
Substantivum est %6 pf4tr 9 rem leeem, rem nihilu Qui to 
[AT]dtv alyoq coDjungunt, duce schol. min. %r\v ovdafiiy^v 
IvTtrjv, demonstrare debebunt, to fujöiv adjectivi Ioco sub- 
stantivis addi posse. 

V. 790. 

xal öeivd xal dvati\va nQOV(pdvti Xiycav. 
Difficultatem verborum noovydvTi Xiyuv primus sensit Wun- 
derus , staiim i 1 1 e ad emend ationem promptes. At eoim s y n - 
taxeos Graecae jura arcana nondum satis evulgata sunt. 
Operae pretium fuerit animum advertere ad iilud idioma, 
quo particulae quaedam orationis compositione cum alia 
parle orationis copulantur et coalescunt, quam ratio 
po&cebat. Singularia quaedam observata sunt passim , ut 
Herodoteum illud: naq^eveveffd-at ßovXopai nXeiw 
XQÖvov pro ii tu X o v ßovXofiai noXvv %QOVOV, vel tjxtOP 
ovdevdg vateqog pro ov% ijxwp vcteQog xwog multoque au- 
daciora. Vid. supra pag. 219. Sed tarn lat e patet bic locus, 
ut propria disquisitioue digous sit. Hoc loco nQovtpdpTj 
Xiywp dictum est pro iyävn nqoXtyav. 

V. 937. 
to o tnog ov$€Qa %ayju 
%doio piv, nag <P otlx äv; da%dXloig <P iVrwg» 
Hermanno ita h unc locum constituenti obedire debebat Wim- 
derus. ldem scholion exscripsit: rjöoio [iep Sid fiep to ev 
nqdaaeiv xal trtnag ccqxvs dptiXaßia&ai ^(Td^cead'cU 
W<hv avvipr ä<r X dXXeip de duc to dntivat Oldinow tnl 
za oixeia, ntbilo adscripto et plane tanquam probare t. At 
postrema falsa sunt. Dolituram enim nuntius auguratur lo- 
casten maxime ob mortem soceri, pietate postulante, etsi 
nnnquam visitati; inbumanitatis esset, si sincerum et merum 
familiae regiae gaudium fore orederet ac nullo moerore luctu- 
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ret locaste? Rex erat Thebanorum, non, ut hodie passim 
tit, regioae maritus sine regno. Proximo versu Wunderus 
denuo propagavit operarum errorem : 

%i 9 eaxi, nolav dvvapiy ad' e%u 6mXf\v ; 
tanquam haberetur ioierrogatio obliqua , ac legeretur xl $ 
h'ffff bnoiov. Priores ediüones duas indicaverant interro- 
gationes. 

V. 1167. 

SEP. %&v Acuov xolvvv ziq fjy y£wi\\k*xtov. 

QU. fj SovXog rj xeiyov xig iyyevfjg ysytig; 
Non de tota familia, de liberis et servis yewr^axa dictum 
est, ut Wuodero videtur. Complectitur hoc nomen nihil 
praeter vo&ovg et yvr\a(ovc, vel iyyeyeig natdag. Ergo 
utrum ex ancilla an ex uxore partum fuerit illud yiwr\^a, sci- 
scitatur Oedipus. Nam dovXog eliam Teucer saepe vocatur 
in Ajace. . 

V. 1428. 

olfuxi yctQ ovV av v l<rxqoy ovxe Octffiv av 
vlxpai xad-aQ{io~) xyvde xrjv (Tteyfjy, tiaa 
xev&ei, xd <P avxix ig xö (paig (fczvti xaxä 
kxovxa xovx axovxa. 
Del e vi punctum post xev&ei, ut sequentibus relativa senten- 
lia continuaretur. Plena dictio est: oaa xd pev xev&ei, 
xd <f adxtxa <pavel xaxd. Per illa mala atrox locastae 
nex intelligitur, oculis vulgi subtractae: per haec Oedipi ex- 
coecntio statim in publicum prodituri. Argutatur Wunderus 
meus, dialecticae plus tribuens quam poesi, quum pluralem 
oca de una locastae nece dici negat. Mitto poetarum über- 
tatem et quod pluralis saepe magnitudini non minus 
quam multitudini significandae inservit, sed ille locastae 
ioteritus pro multiplici malo habebatur, primum quod perierat 
regina, dein quod sua manu perierat, porro quod flagitüs 
onusta perierat, sui ipsa filii uxor. 
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Ad Autigonam. 

V. 125. 
toiog ap<pl vo5t itdir^ 
ndtayog ^Aqeog , ä v t$ndX(p 

Ambigitur per draconem utrum Thebani intelligendi sint aQ 
Argtvi. Hoo collocatio verborum, illud mythologia commen- 
dare videtur. At in aperto res est: ävvinaXog dqdxnv 
Polynices dicitur, qui natura dgaxcov sit utpote Thebanus, 
sed idem dvtinaXog, utpote hostis et ad versa rius %ov nqo- 
pdxov ÖQdxovtog, Eteoclis. 

V. 155. 

o Oyßag ti* ileXlx&nv 

Bdx%LOg ccqxoi. 
De ipsoBaccho explicatur Bdxxm ; et appellatur sane hujus 
adjectivi nomine in Burip. Bacch. 195. /iövw de noXeag 
liaxyjü) xoQevffopev ; At simplicius x°Q°$ ex praecc. repe- 
teiur ad Bdxxiog. Non ipse deus, qui ohorum ducat, po- 
scitur, sed cnorea bacchica, a qua solemnia incipiant. 

V. 220. 

xal [iqu 6 purd-og y ovzog. dX£ vn iXntdwv 
ävÖQccg t6 xtoöoc noXXdxig duaXeGev* 
Commate hae duae enunciationes dirimenda erant, non 
puncto; nam xal ^v, quod ad sententiam adtinet, cum foi?„ 
iXnldosv jungend um est, non cum proximis 6 pt<r&6g y 
ovzog, quae verba diu ybiaov posita sunt. Cbori enim mo- 
nito: ovx eanv ovtw pcoQog og Savtiv haec demum 

apte respondentur : Ac tarnen lucri Studium saepe homines, 
etiam cum mors mercedis loco proposita est y spe latendi per- 
dit. Eadem ratio est in Phil. 1043* tag £a> per oixiowg, 
el i'öoift oXaXotag loriovg, doxoip av x^g voaov ne- 
(f evytvat. Quae et ipsa paulum obscurantur colo post olx- 
TQug poni solito. 
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V. S31. 

Tardiiatem adventus sui excusans custos timore suo et 
periculorum reputatione: 

%oiav& tXiffGtov ffvvTov C%oXfj *ct%vq. 
Ba scholiastae lectio placuit ediloribus oostrae aetatis pieris 
qae. Atqai omn« Mss. ßoadvs, rede. Nusquam enim fe~ 
stinasse se fatetur custos. An putabis xa^vq explicandum 
esse: Tarde eem, cum tarnen natura sim telox? At enim 
ytqow dicitur idem custos v. 281. 

V. 335. 
xovxo xai noXiov nioav 
novxov xeipeolM voxq) 

Xü)Qtl y 7l£QlßQVyj0l(7tV 

7t€Qwv V7i ol'dpaaiv. 
Verba *f tptotto vor*) si ut vulgo fit commale separantur a 
sequenlibus, ad sensum nihil aliud significare posaunt qoam 
flante noto , sin grammatioae leges consulas, ne boc qui- 
dem; nam leges postularent %eipeqlov voxov ut Trach. 112. 
dxdfiaytoq rj votov rj ßooia. Imo delendum comma, ut voxtp 
ad n£QißQVx(oi(Tiv pertineat, inslrumentalis ablativus. 

V. 404. 

xai naic. oqdxat xanlXrynxog fjQt&y; 
Non abundat nantXqmog, ut putant. Distingue: xai n&s 
bqatai; xdniXnnxoc r)oi&r} Quomodo conspecta est? num 
eh am in ipso opere deprehensa estl Hoc sibi vult ini~ 
Irjmog, ini «5 l'qytA , ut in in* ccvrorpoww. 

V. 662. 

<F vntoßag rj vopovc. ßta%€xcu, 
rj tovmxa fj(T€ i v xmg xqcctovviv ivvom. 
Non vidco rationem articuli, qui infinitivo imxaavuv ad* 
jectus est. Nimirum non est articulus, sed corrigendum: 
r\tovixt%(xffGGW h. e. ^Ve* trvixddfreiv , ut iieyrov<paxrx£v r 
pivxovyv , xatxovaxlv Dindorfius scripsit in Aristoph. Beel 
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410. Raun. 971. Vesp. 599. De tjzoi in allero disjunclionis 
membro vid. Härtung, de Particc. T. II. p. 358. 

V. 759. 

XaiQttV ini ipoyoKTi öevvaGEig 
Verte: Nou impune reprehensioni ad des convicia. T räch. 1242. 
xuTii xolgöe %\v ydqty ra^eiay /[Qogi/eg. Oed. C. 550. 
devviqau enaicag ini vo<r<p voaov. Nam quaedam ex 
proximis Haemonis respousis, ut illud nqog xeväg yviap.ag^ a 
convicii acerbilate propius aberant quam a reprehensionis 
modestia , patris praesertim judicio, irriLabilis et irati. 

V. 872. 

r 

aißeiv ptv evctßeia %ig, 

XQcetog (V Sttf XQUtoq piXet 

naqaßazov ovdapij 7ieXei. 
Diltographiae vitio deberi videtur alterum xQazog. Scripsit 
Sopbocles: xquzoq 6* oia> TzoXig piXei, vel: nülzwc, in Xu- 

V. 911. 

liflTQog (T iv tjtdov xai nazqog xexev&ozoty 
ovx £<rr ddeXtf og ögzig ccv ßXdazoi tzoxI. 

Scribendum videtur: ovx eW ddeX<pög wc ztg äv ßXd- 

ffzai Tiort. 

V. 959. 

Lycurgos Bacchi violator eidemque poenas dans 
ovzoa paviag öeivöv dizoGzd'Qei 
dv^qov ze pivog xetvog. int/vco paviatg 
tpavtov %ov &eöv iv xeqzopioig yXwGGctig. 
In his conjunxi xetvog cum praecedeotibus , nou ut est in 
edd. cum sequentibus. Nam quum in superioribus de Ly- 
curgo senno fuerit, xetvog, de eodem illud Lycurgo intelü- 
gendum , levius vocabulum est quam ut in ipso enuncialionis 
principio collocari possit. Sed de sententia quoque ultimorum 
verborum dissenlio ab Her mauno , ita vertonte : Jlle cognovit 
deum, quum eum pro iusania sua acerbis dictis laederet. Imo 
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sensus est: Cognovit y per insaniam se id agere, deum ut lae- 
deret. 

V. 980. 

xdö de xax6pcvo$ piXeoi fieXiav nd&av 
xXaiov paxQog, e'xovxeg ävvp<pevxov yovdv. 
Gommate distinxi post paxQog, non ut vulgo fit post xXatov, 
Sensus est: Emorientes Phinei Uteri dum ipsi miteri sunt, 
miseram matris kortem deplorabant, ex infelici ilH matrimonio 
procreati; illa enim quamquam priscis Erechthidis sanguine 
cognata et cultiore vita digna, tarnen postquam repudio a 
marito expulsa est, longioquis in anIris degebat inter pro- 
cellas, patris Boreae mioistras, super glacie in montis modum 
erecla. Sed novercam quoque ejus maK autorem Parcae 
consecutae sunt ultrices. 

V. 1096. 

xb % eixd&etv yaQ detXov, dvxiffxdvxa de 
ätji naxd^cti &vpov, iv Seivdo ndqa. 
Fruslra Hermannus Wunderusque öeivov tuentur contra 
Brunckianam emendationem öeiXov. Nam poela, si utram- 
que rem , et concessionem et repugnantiam, dicere voluisset 
dei,v4[v, non poterat quin sie fere sententiam strueret : öeivov 
pev yccQ xb elxd&eiv, deivbv de dvxicxdvxa äxtf naxd^at 
$v\x6v. Nunc ita struxit, ut diversitas praedicati prorsus 
necessaria esset; adeo ut si öeivov leger etur , id non magis 
Graecum foret, quam si quis diceret: to xe eixd&eiv <fe#- 
vbv, to de avxiöxi[vai deivbv. Deliberat Creon, utrum ti- 
miditatis infamiam contrabat concedendo, an exitium suum 
irritet repugnando. Caeterum iv öhvw ndqa locutio est 
conflata ex duabus legitimis: iv deivoig, et: deivbv ndqa; 
ex una casus, ex altera numerus asciscitur. Pariter Theoer. 
XXli, 213. Tvvdaqldaig noXefiiQefiev ovx iv iXa<pQ§< 
Tac. Ann. Iii, 54. in levi habitum. 

V. 1222. 

ßooxy pnoidei (Tivdovog Mt&fppimp'* 
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Nun recte Wunderus explicat: fiooxy ix fJklwav (JivÖüvoq. 
Nihil aliud /lmt<ö<% potest significare quam piioelSnq. Nam 
(Tivdcov in tenuitatem fili contorta pro laqueo erat. 

• • • 

Ad Philoctetam. 
V. 176. 

to dvGtava yepfj ßqovcov ! 
Bgregia est Matthiaei emendatio: w TtaXdpcu &€wp! Con- 
firmatur coli. Pind. Pyth. 1, 94. avl% evQiaxovto &e<Sv 
n (c X d (.i a { c niiäv, deorum ope. 

V. 185. 
ev % oövvaig opov 

hfMp x olxzQog avrjxetTTa p€Qip v iP tt * h'x&P ßceQee- 

a äd-VQoatopoq 
trjXe^avrig mxqag 

oin<0}äg vnoxencti. 
Bmendalio huic loco pridem reperta est, ita tarnen, ut vera 
interpretatio reperti etiamnunc restet. Scribendum sane 
M%WV ßaqeV ao post: a <F ä&vqdffToiiog. Sed ßa^ei si ad 
huü refertur, languidum baud dubie exitum habet sententia. 
Imo vero v erb um est ßctQei, gravatur, notum illud quidem ex 
Homerico oXvq ßeßa^rioteg, unde et Tzetzes Posthorn, lin, 
ßeßaQuwg et Nonnus oicrtQw ßsßctQrjOTeg. lila auctoritate 
ßaqeip intransitive usus est Sophocles; apud reliquos scrip- 
tores, inter quos nullus Josepho antiquior est, non nisi tran- 
sitivo usurpatum sensu invenitur, ut ßa^cei apud Lucia n. 
Dial. Mort. X, 4. — Posterior enunciatio sie dem um sana 
habetur, primum si a&VQOfftopog cum praedicato xeitett, 
conjungetur, äxw t^lsipav^g autem appositio erit pronomi- 
nis et 6i y quod subjecti locum obtinet, poetico illa mori con- 
venienter seposita; deinde si sejunetim olfi(ayag vno xeneu 

18 
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scribotur. Sensus est: ecko täte sonans quesiibuf ejus pro- 
hibetur, ne vnguam $ileol. Nam contra rerum naturam fa- 
ciunt, qui d&vgoffTOfiog tanquam perpetuum epitheton cum 
rtfo) copulant; nidi loquaces sunt vei rivi, sed quicunque, 
quemadmodum Echo, silet t donec interrogeiur vel provoce- 
tur, recte loquax appellari nullo modo polest. 

V. 377. 

6 f ivd-dö* r { xoov> xalneq ov dvgoqyog cov, 
dqx&*k nqog a^rjxovGev ead* ypeiipaTO. 
Verte: Ule autem eo prolopsus, ut, homo alioquin non ita irri- 
tabilis, morderetur v er bis meis, ita respondit. Participio con- 
ti netur explicatio adverbii iy&dde, ut v. 165. tavt^v gri- 
fft? . . yhfiqoßoXovvxa , vel Aj. 185. ovnore yccQ g>Q€vo&€P 
y in uqiTjfor. . . eßag voeraov, iv nolfivaig nltvav* 
Vid. ad Oed. Col. 1355. p. 558. Non meminit hoc structurae 
genus Wunderus quod optime prospexerat in Ant. 752. rj 
x d n a n e i X eo v co <P im$4Q%U -frqctffvg ; ibid. 1012. % o t- 
(xvtcc nctidog xovx ifidy&avoy naget , y&lvovx äffy- 
fiav oqyimv navrevpccta. Et consulto övgoqyog verti irrt- 
tabiHs, non iracundus, quamvis cognatae sint ambae notiones. 
Nam ooy rj in hoc composito non «rat», sed ingenium moresque 
significat, ut in Avxovqyog Avxooqyog, et in xaxovgyog 
male moratus, quod lexicographi ex xaxoeqyog maleßcus con- 
tractum esse etiamnunc perperam statuunt. Quin etiam nav- 
x o$Qyog, vafer et qui omnem morem induere ac simulare po- 
test, differt a nctvtovqym, audaci, impudenti, agnoscente Eu- 
stath. p. 524, 37 , etsi tarn de communi radice eoyov quam 
de Soph. Aj. 445. (pari navtovQyy ygimg falsa IradiU 
Ergo Svgoqyog tarn h.l. quam Aj. 996. Tracb. 1106. prorsus 
Ut övgrqonog et dvgxolog est difficilis, morosus, ad offensas 
prontts, oppos. evoqyog apud Hesych. evoqyotg* c^oc (sks 
Scow.) ydq edditoKTip evoqyoig enog' vvv ml tpo- 
yov TOtg p,f\ oqyiQopivoig ig? olg Set, äXXa ndrta ev <pi- 
qovw e'trxf ore de inl iyxwpfov. Versum corruptum 
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sie corrigo: ä%og yaq ovdh xoXaiv evoQ/otg 1'nog h.s. Ao- 
minibus evoQyotg verbalis injuria nuüa dolori «*, nisi acce- 
dat realis. Ergo apud Sophodem quoque Ulixes ov övg- 
oqyog i. e. evoqyog dicitur ini tpoyov, tanquam homo alias 
contumeliarum ignave patiens et intemeratae dignitalis incu- 
riostis, qualem dos vulgari nomine dicimus dickfellig. 

V. 426. 

oijjLOi öv avtcag deiv e'Xe^ag olv eyw 
ijxtoV av q&ilfiG oXeokotoiv xXvuv. 
Nihil verius puto quam quod Porsonus ex schol. scriptura 
M avro) t l&6*&Xi eruit: ol pol dv av ™<T i^ide^ag 
[seil. oloMri] olv iyto xtX. Nam olv oXwXotoiv dualem 
masculinum utique desiderat quo referatur. 

V. 431. 

<ro0>of ftcdauTtfig xtivog' aXXd %a\ ao<pai 
yvwpai, <biXox%qz, efiTiodfcoPZcu &apa. 
De Ulixe haec diei putani interpreles, scholiasta praeeunte: 
co(f OQ tt&v icruv ctX£ ov dioXov ecttcu' al yäg zotavtai 
yy&pat xuzaßäXiovicu ev&tag vel, ut est in ed. Rom., 
TioXldxiq, Falso. Non enim de Ulixe sermo hactenus 
fuerat nisi in transitu, sed de Nestore. Duas res simul in- 
terrogatus erat Neoptolemus, primum num viveret adhuc 
Nestor, deinde si viveret, cur non prohibuisset injuriam 
Neoptolemo illatam. Eum servat ordinem interrogalionum 
Neoptolemus in respondendo; primo, superstitem quidem 
sed iofelioem esse Nestorern, deinde postquam interpellatio- 
nem sermonis et commiserationem defuncü fioivit Philoctetes, 
sponte ille ad id, quod restabat ad narrandum, revertitur: 
Sapienter ille pro recto et honesto solet luctari, sed 9el sa- 
pientium sententiae saepe vincuntur malorvm artibus et perti- 
nacia. Haec eadem verba si paulum diverso sensu de Ulixe 
intelligenda essent, tanquam ejus vairae macbinationes tarnen 
frequenter ad irritum caderent, non modo abhorrerent ab 
online sermonis, sed repugnarent aperte consilio Neoptolemf, 

18* 
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qui dum omnia male se habere narret apud Graecos, con- 
trarie solatii aliquid et laudis adjuogeret afflrmaodo ood 
omnibus in rebus Lüxem vincere. 

V. 442. 

nolov ye lofaov nXqv y *Odv<r<ricoQ iqelg; 
Si recte et aocurate vertit Wunderus: quis t andern hic , de 
quo quaeris alius est, quam Ulixes? operae pretium eidem 
videri debebat, Uronum saltem in usum monere, iqelg dictum 
esse pro medio vel causativo iQst, (nam eloa est dico, el- 
QOfAai facto ut dicatur i. e. interrogo) , idque praeter metri 
necessitatem. Videndum an Sophocli iqel reddendum, quum 
praesertim proxime antecedat medium i^eq^ffofiai, ad quod 
ipse Neoptolemi sermo respicit. 

V. 455. 

Snov & h %etqfnv zaya&ov peT^ov tr&ivei, 

Restituendum ex MSS. deivoc, modo ne oumButtmanno ver- 
tatur arg, sed explicetur ylmo<r$ deivog coli. Oed. C. 806, 
vel detvog Uyuv, rabula ; quemadmodum sophistae Piatoni 
ötii'ol vocantur, facundia Thucydidi deiyortjg, Nam prava 
facundia et vafrities Ulixi (is enim perstringitur) h. 1. multo 
convenientius exprobratur quam ignavia. 

V. 519. 

oqcc (TV, w vvv piv tig evxeQffg nccQfjg. 
Pro praesenti verbi naqei^i perperam habetur naQfjg; nam 
praesentiae notio hic sine momento est. Aoristus potius 
verbi naoli\pt est, admittere, concedere; ut Oed. C. 566. 
TTctoyxev, quo de looo similis error olim invaluerat. 

V. 550. 

tdofi fioi pij <rlya, nqiv (pQctGaipl aoi, 
%bv nXovv TtoieiaSai, n%ocpv%6v%i %&v fffmr. 
Ii, qui %&v X<mv cum noogtv%6v%i, coDjunxere alii alio sensu, 
nihil monuere de (fQacrctiiii objecto carente, tanquam eodem 
sensu quo dieXe^alpfiv posifum esset. Id fieri nullo modo 
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polest. Imo iuv i(7(*)v, genitivus parlitivus t pro objecto 
verbi (fQcitraifit aeeipiendum est, h. 8. Statin non tacite porro 
natigare, antequam tibi, qui obeiam mihi datus fuisses, ape- 
ruissem eo, quae aperiri tibi aequum est vel quae $cire lua 
interest. Ergo nullam ille mercator mentionem facit dorn 
praemiive nun Iiis dari soliti, de quo more disserunt editores, 
deoepti responso Neoptolemi , quod eodem trahunt interpre 
Jatione: nempe illud responsum v. 557. aX£ % %ciQig piv 
tfjg nqonn^elaq nQogqpiXfig pevel non ad referendam 
per praemium gratiam pertinet, sed ad gratiam apod animum 
habendam. Verte: Procurationis tuae officium perpetuo 
mihi aratum et iueundum erit. 

V. 565. 

jjv dy t$g. clXXä toyde pot ttqcoiov (fQaaoy. 
Tergiversantis in repondeodo habetur r t v öi] Tig, ut in illo 
da ohniq eici, de quo vid. ad Oed. Col. 329. Sed viden 
dum an abrupti potius sermonis Signum sit appingendum. 

V. 601. 

%lg o 7t6&og avtovg %xe%; r\ &eaiv ßlct 
xai vipeaig oitveq tqy apvvovaiv xax« ; 
Plenius distinguendum post ixeto, ut duae illae interrogaüo 
nes prorsus dijungantur neu male sie pronuntientur , ut du 
plices interrogationes per ti6t£qov — rj conjunetae solent. 
Et cave verlas: Quodnam desiderium quaeve divina necessi- 
las eos impulit? quasi %lg nföog legeretur, omisso artieulo. 
Nunc verte: Quodnam iUud fuit desiderium quod eos imasit? 
an forte non desiderium sed necessitas? Similiter in Horat. 
Epod. VII, 13. Furor nc c accus an rapit vis acrior? An 
culpa? responsum datel 

V. 642. 

Neoptolemus tum demum oras se soluturum prbmiltit, 
quum adversus ventus desierit; cui Philceteles morac impa 
tiens et metu Ulixis adventuri agitatus : 

ael xaXdg nXovg half, otav (fevytjg xaxci 
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1 

I 

et Neoplolemus rursus : 

ovx' dXXd xdxelvotiri %avt ivav%la. 
Quid igitur negat Neoptolemus? pericula primo quoque ten> 
pora evHanda esse. Poluft saue, si raUooem et causam ad- 
debat. Et ioest utique ratio in iis, quae sequuntur; sed ea 
nequaquam debebant per adversativum dXXd adnecti, nisi 
forte ad antiquatam partiouiarum dootrinam reverti plaoebit. 
Causalis tacite substituitur scholiastae interpretatione , quo- 
modo dici debuerit poeta, bene intelligente : w evXaßx&tjg, 
q>i[Gfr xaxelvoiq yaq td ivavtla ixvtvpaxa. Quid multa? 
Aberrantes librarii oculi ad proximum versum, item ab Wx 
incipientem corruperunt, quod scripserat Sophocles : 

otT dXXd xdxtivoim xav% ivavtla. 
ld olim plaouit G. Hermanno ; nunc in Retr. p. 9 distinctio- 
nem mutare satis habet: ovx dXXd xdxelvom tavt ivavtla; 
Quid in bis dXXd significaret non explicuit. Num ted? 
at id postponi nequit. An sattem ? at hoc plane redundat. 

V. 670. 

OIA. eveqyetoov yaq avtog avt ext^cdy^v* 

ovx dx$onal ff idwv tB xai Xaßwv qptXov. 
ogrig yaQ ev doay ev 7ta&mv ertlatatat, 
navtog yivott av xz^arog x^elaocav <fiXoq. 

NE. x<öqo7c, av eicw. 

OIA. xai üi y eigäZo) U. t. A. 

Vitio laborare nunc looum pridem intellectum est. Herman- 
nus Wunderusque quam inierunt rationem emendando et 
transponendo , non lenis est prae ea quam ipse tento: 

OIA. evegyetwv yaq avtog avt ixtifffdfj^p. 

NE. ovx ax&opat a löav te xai Xaßtov <piXov. 
ögrig ydq ev öqdv ev nccddiv iniaictxai , 
Ttavtöq yivoix av xt^atog xqelffffuv g>iXog. 
XOiQOig av eiGM* 

OIA. xai ffi y ei$ff$m x. t. X. 
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Nod Philoctctae hercle, hominis miserrimi, est teslari , haud 
so gravatum esse obveniu Neoptolemi; at Neoptolemi per- 
sonae talis oratio convenit: Quamvis et inutüis videatur tarn 

citiam tecum fecisse. Natn gut beneßeia benefieiis rep ender e 
didicit , is si pro amico habetur, quolibet bono optabitior est, 
Ideo haec verti, ne quis (plXog pro subjecto aooiperet; sol- 
vendum potius est in yilog yevopevog vel fr yUos 

V. 753. 

<D. o*ff#\ w xixvov ; JV. ; <2>. o&r^', <» 7ra? ; N. %l aoi ; 

Q. ovx olda. N. 

Sio hbri. Vera verborum distributio haec videtur: 

<Z>. ola& 9 m tixvov. N. vteGxiv; <D. o«r#\ co nah N. %l aot ; 

ovx olda. 0. 7iü)$ ovx olcd-a; nanTtottcmnanal. 
Vereoundatur Philoctetes suo ipse ore fateri praesentiam 
morbi, malique sui nomen eloqui, tanquam rem pudendam et 
dictu audituque exitiosam. Et egregie convenit talis tergi- 
versalio paene pueriiis candido rudique Philootetae ingenio. 

V. 758. 

tjxet yao avti\ Sia xqö^ov, nlavuq l'troog. 

tog iSml^ff^I 
Sio scribendum distinguendamque arbiträr vertendomqne : 
Per intervolla venire solet morbus , planut ille et parmsitos, 
credo. Utinam exsatiatus esset! Nam ji%u>%ol nlavrpas 
quam satiati sunt, in aliquantum temporis discedunt alibi 
mendicaturi , mox reversuri; quos mallent ii, a quibus exci- 
piuntur, semel atque in perpetuum satiari. In Mx&Xatßg vul- 
gari dictum est sensu , pro tag h'oixev, non pro l'ca. Jam 
qui ü)$ vel pro ecog dictum vel in ecsg emendandum esse 
exisümavere, videant, ne ag trV txnlriaOfi syntaxis po- 
stulet. 
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V. 782. 

Neoptolemum precantem, ul navigaüo fauste procedat, 
Philocteles exoipit senario dfAetQWTdty et corruptissimo : 

dXXd didoix co nal fi dxeXqg evxij. 
In quo emeodando latus diviuationi sive hariolatiooi palet 
campus. Oocupet extremum Scabies; mihi turpe relioqui 
est. Corrigo : 

ötöoixd a <a nal ^ax^y evxfj tdöe. 
Vel quiequid tentaturi estis, qui probabiliora exeogitabitis, 
paroite modo allocutioni w nah 

V. 974. 

NE. rtÖQ&pev, cMjpc; OJ. oo xdxiat dvÖQtov, %l ÖQ$g; 
Non indicativus est %l sed pariter ut ÖQcofiev, con- 

junetivus: Quid faciendum tibi sit, quaeris? Audiverat enim 
ex latibulis Ulixes Neoptolemi dubitationem. 

V. 981. 

dXXd xal ae öel 
G*G$%9tv Up avjoTg, y ßla oieXoval ae. 
Evidenter doeuit G. Hermannus in Retract. p. 15. avvoig dici 
non potuisse de satellitibus, quorum nulla adhuc mentio facta 
esset Ipse corrigit a%ei%uv äp $ ßla trteXovaiy olöe cb. 
Lenius nos: a%el%eiv ofiov ro*s<P, /j ßla cteXoval ve — 
si opus esset emendatione. At enim non est opus. Nam 
ap avtoig non de satellitibus, sed de %6%oig intelligendum 
est, superiore versu commemoratis. Sed oteXovcriy abso- 
lute dici potuit. 

V. 1022. 

iya (f äXyvvopai 
tofö av&\ oti, l(o cvv xaxolg noXXotg %dlag. 
Commate distioguendum post oti : sequentia pro appo- 
sitione sunt; avv i. e. avv&v. 
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V. 1108. 

OV (fOQftav in TtQogfftpwv , 

ov mav&v an ip&v onhüv 

xoaraiaig petä %€qgIv 
Distinctio c orrige od a est in hunc modum: 

ov (fogßdv k'ti noog<piQ<av, 

ov, ntav&v an ipwv onXvav , 

xqaxaialg pexa yeoalv Xc%mv (seil, t« ojthx). 
Eadem negationis iteraüe legitur in Aj. 970. Oed. G. 583. Fr. 
ine. LXU, praeeunte Horn. Od. III, 28. 

V. 1147. 

a> nxavai &qoai %aqon(ov % 

¥&*n öriQ&r, ovg Ö'<T h X ei 

X&oog ovqEGißattag, 

ipvya (iov ovxiv, an avXloav 

nelat' ov yäq Ig* %eootv 

ndy nooa&ev ßtlimp äXxär, 

w övfftavog iyto %avvv , 

dXÜ dvid^v ode %üqog eQVxetai 
ovxivt (foßr^idg VfUV. 
eqnete, vvv xalöv 

ävtitpovov xooiaai axopa, nqbg %dq%v 
epag aaqxbg aioXag ! 
Ita correxi hujus loci partim literas partim disünetionem. 
Primam literas, scribendo <pvyd pov pro <pvy$ i* quod est 
in Mss. et interpretum ingenia exereuit , donec in sua quis- 
qae quamvis eontorta ratione explicandi acquiescerent Nunc 
quum simul diremerim distinetione fugae notionem ab eo 
verbo, quod cum fuga conjungi neutiquam potest, neXd&iv, 
hio efficitur sensus : 0 volucres feraeque, non amplius causa 
est me fugiendi; appropinquabitis a lustris eestris. Nam yt>yd 
praegnanter dicta est pro causa fugae, neque synizesis, qua 
nov et ovxiri coalescunt, improbabilis erit comparantibus 
Horn. II. XVIII, 458 viel axvpooq , vel quae collegere 
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Boeckh. ad PiDd. Ol. XIII, 1. Herrn. Ell. D. Metr. p. 55. Ac 
De quis verbi defeclu offendatur, cooferre libet Hesiod. 
Ppp. 574. tot« <ty crxdyog ovxfri olviuv. — Mox ode 
X&qos eqvxetat retinal, spreU Porsonis Wunderique con- 
jeetura ode *coAog; Dam iovxeiv eodem jure defendendi si- 
gnificatione dicitur, quo boc ipsum tiefender* proprie arcendi, 
deinde ac saepius tutandi vim habet Postremo post <nopa 
distinxi, ut jungeretur tonere noög %oqiv aaqxog % adeenite 
ad roluptuosum carnit fruchtm , prorsus ut Aot. 30. eigüQwfft 
TtQog x<xQ iy ßoQag. Sed aloXa eadem caro appellatur per 
anticipationem ; oam cruenta futura demum erat dilaniatiooe. 

?. 1369. 

ha xaxcäg avtovg anoXXvffO-ca xaxoig! 
Satis habuit HermaoDus admonuisse, parum numerosum esse 
hunc versum. Temperanter fecit, quod verba dod mutavit; 
sed De poetam quidem ipsum emendatione tentare, nimiae 
temeritatis et impietatis est Potuit MM Sopbocles scribere 
vel adeo scripsisse potest, quod in promptu erat: 
xaxwg ea avtovg itanoXXva&at xaxovg ! 
Eadem orasis Oed. C. HOT. äXX* ea adtov; idem verbum 
El. 1002. naxioa %6v apov nqov&ev ilantaXe aa g. Et 
ipsa vocabula xaxtSg et xaxovg, si dod continuo se excipere 
poterant, convenientissime ita dirimenda erant, ut alterum 
io prmcipio, alterum in exitu versus collocaretur. 

V. 1555. 
Valedicit Philoctetes Lemno : 

XaiQ o) fitXa^gov %v[Mf.Q0VQ0v ipol 

vvpQpai >i evvdqpt, XeifMavtadeg , 

xal xxvnog aoffijp novxw KQoßotfg, 

o$ noXXdxi tovnov iriyx&n 

xqaf ivSöfivxov nX^M votov, 

noXXa de ffcavjjs vfjg rfftetiQag 

t% Eqpaiov oooq naolneptyev ipd 

(TtOPOP aptlzvnov X£ip«tOfll»Hf». 
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vvv $ (L xQrjyat, AvxiQV r€ noxöv 

telnopev vpag, Xelnopev %dq. 
In bis verba ov noXXdxt . . x El l La ^ 0 ^ v ^ aptissime refer- 
rentur ad (tiXa&Qov, cujus in aogulo intimo babitator irri- 
gabatur imbribus; imbres enim significantur per votov, ut 
in Aescb. Ag. 1364. Jiög votq, non maris fluctus flatu et 
repercussu in altum emicantes. Sed tarnen obstant Uli stru- 
cturae duo versus inter piXa&qov ^vptpqovqov ifiol et re- 
lativum od interjecti. Nempe bi versus transpositi sunt. 
Corrige : 

%aiq o) fiika&QOp %V[i<pQOVQOV ipol, 
od noXläxi rfij jwfjbdv irfyx9ti 
xqcct ivSofjivxop nXfiyfjGi votov , 
noXXä de (pmvfc t% ypetioas 
"Eopaiov oqo$ TtagineiAXpev ipoi 
crovov dvzkvnov x^ a t°^ V( 9' 
vvv <P o) xotjvai, Avxiov %e tiqtqv , 
vvfxffat x? ewÖQoi le&naviddeg , « 
nal xxvnot aqariv novxov nQoßoX fc, 
telnopev vpäg, Ulno\iev #<fy. 
Nunc demum rite procodit Philo ctetae oratio: primum habita- 
tioni suae, deinde circumjectis valedicit, neque quasi turbata 
mente separat , quae inseparabilia sunt , fontes peremies ei 
nymphas stagnorum et ipsum mare ticinum. Video quid contra 
possit moneri, poetam a nobis emendari, non librarios; 
quam ego reprehensionem etsi justa esset, facile hercle fer- 
rem; nam ne illa quidem opera irrita foret ei philologo 
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Nero's OTuttermoril. 

Aus des Tacitus Annaleu XIV, 1 — 12. 

1. Unter den Gonsuln Vipstanus und Fontejus zögerte 
Nero nicht länger mit seiner lang bedachten Greuel that; denn 
mit der Dauer seiner Herrschalt nahm er an Kühnheit zu 
und entbrannte täglich heftiger für Poppäa. Diese, bei 
Agrippinas Leben ohne Aussicht auf Vermählung und auf 
Octavias Verstossung, bestürmte den Kaiser oft mit Vorwür- 
fen, zuweilen mit Scherzreden, ihn ein unmündiges Kind 
nennend, das fremden Befehlen unterthan, keine Herrschaft 
und selbst keine Freiheit besitze. Denn wozu der Aufschub 
ihrer Vermählung? Vielleicht weil ihre Gestalt und die 
Triumphe ihrer Ahnen ihm missfielen? oder ihre Fruchtbar- 
keit und Wahrheitsliebe? Man besorge wohl, wenigstens 
eine Gemahlin möge die Misshandlung des Senats und 
die Erbitterung des Volks gegen den Stolz und Geiz einer 
Mutter enthüllen? Könne Agrippina nur eine Schwieger- 
tochter dulden, die ihrem Sohne abhold sei, so lasse man 
sie wieder Othos Gattin sein. Sie wolle gern an jedweden 
Ort hinziehn, wo sie von der Schande ihres Kaisers blos 
hören, aber nicht sie sehn und nicht seine Gefahren theilen 
müsse. Dergleichen Reden, die durch Tbränen und Buhler- 
künste unterstützt ihm ins Herz drangen, wehrte niemand 
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ab , weil jeder die mütterliche Macht geschwächt zu sehn 
wünschte, und keiner glaubte, dass ein Sohn in seinem Hasse 
sich bis zum Muttermord verhärten werde. 

2. Cluvius erzählt, Agrippina sei im Eifer ihre Macht 
zu behaupten so weit gegangen, sich mitten am Tag, wenn 
Nero beim Mahl vom Wein erhitzt war, öfter dem Trun- 
kenen aufgeputzt und zur Blutschande bereit anzubieten. 
Und während die Nächstsitzenden bereits zärtliche Küsse und 
Liebkosungen, die Vorboten eines Vergehens, bemerkt hätten, 
so habe Seneca gegen die Verführungen des Weibes Hülfe 
in einem Weib gesucht, und habe die Freigelassene Acte, 
die für ihr Leben und Neros Ehre fürchtete, an ihn ge- 
schickt, um ihm zu hinterbringen, seine Blutschande sei 
ruchbar worden, weil die Mutter sich ihrer rühme: und das 
Heer werde einen ruchlosen Kaiser nicht auf dem Thron dul- 
den. Fabius Rusticus berichtet: nicht Agrippinas, sondern 
Neros Gelüsten sei es gewesen, eben diese Freigelassene 
habe es schlau hintertrieben. Aber des Cluvius Erzäh- 
lung geben auch die übrigen Geschichtschreiber, und die 
öffentliche Stimme neigt sich dahin, sei's, dass Agrippina 
wirklich diese Abscheulichkeit beabsichtigte, oder dass bei 
einem Weibe, das schon als Mädchen sich in Hoffnung auf 
den Thron von Lepidus schänden liess, das aus gleicher 
Leidenschaft sich einem Pallas preisgab und das durch die 
Vermählung mit ihres Vaters Bruder für jede Schändlichkeit 
Uebung besass, der Gedanke an eine so beispiellose Aus- 
schweifung nur um so glaublicher schien. 

3. Nero vermied nun sie allein zu treffen, und so oft 
sie nach ihren Gärten oder auf ihre Güter bei Tusculum 
oder nach Antium sich entfernte, lobte er's, dass sie Ruhe 
suche. Zuletzt, da sie ihm überall lästig dünkte, beschloss 
er ihren Tod, nur noch schwankend, ob durch GUI oder 
Dolch oder sonst ein Mittel. Anfangs schien Gift das beste. 
Aber an des Kaisers Tafel beigebracht könnt' es nicht als 
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Zufall gelten, nachdem Britannicus bereits auf diese Art um- 
gekommen. Die Diener eines Weibes, das erfahren im Ver- 
brechen gegen Nachstellungen auf der Hut war, verfuhren 
zu wollen, schien schwierig; auch hatte sie selbst ihren 
Körper durch Gegenmittel im voraus geschätzt. Eine Er- 
dolchung geheim zu halten, fand niemand ein Mittel, und es 
stand zu befurchten, dass jeder y den die Wahl treffe, den 
Auftrag zu einer solchen That ablehne. Da lieh ihnen seinen 
Geist der Freigelassene Anicetus, Befehlshaber der Flotte bei 
Misenum, Neros Erzieher in seinen Kinderjahren, Agrippinas 
Feind und auch ihr verhasst. Er zeigte die Möglichkeit ein 
Schiff zu bauen, dessen einer Theil auf der See künstlich 
sich ablösen und die ahndungslose versinken lasse. Nirgend 
habe der Zufall freieres Spiel, als auf der See, und wenn 
sie durch Schiffbruch umkäme , wer wurde so unbillig sein, 
das, was Wind und Wellen verschuldet, ein Verbre- 
chen zu nennen? Der Fürst werde sodann der Todten 
Tempel und Altäre weihn und auf alle Weise seine kindliche 
Liebe zeigen. 

4. Der sinnreiche Gedanke fand Beifall; auch die Zeil 
begünstigte ihn, da Nero eben jetzt das fünftägige Minerva- 
fest zu Bajä feierte. Dahin lädt er seine Mutter ein und lässt 
oft hören, Zornausbrüche der Eltern müsse man ertragen 
und zu besänftigen suchen. Diese sollte ein Gerücht von 
ihrer Aussöhnung veranlassen und Agrippina zur Annahme 
bewegen, wie Frauen alles Erfreuliche leicht glauben. 
Wie sie anlangt, geht er ihr ans Ufer entgegen , denn sie 
kam von Antium, empfängt sie mit Händedruck und Umar- 
mung und führt sie nach Bauli. So heisst ein Landhaus 
zwischen dem misenischen Vorgebirg und dem Bajischen 
See, das von einer Meereskrümmung bespült wird. Hier 
stand unter andern Fahrzeugen ein vorzüglich schönes, an- 
geblich ebenfalls der Mutter zu Ehren, weil sie gewohnt 
war auf einem Dretdecker mit Ruderknechlen von der Flotte 
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zu fahren. Er lud sie cum Mahl, um tu Verhehlung seiner 
That die Nacht zu gewinnen. Man weiss, dass sich ein Ver- 
räther fand , und dass Ägrippina auf die Nachricht von einem 
Mordversuch, ungewiss ob sie's glauben solle, sich auf einem 
Tragsessel nach Bajä bringen liess. Da minderte seine Ar- 
tigkeit ihre Besorgniss; sie sah sich Uberaus freundlich em- 
pfangen und erhielt ihren Platz Uber dem Kaiser. Nero 
sog mit vielerlei Gesprächen bald im Ton jugendlicher Trau- 
lichkeit, bald wieder feierlich , als mache er ihr ernste Mit- 
theilungen , die Mahlzeit in die Länge , begleitete sie beim 
Abschied und hing mit ungewöhnlicher Wärme an ihren Au- 
gen und an ihrer Brust, entweder als Meisterstuck der Ver- 
stellungskunst oder weil der letzte Anblick einer in den Tod 
gehenden Mutter auch sein rohes Herz bewältigte. 

5. Die Götter verliehn eine sternhelle Nacht und stille 
See, gleichsam um ihn seines Verbrechens zu Uberfuhren. 
Noch war das Schiff nicht weit vom Lande, in ihm nooh 
zwei Vertraute Agrippinas , Greperejus Gallus, der nicht weit 
vom Steuerruder stand, und Acerroma, die rücklings über die 
FUsse ihrer ruhenden Gebieterin gelehnt, von der Reue des 
Sohns und der wiedereroberten Mutterliebe voll Freude sich 
unterhielt, als auf ein gegebenes Zeichen die bleibeschwerte 
Zimmerdecke zusammenstürzte. Creperejus ward erdrückt 
und starb auf der Stelle , der Ägrippina und Acerronia ge- 
währten die hohen Seiten des Bettgestelles Schutz, die zu- 
fällig zu stark waren um der Last zu weichen. Auoh er- 
folgte die Trennung des Schiffes nicht, weil alles in Bestür- 
zung war und die vielen Uneingeweihten den Mitverschwor- 
nen im Wege standen. Die Ruderer wollten hierauf das 
Schiff auf die Seite neigen und so versenken. Allein es 
herrschte für den unvorgesehenen Fall zu wenig Ueberein- 
stimmung, und andre, die sich dagegen stemmten, Hessen 
beide ziemlich sanft ins Meer gleiten. Acerronia, die unbe- 
dachter Weise rief: loh bin Ägrippina, rettet die Mutter des 
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Kaisers I wurde durch Stangen und Ruder und was von 
Schiffsgeräthe zur Hand war, vollends getödtet; Agrippina 
schwieg und blieb unerkannt, bekam aber dennoeb eine 
Wunde auf der Schulter. Durch Schwimmen, dann durch 
Fahrzeuge, die ihr zu Hülfe kamen, gelangte sie in den Lu- 
crinischen See und Hess sich auf ihr Landhaus bringen. 

6. Indem sie hier uberlegte : wie also diess der Zweck 
jener heimtückischen Einladung und grossen Auszeichnung 
gewesen; wie das Schiff nahe am Ufer, ohne vom Sturm 
getrieben , ohne auf Felsen gestossen zu sein , von oben zu- 
sammengebrochen nicht anders als ein Bau auf festem Land ; 
indem sie Aoerronias Tod ins Auge fasste und ihre eigne Wunde 
betrachtete : da sah sie ein, das einzige Mittel gegen weitere 
Verfolgung sei, sie nioht zu merken. Sie schickte ihren Frei- 
gelassnen Agerinus mit der Botschaft an ihren Sohn : Durch 
die gütigen Götter und seinen Schutzgeist sei sie einem 
grossen Unglück entgangen: sie bäte ihn, trotz seines 
Schreckens über die Gefahr seiner Mutter, jeden theilneh- 
menden Besuch zu verschieben: sie bedürfe für jetzt der 
Ruhe. Indess stellte sie sich unbesorgt, liess ihre Wunden 
verbinden und Umschläge auf den Leib sioh machen; auch 
heisst sie Acerronias letzten Willen aufsuchen und ihren 
Nachlass unter Siegel legen — diess allein nicht aus Ver- 
stellung. 

7. Aber während Nero auf die Botschaft harrt, dass 
die That vollbracht sei, kömmt die Nachricht, sie sei mit 
einer leichten Wunde entkommen und nur weit genug in 
Gefahr gerathen, um deren Urheber ausser Zweifel zu setzen. 
Vor Angst ausser sich betheuerte er: jeden Augenblick werde 
sie erscheinen zu schleuniger Rache, werde ihre Sklaven 
bewaffnen und das Heer aufwiegeln, oder zu Senat und Volk 
eilen , um ihren Schiffbruch , ihre Verwundung und ihrer 
Freunde Tod ihm vorzuwerfen. Wo finde er hiegegen 
Hülfe? ausser etwa bei Burrus und Seneca ! Er hatte beide 
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wecken und rufen lassen*): ob sie schon vorher darum wuss- 
ien, ist ungewiss. Beide schwiegen lange, um ihm nicht 
nutzlos abzurathen, oder im Glauben, die Sache stehe so, 
dass ohne dem Entschluss der Agrippina zuvorzukommen, 
Nero verloren sei. Endlich warf Seneca, in so weit ent- 
schlossener, einen fragenden Blick auf Burrus**), ob nicht 
der bewaffneten Macht ihre Hinrichtung zu befehlen sei 
Seine Antwort lautete : Die Prätorianer nach ihrer Verpflich- 
tung gegen das gesammte Gäsarengeschlecht und bei ihrem 
Andenken an Germanicus würden sich nie zu einer blutigen 
That gegen dessen Tochter entschliessen : Anicet möge vollends 
erfüllen, was er versprochen ! Dieser, ohne sich zu bedenken, 
verlangt den Auftrag, die Unthat zu Ende zu führen. Auf 
dieses Wort erklärt Nero, dass er heute erst die Kaiser- 
würde empfange und einem Freigelassnen diese grosse Gabe 
verdanke! er solle eilen, die entschlossensten Leute zu sei- 
nem Auftrag mit sich nehmen. Er selbst leitet auf die Nach- 
richt, dass Agerinus mit Aufträgen von Agrippina da sei, 
einen Auftritt ein, um sie anklagen zu können. Er lässt, 
indem jener sein Anbringen vorträgt, ein Schwert ihm zwi- 
schen die Füsse fallen, dann ihn, als auf frischer That er- 
griffen, in Ketten werfen, um vorwenden zu können, seine 
Mutter habe einen Kaisermord versucht und aus Scham 
über ihr entdecktes Verbrechen sich selbst den Tod ge- 
geben. 

8. Während dem verlautet Agrippinas Gefahr als ein 
Zufall, und wer es hört, läuft nach dem Ufer. Die stiegen 
auf den hohen Wasserdamm , andere in den nächsten Schif- 
ferkahn, andere liefen, so tief sie konnten, ins Wasser, einige 



*) Nach meiner Lesart: quod contra subndium, niri quid Burrus 
et Seneca ? Quot statim expergen* acciverat. 

•*) tf ich m3iner Verrauthung .Post Seneca, hactenui promptius, 
respicere Burrum, ac si tcilaretur. 
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streckten die Hände aus. Klagen, Wunsche, Geschrei von 
tausend Fragen und unbestimmten Antworten, erfüllten das 
^Jfcr« Ei n ö (_Jd z 3 hl AI 6ds cb cri kdDQ mit ILiicb loro hört) öi ^ uo^i 
wie man hört, sie sei gerettet, schickt sich alles zur Be- 
glUckwtinschung an, als plötzlich der Anblick einer bewaff- 
neten und drohenden Schaar sie auseinander scheuchte. 
Anicet umstellt das Landhaus mit Wachen , lässt die Haus- 
thür erbrechen, führt die Sklaven, die ihm begegnen, fort, 
bis er zur Thür des Schlafgemachs kommt, vor dem nur 
wenige noch standen; denn der Schrecken Uber den Ein- 
bruch hatte alles verscheucht. Im Zimmer befand sich eine 
Sklavin und ein schwaches Licht. Agrippinas Angst wuchs 
jeden Augenblick, da niemand von ihrem Sohn kam, auch 
Agerinus nicht. Der Schauplatz am Ufer verändert *), alles 
verödet, der plötzliche Lärm, Vorboten des Schlimmsten! 
Als hierauf auch die Sklavin sich entfernte, ruft sie: auch 
du verlassest mich? und erblickt hinter sich den Anicetus 
in Begleit des Schiffshauptmannes Herculejus und des Flot- 
tencenturio Obaritus. Wenn er zum Besuoh käme, sprach 
sie, so solle er ihre Genesung melden; wenn aber zu einer 
Gewalttat, so glaube sie das nicht von ihrem Sohn; er 
habe keinen Befehl zum Muttermord gegeben. Die Mörder 
umringten das Bett und der Schiffshauptmann schlug sie zu- 
erst mit einem Prügel auf den Kopf. Dem Centurio, der 
zum Todesstoss das Schwert zog **), streckte sie ihren 
Leib bin und rief: stoss hieher! und erlag unter vielen 
Wunden. 

9. Dies wird einstimmig berichtet; ob Nero wirklich 
auch den Leichnam seiner Mutter besehn und ihren schönen 
Körper gelobt hat? einige haben es behauptet, andre ver- 
neinen es. Die Verbrennung fand noch in derselben Nacht 



•) Nach der Conjectur : aliam ferre Utora fadem nunc. 
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statt, auf ihrem Ruhebett, mit massigem Leicfcengepninge. 
Auch hat sieh, so lange Nero am Ruder stand, kein Hügel 
über ihr erhoben, kein Grab Uber ihr geschlossen. Erat 
später bekam sie durch Fürsorge ihrer Diener ein kleines 
Grabmal an der Strasse nach Misenum, beim Landhause des 
Dictators Cäsar, das hochgelegen eine weite Aussieht in 
die anstossenden Meerbusen bietet Als ihr Holzstoss brannte, 
stiess sich ihr Freigelassener Mnester den Dolch in die Brust, 
man weiss nicht , ob aus Liebe zu seiner Gebieterin oder aus 
Furcht vor seiner Hinrichtung. An ein solches Ende hatte 
Agrippina viele Jahre vorher geglaubt, ohne es zu fürchten. 
Denn als sie einst die Chaldäer Über Nero befragte und die 
Antwort erhielt: er werde Kaiser werden und seine Mutter 
morden , versetzte sie : mag er sie morden , wenn er nur 
Kaiser wird. 

10. Erst nach vollbrachter That fühlte Nero das Unge- 
heure, das in ihr lag. Den Rest der Nacht sass er bald 
schweigend wie eingewurzelt, oft bebte er auf und harrte 
geistesabwesend des Tageslichts, als bring' es ihm den Tod. 
Zuerst belebte ihn die Schmeichelei der Centurionen und 
Tribunen auf Burrus Antrieb mit neuer Hoffnung, die ihm 
die Hände drückten und Glück wünschten, dass er der un- 
vermuteten Gefahr und dem Mordanschlag seiner Mutter 
entgangen. Seine Vertrauten sodann besuchten die Tempel, 
und auf diess Beispiel bezeugten die nächsten Städte Campa- 
niens mit Opfern und Gesandtschaften ihre Freude: während 
er das Gegentheil heuchelte, Kummer, als verwünsche er 
seine Rettung und beweine seiner Mutter Tod. Weil indess 
die Gestalt eines Orts nicht wie das Gesicht eines Menschen 
wechselt, und ihm jenes Meer und Ufer als ein lästiger An- 
blick vor Augen schwebte , und einige auch Trompetenschall 
auf den umhegenden Anhöhn und Klagelaute am Grab der 
Mutter zu hören glaubten, so zog er nach Neapel und er- 
Hess ein Schreiben an den Senat, des Inhalts: 

19 • 
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11. Agrippinas Vertrauter und Freigelassener, Agerinus, 
sei mit dem Dolch als Mörder betroffen worden, und sie habe 
im Scbuldbewusstsein , die Anstifterin des Verbreebens zu 
sein, dafür gebüsst. Er fügte noch weiterhergeholte An- 
schuldigungen hinzu: sie habe auf Mitregentschaft gerechnet 
und dass die prätorischen Cohorten ihr, einem Weibe, un- 
bedingt huldigen und Senat und Volk sich eben so entehren 
würden, und dann, als diese Wünsche unerfüllt geblieben*), 
erbittert gegen Heer, Senat und Volk, ein Geschenk an das 
Heer und eine Spende ans Volk widerrathen und Männer 
vom ersten Rang in Anklagesland versetzt. Mit welcher 
Mühe habe er sie abgehalten, in die Curie sich einzudrängen, 
fremden Völkern Bescheid zu geben ! Auch schrieb er mit 
gehässiger Anspielung auf die Zeiten des Claudius alle Schand- 
taten jener Regierung seiner Mutter zu und nannte ihren 
Tod ein Glück für Rom. Denn auch vom Schiffbruch sprach 
er. Doch wo war wohl der Schwachsinnige zu finden, um 
zu glauben, dass diess Zufall gewesen? und dass eine Frau, 
die eben Schiffbruch erlitten, einen einzelnen Mörder mit 
einem Dolch geschickt haben sollte, um durch die kaiserlichen 
Cohorten und Flotten sich Bahn zu brechen? Und so traf 
nicht mehr den Nero, für dessen Abscheulichkeit die Klage 
keine Worte fand, sondern den Seneca die öffentliche Miss- 
billigung, in diesem Schreiben ein Geständniss abgelegt zu 
haben. 

12. Doch wurden unter ausgezeichnetem Wetteifer der 
Grossen Dankgebete vor allen Götterpolstern verordnet, in- 
gleichen, dass das Minervafest, an welchem die Meuterei 
entdeckt worden, mit jährlichen Spielen gefeiert, ein goldnes 
Minervabild in der Curie und neben dem des Fürsten auf- 
gestellt werde, und Agrippinas Geburtstag als Unglückstag 
zählen solle. Pätus Thrasea, der sonst Schmeicheleien mit 



•) Nach der Lesart: postquam frustra optaia sint. 



Digitized by Google 



I 



Stillschweigen oder einem kurzen „Ja" zu Übergehn pflegte, 
verliess jetzt den Senat und brachte sich in Gefahr, ohne 
die andern zur Freimütigkeit zu veranlassen. Auch ereig- 
neten sich häufige und erfolglose Wunder. Eine Frau gebar 
eine Schlange und eine andere ward in den Armen ihres 
Mannes vom Blitz erschlagen. Sogar verfinsterte sich die 
Sonne und der Blitz schlug an vier Orten der Stadt ein ; 
Dinge, die so ganz ohne Antbeil der Götter erfolgten, dass 
Nero noch viele Jahre mit seiner Herrschaft und seinen 
Greueln fortfuhr. 
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VIII. 

Zwanzig Thesen 

aus einem homerischen Glossar. 

1. 

_ 

\fytQü)X<)i Tqcoeg sind die Wagenversammler, aus 
ayei^eiv und o%og zusammengesetzt: es ist mitbin ein ähn- 
liches Beiwort , wie innodapoi und Irnioxo^vataL Es steht 
durch eine Versetzung der Quantität für ayetqo%oi, wie 
a€Xf}Xiog 1 deideXog für äeixiXiog, didfiXog. 

% 

BXepealvew ist eine Bildung von ßXtfipa, wie nsveai- 
vuv von pivog. Die Gemination des (i ist bei der Fortbil- 
dung aufgegeben , wie in tpapa&og von tpdfi u og. Demnach 
bedeutet (T&ivei ßXefiealreiv nicht trotzen auf seine 
Kraft, sondern muthig um sich blicken, im Gegen- 
satz von vnupvuv. 

3. 

rviop bedeutet zunächst das Gelenk des Gliedes, 
Armbug und Kniebug, wie artus, und ist das Substantiv zu 
yvtog, krumm und lahm. Der Stamm ist yvqg der Krüm- 
mel Eben davon ist yvqog krumm, eine Contracüon von 
yvctQog, wie &qvX££€iv von &QvaXCt>eiv ; ferner yvaXoy die 
Wölbung, und das Compositum dptptyvov ey%og y mit einem 
breiten, an beiden Seiten geschweiften und scharfen Eisen, 
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ein Fechtspeer, im Gegensatz des otvotv , des Wurf- 
spie 8 s e 8, der nur einer Spitze bedurfte ; endlich a/nap*y 1/17**5, 
an beiden Füssen krumm und lahm. 

4. 

Jacntfug t^vvv^ ist eine Syneope von öado -ntiptg 
d. b. dfda mldtovea. Das 4 subscr. hat die Tradition 
verloren gehen lassen, wie in ac#f*a, dem Verbalnomen 
von aia&w. Aber auch -7Ür { zig nebst nX^ciog ist durch 
Syncope entstanden, aus mldtig, wie xq tjacu aus xeodaeu, 
&Qfj(Txog aus %eqa%ixog > Sdpqwog aus addfiatog. 

5. 

EvQtotig ist einerlei Wort mit -rjeQÖug, dunkel, beides 
Epitheta der Unterwelt Jene Form hat sich aus «t/ife und 
aveqog- and bei Hesychius, entwickelt In Folge der Syn- 
cope von aviQoeig wird das av iu ev getrabt, ähnlich wie 
aas einem andern Grund avQa in evgog. 

* 

r Hvo\p %aXxog bedeutet wörtlich ein thalförmiges, also 
gewölbtes Erzger äthe, d. b. einen ehernen Kessel, denn le- 
diglich io dieser Bedeutung gebraucht es Homer; nämlich 
r^oip ist ein Adjectiv von vunri, das Thal, welches buch- 
stäblich mit Napf, althochd. na ff" einerlei Wort ist. Das 
Wort zerfallt damnach in «j-vo*//, wie ywQOifj von OQfpog in 
i'co-Qoip, wogegen al&Qtji %cdxoq in alb-oty aufzulösen 
ist, wie rivoty in olr-oip. 

7. 

G^loTtsdov verdankt seine Existenz nur einer falschen 
Schreibart in Horn. Od. V1J, 123, wo zu verbessern ist: 

ztjg etEQOv fiiv & elXonedov Xtvotjj ivl x<*>Q(\>- 

8. 

7o*xe*v ist ein Homonymum: Xcxtiv (d. h. la-xnv) oder 
itoxew. gleich machen oder vergleichen, ist von icog gebil- 
det; dagegen laxeir (d.h. )'-gx-eiv), sagen, von 2EKS2, 
sequi bei Plnulus, in-sece bei Andronious, und sagen. 
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Das t ist Prothese, wie in iyrva von Y 6vv, l^eg von 

I. 

KatQoci(oi> o&ovmv Od. VII, 107 ist in xatQmeemv 
zu verbessern; dieses ist Substantiv, von xa^cao^, hingegen 
oöoviw Adjectiv, von o&oviog, wie das spätere o#ov»>dV 

10. 

Aiaqdg lau,« ist das Adjectiv zu atey, die Sonnen- 
wärme. Ganz so bildet sieh Xialeiv von aXtvetv, und 
pialveiv von dfieveiv. 

11. 

Mooyvog ist aus itaqntivog syncopirt und bezeichnet 
den Adler als den raschzugreifenden Jäger. 

12. 

Dt^g oVoe findet in o&ea&at, seinen Stamm. Er ist 
das indolente Thier, ovdevog, ovdi nX^v oSopevog. Dar- 
auf führt auch ävo^riqov vio&oog bei Hesychius. 

13. 

'ChqaXiog und OTgrjoog ist von zoqog rasoh gebildet, 
wie avaXiog und cnfyodg von avog. Desgleichen otqvvuv, 
wie OQo&vvew von o^^d^, iqid^eiv. 

14. 

//£<oao ist keineswegs der Singuiaris zu nelqaxa ; dieser 
heisst blos itiqag, bei Pindar auch nelqag; dagegen net- 
qccq bedeutet immer das Band, den Strick, auch wohl 
die Schlinge, hat sein Verbum in neiqaiveiv binden 
Od. XXII, 175, und ist ein Sippe von oTraotrov das 
Schiffstau. 

• Ii. 

2v(peog ist aus cv&v anlog zusammengesetzt, wie auch 
tpialri als Deminutiv von <miog zu betrachten ist. 

16. 

Tetiutv, einholen, treffen, ist wirklich nichts anderes 
als der reduplicirte Aorist von tefietv. Es heisst eigentlich 
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den Weg abschneiden, wie II. XVIII, 528. xapvovx dürft 
ßo&v ayeXag. Auch im niedersächsischen bedeutet tämmen 
im Lauf aufhalten, einerlei mit dämmen, angels. demtnan, 
verstopfen. 

17. 

c r(Tfjt(vrj stammt von vnopivuv , wie qmti von qineiv. 
Die Genesis des <r wird klar durch Vergleichung von susti- 
nere, asportare. 

ia 

OvXXov und tpvXov sind zwar beides Bildungen von 
tpvuv, aber <pvXXov ist durch Assimilation aus <pviXov (vgl. 

» entstanden, wie xdXXmov, dagegen rpvXov durch 
Contraction aus <pvaXov, wie $qvXCQmv. 

19. 

XcöJff DMv ist eine höchst befremdliche Bildung, welche 
in dq%C(p^(ap und daifpqaiv keine Analogie hat; sie sollte 
regelrecht xaXa<ri(pQ<av lauten , wie dapacrlwQow. Die rich- 
tige Form lautete wahrscheinlich %aXalq>{nav , wie taXal- 
<fQwv. Dazu stimmt Nicanders %aXalnovq, obgleich die 
Lesart nicht sicher ist. 

30. 

tyqXatpav ist eine Composition von zwei synonymen 
Verbis, xpdXXeiv und ä(päv, wie <riQe<p€divEiG$cti, dvona- 
Xft>eiv, Saqddmeiy, ^ifÄd£«n>, eiXvanav und gmoq- 
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XIV. 



Mlscellen. 

Hesiod. Opp. 575. 

Praecepta vitae hac doctrina finii Ascraeus: 
Movvoyevfis de naig elty, natqmov olxov 
ffegßifiey yaQ nlovzog atrial iv peyaoourfv, 

faia di xev nkrivtiw n*a<* Zevg atmen» öXßov, 
nlttev pdp ntewoav /»eürq, fäe^av <f 
Tzetzis Dolula hoc saltem discimus, tertium ex his vss.. dia- 
plicuisse Procio ei Aristarcho tanquam ädmvQipQV *ai nt- 
Qiacov. Qua ipse Tzetzes subülitate poetae patrocinium 
susoeperit, non sin« risu apud ipsura leget, llti <uit«m viri 
band dubio demiraU eraot , cur ideu> poeta , qui modo «sfr 
gemtum fijium fratri optavisset, qudc euodem bearet, si in* 
qov naida relinqueret moribundus; fortasse illud etiam, 
quod seqq. vss., quibus causa ac ratio novi voti continere- 
tur , adversative quam causative adnectere maluisset poeta. 
Interpretes satis habueruot, ad Pbilolai vopovg detixovg et 
ad A ris tot. Pol. II , 9 legentes rejicere. Sed grammatica no - 
tula niagis opus fuit. Nam exeqov naida dictum est pro 
eteQOv, tjyovv naida, alterum possessorem , nempe filium, 
ita ut contraria cogitentur, non unigenitura (sit venia verbo!) 
sed orbitas, non cognatus heres, sed ipse genitor. Nemo 
ignorat, quoties aXXog similem in modum, pleonastice specie, 
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addatur substanüvis; hoc autem loco synonyroum eteoog, 
nun akkog suum tenet locuiu. Simillime Tac. Agr. 27. Cum 
Cerialis quidem alt er ins success oris eurem famamque 
obruisset. Nunc vota üla recto ordine procedunt, si prae- 
sertim post iyxctTate{7nav poüus tun plene distinguetur, 
quam adhuc post ptyÜQOiGi distingui solebat, et mox qela 
ök %ai TtltQVtGGi scribelur pro xev: Unum jüium ha- 

AccJS ^ Iii) Ii f)ll(T€$ j fi€ IfliJlH (l t ü V J)r%liili7Ti IfttCTitXS ^ dßtfxdß h>(s¥' 

ciscundo Patrimonium; sed habeas tarnen alt quem , qui tibi 
succedat alter postessor, filium, ne nemini bona tua relinquas; 
sed eidem serus et senex demum , • post quam ipse diu frvitus 
eris , eoncedas. Atque id quidem potissimum est ; sin plures 
liberos Jupiter dederit, ne doleas; nam si voluerit deus, plu- 
res quoque illos locupletabit ; siquidem quo plures Uberi sunt, 
tanto plures promdent domo, tantoque magis augent bona pa- 
tent a. Altera scriptura ätakov Haida glossam redolet. 
(Progr. acad. 1835.) 



Sappho Fr. 

Wer den Anfang der zweiten sapphischen Ode so 
schreibt, wie auch die neuesten Bearbeiter thun, 

Qaivwat poi xr^og i'trog &eoZcw 

k'ppep arrtQ, og^tg ivavzlog <roi 

sXavei xai nltiaiov adv tpuvev- 
(Tag vnaxovn 

xai yeXaiaag tfieoow %6 (toi iidv 

xagdiay iy <rtq*re(riv imo'aaev. 
der trägt dadurch, dass er yelultfat parallel mit <pco%>evaas 
am Object von vtmxovm macht, das unlieblicbe und dem . 
sentimentalen Geist des Gänsen völlig widerstrebende Bild 
eines hörbaren Lachens hinein, statt eines blos sicht- 
baren Lächelns. Ganz anders gestaltet es sich, wenn 
man mit der ersten Strophe zugleich, wie fast immer der 
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Fall ist , die Periode abschliesst und die folgende mit einem 
hypothetischen Vordersatz beginnt 

xai yelaig ifieqoep, To.poi pav xrl. 
d. h. xai aixa oder xav r € *$$ ipeqoev. Nämlich yeläic, 
wofür in den Hdschr. yeXa7g oder yf/.di'g steht, halte ich 
für einen Conjunctiv ; ist es denn undenkbar, dass dieAeoler, 
welche überhaupt kein i subscribirten, bei der Gontraction 
von yekäfig hätten das t als eigene Silbe nach tönen lassen? 
Dass aber das einfache ai so gut wie aixa mit dem Gon- 
junctiv construirt wurde, zeigt der Scbluss von Tbucyd. 
V, 77. 

Aber wie ist's mit Catulls Uebersetzung? hat dieser in 
seiner Handschrift schon xai in xai verderbt vorgefunden, 
als er (Carm. 51.) nachbildete: 

Qui sedens adversus identidem te 
Spectat et audit 

Dulce ridentem, misero quod omnet 

Eripit sensus mihi. 
Ich glaube nicht; glaube vielmehr, dass auch hier die erste 
Strophe durch ein Comma von der folgenden zu trennen ist; 
dadurch wird dulce ridentem aus einem Prädicat des Objectes 
te zur Apposition desselben , und bezieht das folgende quod 
sioh blos auf dieses holde Lächeln. Demnach sagt Ori- 
ginal wie Uebersetzung : „Dein Angesicht sehn, deine Stimme 
„hören, ist Götterseligkeit; aber dein zauberisches Lächeln, 
„das vollends entzückt bis zur Raserei." 

Das folgende to /ttot fidv für %6 poi *pav ist eine evi- 
dente Verbesserung meines Freundes Härtung; pav bedeu- 
tet, wie eero oder jam t>ero, vollends, gar. Xen. 
Anab. U, 4, 6. vixwvteg p£p xlva av änoxtelvaiu*v\ ytTco- 
pivmv de lAfjv ovSiva oiov ts ffu&fyai. Pind. Ol. II, 92. 
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Theogn. 1043. 

eMmpev! <pvXccxr\ dt nbXevg yvXdxefffft, peX^eei 
txGTVtpe'Xris SQcczijg naxqiöog ypewiQqg* 
Hieran bat zuerst Emperius Anstoss genommen Opp. philoll. 
p. 152. „Mirvm illud epitheton aa%v<p£Xi\g'. st Megaris intel- 
Hgitur, ne aptum quidem. Vide ne evffrayvXrig dederit poeta." 
Vielleicht ohne Nolh! Denn äaivyeXog enthält ein so mas- 
siges Lob, dass es wohl jeder Patriot seinem Vaterland er- 
theilen kann, und das Adjektiv selbst findet sich in Antiphil. 
Epigr. 28. Aber soll einmal geändert werden, so wilrde 
ich affzvtplXoig vorziehn. Denn die yvXaxeg, unter deren 
Schutz man so ruhig schlafen kann, verdienen allerdings 
irgend ein epitheton ornans, während die naxolg eines ihrer 
drei Beiwörter leicht missen kann. Und sollte aaxvyiXog 
ein schlechteres Wort sein ( als naidoyiXog, (fiXonoXtg und 
äatvvopog'i 

Soph. Oed. T. 1270. 

Oedipus agnito parricidio suo et incestu suos ipse ocu- 
los effodit 

(cvdo)i> lotaviP, b& ovvex oix bxpotv%6 viv 
OV& pF enctGXEv oi>(f bnot tdqa xaxd, 
äXX' iv ffxovo} t6 Xombv ovg piv ovx edei 
dipolaS*, ovg (F e'xQfjCw od yvaffolato. ■ 
In bis btpaivro viv evidenter emendavit Hermannus; jure 
recepit Wunderus; qui cum verba ola enaatfv ad exposi- 
iionem Oedipi et vitam eam, quam procul a patria parenti- 
busque degit, bnof höqa ad interfectionem patris et nup- 
tias matris refert, non parem laudem meretur. Nam in ex- 
positione Oedipi, in exilio ejusdem nihil inerat, quod quo- 
niam non vidissent et ca vissent, culpam aliquam contraxissent 
oculi. Ob hoc unum poenam meruere , quod nec patrem 
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nec malrem agnoverant. Ergo eÖQa ad parricidium, enaa%ev 
ad nuptias perlinet; nuptiae enim, quod non quaesitae sed 
ultro oblatae a civitate erant Oedipo, nabripa potius quam 
eqyov erant ; Oed. C. 525. xaxa p iv edviji noXig ovdiv 
l'ÖQiv yccpcav ividvaev ato:. Quinetiam ambo facinora sua 
ipse dicit nenov&otcc paXXov tj dedqaxoTa v. 267, ut taceam 
de verbis a metro corruptis v. 516. TiinovS^ eqy avaidy. 
Sed reliqua Oedipi verba tarn obscure dicta sunt, ut noo 
desperantem sed delirantem loqui putes. Nam iv cxottp 
bqav xivd vix polest significari non videre. Multum dissi- 
milia sunt illa oxymora, quae Seidlerus collegit ad Bur. Troad. 
566. ut Phil. 430, oppafft S* avxlaxoig tdvd* aXyXav a xi- 
xaxcu xavvv, vel Eur. Hei. 525. peXapxpakg CQeßog. Jam 
vero Phil. 454. xqXo&ev eigoQwv non aliter dictum est quam 
Oed. T. 795. aaxqoig xo Xombv ixpExqovpevog x^ova. Sed 
ut concedam Oxymoron illud, perobscurum est quinam di- 
cantur ovg ovx edet. Hermann us quidem: „Dicit parentes, 
„inquit, nam hos si non vidisset, neque occidisset patrem 
„nec malrem uxorem duxisset." Alqui utrique parentes oc- 
ciderant, ut hos quidem oculi, etiamsi iis pepercisset Oedipus, 
non fuerint visuri. Quodsi cum Wundero liberos significari 
pulabis, fuere ilii quidem et superstites et adspectu quo- 
dammodo nefandi, sed displicebit tautologia, quoniam eos- 
dem per ovg $XQ?I&$ Herum intelligere debebimus. Emen- 
dandum videtur: 

» 

iX£ iv Gxortß to Xombv tag piv ovx Ittel 
oxpolatf, ovg d* k'xQfjlev ov yvoyaoCaxo. 
Ergo Ha fere oculos suos allocutus est Oedipus: Quia nu- 
nere vestro tarn negligenter functi estis , ut nec matrxmonium 
matris nec caedem patris prohibuerUis (agnoscere enim debe- 
batis matrem et patrem utpote ad cernendum et discernendum 
natt) ideo vos ulciscar, faciamque ut porro in caligine versau- 
tes, id quod contra naturam est, caliginem pro Juce videatis, 
et eos, quos visu agnoscere secundum naturam est, liberos 

A 
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tt amicos, non agnosvatis. Tria ad verborum intellectum 
tnotienda sunt: primum ex ablativo tv (rxortp accusativus 
gxotov repetendus est , eo sensu quo v. 419. 

ßXenovra vvv pev oq&j %nuxa de gxotop. 
Vid. Valckenarium ad Eur. Phoen. 376. 7iat^Q axotov de- 
dogxcog. Deinde dog est loco pronominis ov positum, fre- 
qaeuti usu tarn poetarom quam scriptorum. Postremo 
k'xQjiU idem est quod SxQfjv, ul in Oed. C. 1713. y&g 
ini %&pag Savelv exQff^sg. 



Soph. Trach. 1109. 

XeiQtofTOfim xäx ravde. nQogpoXoi povov, 

%» ixditiax&fl *. x. X. 
Incommode conjunctivus pendet ex optativo. Ne metri ne- 
cessitatem excusare opus sit , corrigenda structura: xeiqta- 
Gopcei tax twvde — nqogpoXoi povov! — «V Sxdiöax&rj 
x. t. X. 



Eur. Hippol. 1081. 

Hippolyto aedium parietes innocentiae suae testes appel- 
lanti Tbeseus respondet, malae conscientiae indicium esse, 
mutos testes invocare; cui Hippolytus: 

<elx? j\v ipavrdv nqogßXineiv ivavttov 

ctdvtf cbg iödxQVo* ola ndcrxopev xaxdf 
Mira de horum versuum intellectu excogitarunt interpretes, 
satis dilucidorum , si scribelur: 

i\v (vel t§t avxov noogßXineiv tvavxlov 

Gxdvtf wg iddxQVG, ola ndaxoptv xaxdl 
h. e. Utinam tibi ipsi me speetare coram licuisset, quanto- 
pere mala mea deplorarem. Nemo ignorat, quid intersit 
inter ipavtov, avzov pe et tft avtov. Neque oV Indoxo- 
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p*? scribendura est, quod fieri jussit Valckenarius; nam coo- 
tinuo durabant ea mala, quorum primordia tunc deploraverat 
Hippolytus. (Progr. acad. 1835). 



Thucyd. II, 63. 

Perikles warnt die Athener vor dem Gedanken, durch 
Verzichtleistung auf ihre Herrschaft und Freierklärung der 
Bundesgenossen den Frieden mit Griechenland herbeizuführen. 
So ungerecht der Besitz der Herrschaft war, so ist die Ter- 
zichtleistuog noch unpolitischer. Der Sinn der folgenden 
Worte: %o\%ig% av *e noXiv ol toiovtoi hdQOvg f* nel- 
cavxeq änoXiasiav xal ei' txov inl <T<p(Zv avttov avtovopm 
oixfjveiav, wird nicht richtig gefasst, wenn man noXiv mit 
anoXtveiav und etiqovg mit neicavteq verbindet Umgekehrt! 
der Sinn ist: Wer seine Mitbürger zu einer solchen Maassregel 
beredet, der wird bald nicht nur seine auswärtigen Untertha- 
nen verlieren, sondern auch die eigene Unabhängigkeit. 



Plat. Apol. p. 19. C. c. t. 

Die Worte ^nwq iy(o vno MeXf\xov zoaavtag di'xag 
(fvyotiJt ! passen durchaus nicht in den Zusammenhang. Sollte 
es nicht vielmehr heissen: pfaute iyu bno MeXy%ov ^ %o- 
aav%ag dixaq (fiyotfii! h. e. aXXaq jj xocavxaq. FUr diese 
KUrze des Ausdrucks verweist Schaefer zu Lamb. Bos. EU. 
p. 847. auf Apol. S7. Xen. Cyrop. VII, 5, 16. II, 3, 5. Plat 
Grit 15. 



Plat. Protag. p. «27. C. c. 16. 

ogng cot aöixwratog ipalvetcu av&Qomo$ %&v Iv v6[ioi$ 
xal dvÜ-QcoTtoig te&Qctfiiiivtov. 

w ■ • ♦ 

Suspecta haec habet Stallbaumius, sed utcunque explicanda: 
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xal iv avd-Qü)7T(ptj nccidelp. Suspicor: Sv yopoig xal Sr 
TQÖnotg Te&Qafiptvov. Vid. Demostb. Timocr. p. 705, 10. 
anavTeg %ovq yofiovg v.iturju'ci . . xqqtzovs ^o- 
Xecog th'ca. 

Tercnt. Heaut. I, 1, 15. 

Quod ego in propinqua parte amicitiae puto. 
Haec corrupta censuit Bentiejus. Neque enim polest is Saa- 
sas elici, qui exspectatur : quod ego amicitiae proximum esse 
puto. Suspicor: 

Quod ego in propinquo partae amicitiae puto. 
Opponitur vicinia fortuita amicitiae coosuito paratae eique 
aequiparatur. Nara in propinquo adjectivi et praedicati loco 
est, ut Tac. Dial. 16. Quod spatium temporit . . per quam breve 
et in proximo est. 

Cic. Orat. 28, 76. 

Wer ia wahrhaft attischem Geist schreibt, submissus est 
et humilis, consuetudinem imitans, ab indisertis re plus quam 
opinione differens. Was soll hier, wo blos vom Stil die 
Rede ist, der Gegensatz von res uad opinio? Es muss r# 
plus quam oratio ne heisseo. 



Cic. Pis. 7, 15. 

Voluit ille senatum interßcere, tos sustulistis; leges 
incendere, cos abrogastis; interire pa triam, ros 



Recte Zumptium ad Verr. Div. 16, 54 offen dit, quod 
duobus transitivis tertio loco adjuactum sit iotraasitivum. 
Quod ipse excogitavit, et terrere patriam, uervo caret 
Quidni interimere, quod ejusdem intransitivi est traositivum 
proprium? Interimer e sacra ipse Cicero ait Muren. 12, et 
contrarium posuit conservando in N. D. I, 19, 50. 
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Cic. Ligar. 11, 88. 

Cicero gebraucht als Motiv, warum Cäsar dem Q. Li« 
garius verzeihen möge, auch die innige Anhänglichkeit sei- 
ner zwei Brüder, die sich ohne den dritten höchst unglück- 
lich fühlen würden. Wenn er nun fortfahrt: St fraterne, s» 
pie, si cum dolore faaunt , moreant te horum lacnmae, 
moteat pietns, moveat germanitas , wie unendlich matt ist 
da das dritte Glied der Ilypothesis , st cum dolore faciunl! 
Offenbar muss es heissen: *t justo cum dolore faciuntt 
mit Rückbeziehung auf §. 81. * Ab üsque te moteri maxxme. 
quorum justissimum dolorem tideas in petendo. 



. Cic. Ep. Att. VII, 11. 

Quäle tibi Pompeji consilium videtur? hoc, quaero, quod 
urbem reliquerit . . Ego enim (xtxoqw. Tum nihil 

• » ■ 

Qu SiMi (MW« • 

Erneslius tarnen suspicatur, ratus puto, anoooi idem esse 
quod afifficrßrjM , non decerno. Mihi secus videtur: nam 
cctioqü) est h. 1. despero , vel ad ultimum desperationis ad- 
ductus suin. IIa nec tum nec tarnen satis aptum est. Scnbe i 

Hoc quaero quod urbem reliquerit. Ego enim dnogoo; tarn 
nihil absurdiusl ut mox Ep. 12. Tarn nullo consilio. Pers. Sat. 
I, 112. Hoc ridere reum . tarn nil. 



Cic. Offic. I, 18. 

Cioero führt den Gedanken aus , dass unter allen löb- 
lichen Handlungen die Heldentaten am meisten imponireo 
und gefallen. Darauf der Folgerungssatz : Uaque im probris 
maxime in prompt« est, si quid tale dies polest: Vos et- 
enim , juvenes , animun geritis mukebrem. Aber wie kann 
dieser Gedanke: „dass der Vorwurf einer weibischen Ge- 
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„sinnung nahe liege oder geläufig sei" (denn etwas anderes 
kann doch t» promptu est nicht bedeuten), mit dem vorigen 
durch Itaque verbunden werden? Man erwartet vielmehr 
als Folgesatz: „demnach ist es eine Schmach, wenn man 
„von einem Mann sagen kann: animum geritis muliebrem" 
Ist diess der Fall , so muss in promptu corrupt sein. Hat 
Cicero vielleicht geschrieben: Itaque in probris maxime Im- 
port unis est. Man hüte sich Import unus für einen blos nega- 
tiven Begriff zu halten , gleichsam für eine kürzere Form von 
inopportunus oder wenigstens für ein Synonymum. Denn 
importunus ist unmittelbar von importare gebildet, und be- 
deutet, da dieses Verbum immer ein onus oder in bildlichem 
Sinne eine molestia zum Object hat, ebenfalls so viel als 
molestus, gravis. # 

Noch einige meines Wissens unbemerkte Fehler des viel- 
gelesenen Werkes sind folgende: 

I, 27, 96. Decorum id esse, quod eonsentaneum sit ho- 
minis excellentiae in eo, in quo natura ejus a reliquis anima- 
libus differat. Hier scheint cemique nach excellentiae ausge- 
fallen zu sein. 

1, 29, 12. Kam qui appetitus longius evagantur et tan- 
quam exsultantes sine cupiendo sive fugiendo non satis a na- 
tura retinentur , ii sine dubio finem et modum transeunt. Ab- 
gesehen von der Tautologie des Vorder- und des Nachsatzes: 
qui longius evagantur ü modum transeunt, befremdet mich * 
die Construction exsultare cupiendo statt in cupiendo. Die 
ganze Periode ist von den Abschreibern verwirrt und muss 
so lauten : Nam qui appetitus longius evagantur et non satis 
a natura retinentur, ii sine dubio tanquam exsultantes sive 
cupiendo sive fugiendo finem et modum transeunt. 

I, 29, 104. Ludendi etiam est quidam modus retinendus, 
ut ne nimis omnia profundamus elatique voluptate in aliquam 
turbam delabamur. Wie lasst sich nimis mit omnia profunda- 
mus verbinden? entweder nimium profundimus oder omnia 

20* 
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profundimus ! Dieses nimit muss seinen Platz vielmehr zwi- 
schen elaiique und toluptate erhalten. 

I, 36, 130. Nam et palaestrici motu» taepe sunt odio- 
siores et histrionum nonnulli gestus inepti non tacant offen- 
sione. Den Comparativ sollte niemand hier erwarten; denn 
wollte Cicero den Grad mildern, so hätte er zweckmässiger 
ein Adjectiv von minder starkem Sinn gewählt. Ich glaube 
odiosiores ist aus odio severis entstanden. Auch unsere Tur- 
nerkünste gaben wenigstens anfangs vielen gesetzten Män- 
nern ein Aergerniss, als thäten sie der grandetut Eintrag 
und bildeten die Jugend zu Seiltänzern. 



Catall. XLIV. 

In dem lieblichen Gedicht, in welchem Catulls seinen 
lästigen Verhältnissen in Bilhynien Valet sagt, ist die natür- 
liche Aufeinanderfolge der Gefühle und Gedanken durch 
eine Versetzung der zwei Verse 

Jam mens praetrepidans avet eagari, 
Jam laeti studio pedes vigescunt. 
f gestört. Sie müssen sich an den dritten Vers anschliessen, 
statt an den sechsten; dann lautet das Ganze so: 

Schon bringt Lenz uns die lauen Tage wieder, 
Schon schweigt jedes Getös des Winterhimmels 
Vor des Zephyrus wonnereichem Hauche. 
Schon erbebt mir das Herz von Reisesehnsucht, 
Fühlt voll Freude der Fuss ein neues Leben. 
Fort aus Phrygiens Fluren jetzt, Catullus, 
Aus des heissen Nicä'a Frachtgefilden, 
Flugs nach Asiens weltberühmten Städten I 
0 lebt wohl, ihr Begleiter, süsse Freunde, 
Die ihr mit mir vereint von Hause fortzogt, 
Nun auf mancherlei Weg getrennt zurückkehrt. 



Digitized by Google 



809 

Tibuil IV, 3, 11. 

Sed tarnen, ut tecum liceat, Cerinthe, vagari, 
Ipsa ego per montes retia torta feraml 
Sic interpungi solet, taDquam ut liceat pendeat ex feram. 
Quanto aptius est singulis singula vota contineri versibus. 
Scribe : 

Sed tarnen ut tecum liceat Cerinthe vagari! 
Ipsa ego per montes retia torta feram! 
Nempe ut idem est quod utinam, porro tarnen idem quod 
sattem. Sensus est: Maxime vettern omnino venatu abstine- 
nt. Hoc si fieri nequit, hoc sattem opto, ut tecum venari 
mihi liceat. 
Mox v. 19. 

Nunc sine me sit nulla Venus , sed lege Dianae, 
Gaste puer , casta retia tende manu. 
In bis nunc nervo prorsus carebit, si conjungas cum seq. 
Sed sensus est: Vellern sane tecum tagari mihi Heer et \ nunc 
quoniam id ttirgini inconcessum est, hoc sattem rogo, ut, dum 
sine me tagaberis, ab alio amore abstineas. Nec appellatio 
est caste puer, sed, ut in macte vir tute esto. nominativi vice 
fungitur. Quare disiinguendum: 

Nunc — sine me sit nulla Venus , sed lege Dianae 
Caste puer casta retia tende manu. 



Propert. IT, 10. 

Hertzberg findet keine Bemerkung zu den Worten 
nöthig : 

Urbis virtutisque parens sie nincere suevit, 
Qui tulit aprico frigida castra lare. 
Und doch, meine ich, wäre eine Note folgenden Inhalts nicht 
allzu trivial gewesen : Sensus est ; qui et sudare domi et 
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algere foris didicerat. Nam aprica necdum luxuriosis artibus 
defensa a solis ictibus fuerat Rorauli casa; et nulla decem- 
pedis metata opacam porticus excipiebat arcton. 



Sallust. Jug. 1. 

In einer Handschrift der berner Bibliothek von Sallusts 
Jugurlba, die ich, da mir die Collation abhanden gekommen 
ist, nicht .näher bezeichnen kann , fand ich den Schluss des 
1. Cap. so geschrieben : Quodsi hominibus bonarum rerum 
tanta cura esset, quanto studio aliena ac nihil profutura mut- 
tumque etiam pernitio s a petunt, neque regerentur magis 
quam regerent casus etc. Alle übrigen Handschr. geben pe- 
riculosa , eine Lesart , bei der steh mir , wenigstens seil ich 
die bessere kenne, immer das Gefühl aufdrängt, dass mitten 
in einer Klage Uber die Genusssucht und Trägheit der Men- 
schen ein Tadel ihrer Gewohnheit und Neigung, sich auf 
gefahrvolle Unternehmungen einzulassen, nicht am rech- 
ten Platze stehe; denn üxipövvoi äqexcti efare mt(? avd(>a- 
giv ovv iv vavtrl xoiXatq %l\uui. Aber noch mehr em- 
pfiehlt sich perniciosa bei einer Vergleiohung von Juvenal. 
X, 54. 

Ergo supervacua out perniciosa petuntur. 

Wie Juvenal hier einen Denkspruch des vielgelesenen floren- 
tissimus auetor rerum Romanarum wiederholt, so erkenne 
ich auch in der Umschreibung des Thieres : prona et terram 
spectantia in Sat. XV, 147 eine Anspielung auf den bekann- 
ten Ausdruck im Anfang seines Catilina. Allein der obige 
Vers ist offenbar corrupt, wenigstens finde ich bei Heinrich 
den Hiatus nicht genügend geschützt; Virgils Threicio aqui- 
lone undHorazens male ominatis beweisen noch lange nicht, 
dass Juvenalis auoh eine kurze Silbe in der Arsis vor einem 
Vocal lang zu gebrauchen sich erlauben konnte. Die 
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Emendation wird durch das Vorbild etiam perniciosa an die 
Hand gegeben: 

Ergo supertacua aut t>el perniciosa patuntur. 
(Niebuhrs Rhein. Mus. III, 1. S.15.) 



Liv. XL, 51. 

Für die verschriebenen Worte in: 

Complura sacella publica, quae sua occupata a 
prieatis publica sacraque ut essent paterentque po- 

ist wahrscheinlich zu lesen: quaesita , occupata, d. h. ac 
guisita, gleichsam als Gattungsbegriff von emta, kereditate 



Vellej. Pat. II, 105. 

Dass in den stark verderbten Worten 

Recepti Ckerusci gentes et inamminus mox nostra 

clade nobüis transitus Visurgi** 
der Name Arminius verborgen liege , bat nur Th. Bergk ge- 
ahndet. Statt seines etwas gewaltsamen Vorschlages: re- 
cepti Ckerusci et Segeste* et Jnguiomerus et Arminias, mox etc. 
biete ich folgenden an: 

Recepti Ckerusci (gentis ejus Arminias, mox clade 

nostra nobiHs) \ transitus Visurgis. 
Der Genitiv gentis hat auch Auerbach« Autorität fiir sich. 
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Virg. Acn. II, 619. 

Eripe nate fugam finde ich noch unerklärt. Nach Wag- 
ner steht es stalt rape fugam. Zugegeben, dass dies eine 
lateinische Redensart war für maturare fugam } wie corripere 
riam, so ist es eine durchaus unstatthafte Annahme, dass 
jedes verbum compositum statt des simplex eintreten , mithin 
eine Präposition ihre Bedeutung verlieren könne. Vom Sprach- 
gebrauch abgesehen vermag zwar jedes Compositum sich 
durch sein Simplex vertreten zu lassen, wie jede Species 
durch ihr Genus, aber nicht umgekehrt das Genus durch 
seine Species; denn diess ist das logische Verhältniss des 
verbum simplex zum compositum. Keine Präposition eines 
compositi kann bedeutungslos sein, wie es in eripe das ex 
sein würde. Vielmehr findet hier einer der zahlreichen Fälle 
statt, wo durch eine besondere Art von Brachylogie das 
eigentliche Object des Verbums Übergangen, und ein Neben- 
begriff desselben Satzes, meist ein Ablativ oder Dativ, der 
das Mittel oder den Zweck der Handlung bezeichnet, zum 
Object erhoben wird. So sind obige Worte durch eripe te 
fuga zu erklären, nach Curt. V, 13, 15. Ut eguum conscenderet 
et kosti se eriperet fuga» So ist die Redensart ferias mactare 
entstanden, d. h. hostias mactare ferüs; so foedvs ferire, mor- 
bum excusare, pontem jüngere u. a. So erklärt sich ilia du- 

* 

cere in Horat. Ep. 1, 1, 9, als Verkürzung von spiritum ex 
ilibus ducere , non ex pulmone solo ; es ist das, was in 
der bayrischen Volkssprache schlebouchen heisst. So 
hätte auch Hertzberg in Propert. IV, 10, 4. 

Imbuis exemplum primae tec, ßomule palmae 
Hujus , et exuvio plenus ab hoste redis 
durch imbuis Romanos exemplo erklären dürfen. Mehr Bei- 
spiele in meinen Prolegg. ad Tac. T.II. p.XLIV, und grie- 
chische bei Wunder über Lobecks Aias S. 76. 
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Quintil. Inst. X, 1, 90. 

Cornelius autem Severus etiamsi versificator quam 
poeta melior, si tarnen , ut est dictum, ad exem- 
plar primi libri bellum Siculum perscripsisset , vindir 
caret sibi jure secundum locum. 
Nod est sollicitandum hyperbaton quod est in si tarnen pro 
tarnen, si. Vid. ad Soph. Oed. Col. 953. xel dixai o^taq 
Uyw. Sed illud inlolerabile, quod sententiae hypotheticae 
additum est ut est dictum. Scribe : 

Cornelius autem Severus etiamsi versificator quam 
poeta melior, ut est dictum, si tarnen ad exem- 
plar etc. 

Non suum facit istud Judicium Quintiiianus, versificatorem 
meliorem fuisse quam poetam; quod si plane faceret, vix 
Severum tarn Virgilio propinquum diceret. Sed neque ne- 
gat nee asseverat, sed a quibusdam dictum refert. 



PJin. Ep. VIII , 22 

Wenn Plioius erzählt: Thrasea crebro dicere solebat: 
Qui vitia odit, homines odit, so legt er dem Philoso- 
phen einen Grundsatz in den Mund, welcher, so allgemein 
gehalten , die Milde und Toleranz zur moralischen Indifferenz 
steigert. Diess konnte dem Thrasea nicht in den Sinn 
kommen. Aendert man aber die Interpunktion: Thrasea, 
crebro, dicere solebat, qui vitia odit, homines odit, 
so enthält der Spruch keinen ethischen Grundsatz mehr, 
sondern nur eine psychologische Beobachtung, die ihre 
volle Richtigkeit hat. 

Gleich darauf heisst es: Vereor enim, ne id, quod im- 
probo, insectari, carpere, referre, huic, quod cum maxime 
praeeipimus , repugnet. Für das corrupte Syoonymum von 
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carpere vermulhe ich differre , nach einem deutschen Provin« 
cialismus austragen, wie Liv. XXXIV, 49. Aetolis qui 
male commwsam Übertaten populo R. sermombus dis tu le- 
rnt t. Tac. Anu. 1, 4. Dominos variis rumoribus differe- 
bant. Vgl. III, 13, 



Plin. Ep. X, 97, 5. 

In dem berühmten Christenbrief berichtet Plinius: Pro- 
po situs est libeüus sine autore multorum nomina conlinens, 
qui negareni se esse Christiane* aut fuisse. Quum praeeunte 

me deos appellarent . . ego dimittendo>s censui. Die anonyme 
Klage lautete schwerlich auf Ableugnung des Christenglau- 
bens, sondern auf dessen offenes Bekenntniss, was ja 
eben das sträflichste war. Jenes würde Plinius anders aus- 
gedrückt haben. Diess und die asyndetische Verbindung 
machen mir ziemlich gewiss, dass Plinius schrieb: Proposi- 
tus est libellus sine autore, multorum nomina continens. Qui 
quum negärent, se esse Christianos aut fuisse , praeeunte me 

■ 

deos appellarent . . . dimittendos censui» 



Valer. Maxim. IX, 2, 7. 

Apertior et tetrior alterius Ochi cognomine Artaxerxis 
crudelitas , qui Ocham sororem eandemque socrum 
capite defodit. 

Non i J, credo, fecit Ochus, propter poenae lenitatem , quum 
crudelissima quaeque hoc capite concluserit soriptor. Sic 
enim caput ila defossum fuisset, ut reliquae corporis partes 
extareot; qualem poepam non potuit non sequi mors sub- 
ita. Scribe: capite tenus defodit, AbsorpU enim praeposi- 
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tio syllabae praec. similitudine. Re ipsa et more Persarum 
firmalur coojeclura. Vid. Herodot III. 35. Ktspßi&H Ueq- 
aiatv dvoöexa in ovdepijj cchttj ä$ioxQitp kXwv X^wovtaq 
inl x6(paXr}v xctTioQvl£e. !dem VII, 114. IleQGixöv de 
to Iwovtag xatoQvaffeiv, ubi vid. intt. (Progr. acad. 1835.) 



Das undankbare Feld der lateinischen Orthographie 
harrt einer neuen umfassenden Bearbeitung entgegen. Was 
allenfalls vorherrschender usus gewesen, wird ausser den 
Lehren der römischen Grammatiker und den Zeugnissen der 
Inschriften eine neue Befragung der ältesten Handschriften 
approximativ bestimmen müssen. Wofür aber bei schwan- 
kendem usus die ratio . die Analogie und Etymologie den 
Ausschlag gibt, das dürfte die moderne Sprachforschung mit 
ungleich grösserer Sicherheit als die frühere entscheiden 
können. Ich habe Th. I. S. 366 und 368 einige Momente 
für harena und für conditio geltend gemacht, im Wider- 
spruch mit der jetzigen Gewohnheit diese Wörter zu schrei- 
ben ; und über carus , charus ist Th. II. S. 140. gesprochen. 
Hier noch einige Andeutungen. Holus , nicht olut ; denn es 
ist einerlei Stamm mit %Mti, und holera unterscheidet sich 
von %Xoeqd durch nichts als durch die Metathese des Vo- 
cals. Ich kenne aber keinen Fall, wo das Latein ein anlau- 
tendes h = x vor einem Vocal ganz aufgegeben hätte. 

Nach diesem gleichen Grundsatz wird auch halcedo 
richtiger sein als alcedo. Es ist eine ähnliche lateinische 
Formation von %aXxlg bei Horn. II. XIV, 291, wie acredula 
von axQig, und querquedula von xeqxtq. — Eben so hattu- 
cinari, nicht allucinari, falls es eine Formation von %eXlv%ai 
ist. Ob es mit geminirlem / oder mit langem a zu schrei- 
ben, ist eine Frage für sich. Die Verwandtschaft mit Aa/are 
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stimmt für das letztere. Ich füge noch bei: Havert, gieren, 
nicht avere, von XAÜ x«(y€iy, wie hiare, inhiare. — Hallus, 
Halles, nicht allus, alles, von xify — Heres , der Igel, 
nicht eres, von xr\q. 

Die Schreibart apud verliert immer mehr an Allgemein- 
gUltigkeit, je mehr Handschriften genau collationirt werden. 
Da dürfte die Vergleichung von noxl den Ausschlag geben; 
denn damit ist es identisch, wie apor bei Pestus mit naqd. 
Oder will man die Vergleichung des Griechischen aus dem 
Spiel lassen, so lässt sich oput als die Adverbialform von 
aptus betrachten. — 

Praehendere für prehendere ist gewiss keine blose Un- 
art der späteren Abschreiber. Der Stamm %ctvdavew ist 
unverkennbar. 



Aoristus gnomicus. 

Der griechische Aorist und in der Poesie auch der la- 
teinische, ist bekanntlich oft durch das Präsens zu Uber 
setzen. Doch beschränkt sich dieser Gebrauch auf die Prä- 
sensbedeutung des Pflegens., und noch mehr, er be- 
schränkt sich darauf, eine ewi geGewohnheit, Sitte oder 
Satzung der Natur oder der Menschheit zu bezeichnen. 
Da nun dieser Aorist in allgemeinen Sätzen und Denksprü- 
chen seinen eigentlichen Platz rindet, so dürfte er in den 
Grammaliken zweckmässig der gnomischeAorist genannt 
werden. 
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